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Seiner  Hoheit 

dem 

Herzog  Johann  Albrecht  zu  Mecklenburg, 

Regenten  des  Herzogtums  Braunschweig, 

Präsidenten  der  Deutschen  Kolonialgesellschaft, 


mit  höchster  Genehmigung 


ehrfurchtsvoll  gewidmet. 
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Vorwort  zur  II.  Auflage. 


Der  Aufforderung  der  Verlagsbuchhandlung,  die 
Neubearbeitung  des  Kohlstock’sehen  Buches  zu  über- 
nehmen, bin  ich,  fußend  auf  persönlichen  Erfahrungen 
in  den  Tropen  dreier  AVeltteile,  um  so  bereitwilliger 
nachgekommen,  als  ich  es  für  eine  Ehrenpflicht  gegen- 
über dem  verstorbenen  Verfasser  halte,  sein  Werk  seiner 
Familie,  seinen  Rat  den  Pionieren  des  Deutschtums 
in  den  Kolonien  zu  erhalten. 

Ihm  selbst  werden  seine  Freunde,  Kameraden  und 
Kampfgenossen  in  den  verschiedenen  Erdteilen,  nament- 
lich aber  die  ,, Ostasiaten“  eine  stete,  ehrenvolle  und 
dankbare  Erinnerung  bewahren.  Für  die  Gesundheits- 
pflege und  Krankheitsverhütung  beim  deutschen  Expe- 
ditionskorps hat  er  als  Mitglied  des  Vorkommandos  und 
Vorstand  der  Gesundheits-Kommission  sein  gründliches 
Wissen  und  seine  reiche  Erfahrung  eingesetzt  und  ist, 
als  Opfer  seines  Berufes,  am  15.  April  1901  im  Garnison- 
lazareth  1 Tientsin  dem  Typhus  erlegen. 

„Ehre  seinem  Andenken“. 

Danzig,  1.  8.  1905. 


M ankiewit  z. 
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Vorwort  zur  111.  Auflage. 


Vorwort  zur  III.  Auflage. 


Man  wandelt  nicht  ungestraft  unter  Palmen. 
Wegen  der  Rückstände  überstandener  Tropenkrank- 
heiten  habe  ich  die  Tropen  meiden  müssen.  Um  mich 
wieder  praktisch  mit  den  Krankheiten  heißer  Länder 
zu  beschäftigen,  bin  ich  deshalb  1909  in  der  heißen 
Jahreszeit  in  Kleinasien,  Syrien  und  Egypten  gereist 
und  habe  dank  der  gütigen  Unterstützung  unseres 
Auswärtigen  Amtes,  der  Vertreter  des  Reiches  in  der 
Türkei,  der  türkischen  Behörden,  insbesondere  Seiner 
Exzellenz  des  Kriegsministers,  und  aller  Herren  Kollegen, 
überall  offene  Türen,  freundliche  Aufnahme  und  fach- 
männischen Rat  gefunden.  Meinem  aufrichtigen  Dank 
hierfür  gebe  ich  auch  an  dieser  Stelle  gern  Ausdruck. 

Den  kritischen  Bemerkungen,  welche  von  den 
Herren  Rezensenten  über  die  zweite  Auflage  gemacht 
worden  sind,  habe  ich  Rechnung  getragen.  Für  die 
neue  Auflage,  welche  sicherlich  bedeutend  vermehrt  und 
hoffentlich  verbessert  ist,  bitte  ich  um  das  gleiche  In- 
teresse und  Wohlwollen. 


Schöneberg,  12.  3.  1910. 


M a n k i e w i t z. 
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I.  Teil. 


Allgemeine  Ratschläge  für  Auswahl  der  Personen 


Erstes  Kapitel. 

Erfordernisse  in  gesundheitlicher  Hinsicht  für 
Aufenthalt  und  Tätigkeit  in  den  Tropen. 

A u swahl  der  P e r s o h e n : Diamanten,  Gold 
und  Kupfer  haben  auf  neuen  Eisenbahnen,  Dampfern 
und  Landstraßen  eine  stärkere  Einwanderung  in  das 
Innere  unserer  Kolonien  herbeigeführt.  Nach  Nieder- 
werfung der  Aufstände  in  Südwest-  und  Ostafrika  ist  die 
alte  Verkehrssicherheit  wiederhergestellt,  durch  erfolg- 
reiche Bekämpfung  und  Verhütung  der  Tropenkrank- 
heiten die  gesundheitlichen  Verhältnisse  gebessert  wor- 
den, so  daß  auch  die  landwirtschaftlichen  Betriebe  eine 
wesentliche  Zunahme  erfahren  haben.  Post  und  Tele- 
graph arbeiten  auch  im  Innern  mit  mitteleuropäischer 
Zuverlässigkeit.  Die  idyllischen  Zeiten  sind  daher  un- 
widerruflich dahin,  in  denen  man  als  unabhängiger 
Pascha  im  innersten  Afrika  regieren  konnte,  und  sogar 
die  Post  108  Tage  ausblieb.  Naturgemäß  sind  durch  den 
Einfluß  der  Zivilisation  die  Anforderungen  an  alle  Be- 
amten und  Angestellten  gesteigert  worden,  und  mehr 
wie  je  muß  der  Grundsatz:  „Für  unsere  Kolonien  sind 
die  besten  Männer  gerade  gut  genug“  bei  der  Auswahl 


Reise  und  Aufenthalt 


in  den  Tropen. 
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Auswahl  der  Angestellten. 


ZU1  strengen  Durchführung  gelangen.  In  erster  Linie 
sollte  sich  jeder  Bewerber  um  eine  Stellung  in  den  Kolo- 
nien selbst  gewissenhaft  prüfen,  ob  seine  gesund- 
heitliche V ergangenheit,  sein  Körper- 
zustand,  Neigungen  und  Anlagen  und 
namentlich  auch  sein  Temperament 
ihn  für  eine  Tätigkeit  in  heißen  Län- 
dern befähigen. 

Leider  kann  man  von  Leuten,  welche  hier  in  ihrer 
Laufbahn  entgleist,  mit  dem  Strafgesetzbuch  oder  den 
allgemeinen  sittlichen  Anschauungen  in  Streit  geraten 
sind,  eine  solche  Selbstprüfung  nicht  verlangen  wenn  sie 
nach  dem  letzten  Rettungsanker  greifen.  Um  so  mehr 
erwächst  den  beteiligten  Brotherren  die  Pflicht,  unsere 
Kolonien  vor  Elementen  zu  schützen, 
welche  geeignet  sind,  durch  mangel- 
hafte Selbstzucht  dem  Rufe  der  Kolo- 
nie und  des  gesamten  Deutschtums  zu 
schaden.  Selbst  auf  die  Gefahr  hin,  daß  einige  dieser 
jungen  Leute  dem  Deutschtum  verloren  gehen  könnten, 
empfiehlt  es  sich,  sie  in  eine  alte,  gefestigte  englische  oder 
südamerikanische  Kolonie  zu  schicken. 

Abenteurern  und  leichtsinnigen,  genußsüchtigen 
Menschen  ist  nicht  nur  im  Interesse  der  Kolonien  von 
einer  Auswanderung  in  die  Tropen  abzuraten,  sondern 
auch  zu  ihrem  eigenen  Besten.  Sie  kommen  dort  weit 
weniger  in  die  Lage,  auf  Kosten  anderer  ein  bequemes 
Dasein  führen  zu  können  wie  hier. 

Lbn  Mißverständnissen  vorzubeugen,  betone  ich,  daß 
ich  in  kleinen  Kleider-  u.  dgl.  Schulden  einen  Aus- 
schließungsgrund nicht  erblicke,  wenn  geringe  Zulage 
von  Hause  und  andere  mildernde  Umstände  sie  herbei- 
geführt haben.  Im  Gegenteil  sind  solche  Leute  oft  die 
besten  und  solidesten  Angestellten  und  benützen  das 
größere  Einkommen  dazu,  durch  regelmäßige  Heimats- 
zahlungen ihr  Vermögen  endgültig  zu  verbessern. 

In  den  letzten  J ähren  ist  angeregt  worden,  die  Hoch- 


Ausschließ ungsgründe,  Tropenkoller. 
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ebenen  Südwestafrikas  mit  Lungenkranken  zu  besiedeln, 
da  das  dortige  Klima  für  die  Heilung  der  Tuberkulose 
sehr  günstig  sei  und  ist.  Ein  Versuch  im  großen  scheint 
durch  den  Aufstand  bisher  verhindert  zu  sein.  Ohne 
hierauf  näher  eingehen  zu  wollen,  halte  ich  es  für  gefähr- 
lich, sich  bei  der  Untersuchung  auf  Tauglichkeit  für  irgend 
eine  koloniale  Anstellung  von  solchen  Erwägungen  be- 
einflussen zu  lassen.  Ein  lungenkranker  Privatmann  mit 
den  nötigen  Mitteln  kann  selbstredend  auch  in  unseren 
Kolonien  Genesung  suchen.  Aber  bei  Auswahl  von 
Arbeitskräften  muß  man  sich  stets  vergegenwärtigen,  daß 
jeder  kranke  Europäer  oft  einen  uner- 
setzlichen Ausfall  bedeutet,  daß  durch 
seine  Erkrankung  die  wenigen  Kollegen 
mit  seinen  Arbeiten  belastet  und  über- 
lastet werden,  und  daß  sie  auf  entfern- 
teren Posten  die  Pflege  und  Wartung 
des  Kranken  auch  noch  übernehmen 
müssen.  Dies  gilt  selbstredend  nicht  nur  für  Lungen- 
kranke, sondern  für  alle  Kranke. 

Es  empfiehlt  sich  daher  bei  Auswahl  von  bürger- 
lichen Angestellten  mit  geringen  Einschränkungen  die- 
selben Anforderungen  von  Tropendienstfähigkeit  zu 
stellen,  wie  die  Militärverwaltung  (siehe  Anlage  1). 

Gesundheitliche  Vorbedingungen: 
Erbliche  Belastung  mit  Geistes-  oder  Nervenkrankheiten 
macht  den  Bewerber  ungeeignet,  wenn  sich  bei  ihm  auch 
schon  die  geringsten  Störungen  des  Nervensystems 
gezeigt  haben.  Wer  schon  hier  ungeduldig,  heftig  oder 
gar  gewalttätig  ist,  wird  unter  dem  Einfluß  des  Tropen- 
klimas und  der  Malaria  hochgradig  nervös  und  kann  uns 
jederzeit  einen  neuen  Kolonialskandal  liefern.  Offiziere 
und  Unteroffiziere,  welche  schon  hier  wegen  Mißhandlung 
bestraft  sind,  eignen  sich  nicht  für  den  Kolonialdienst. 
Der  Tropenkoller  ist  kein  leerer  Wahn,  sondern  eine  leider 
nur  zu  häufige  Erscheinung,  mit  welcher  man  rechnen 
muß.  Er  stellt  nach  meiner  Ansicht  eine  Mischung  von 

1* 


Heimweh.  — Tuberkulose. 


krankhafter  Nervosität,  bedingt  durch  Anlage,  Malaria, 
1 i'opensonne  und  Schlaflosigkeit,  sowie  von  mangelnder 
Selbstzucht  dar,  welche  zu  Äußerungen  von  Größenwahn, 
Pascha  Wirtschaft  in  verschiedenem  Sinne  und  auch  zu 
schweren  Übergrilfen  gegen  Hab  und  Gut,  Leib  und  Leben 
meist  nur  der  schwarzen  „Untertanen“  führt.  Zweifellos 
sind  die  im  Tropenkoller  begangenen  Handlungen  ge- 
richtlich zu  ahnden;  aber  sowohl  die  Richter  als  auch  die 
Laien  dürften  bei  der  Beurteilung  solcher  Vergehen  und 
Verbrechen  die  tatsächlich  vorhandenen,  mildernden 
Umstände  nicht  ausschließen. 

Leider  wurden,  wenigstens  früher,  noch  manchmal 
Leute  hinausgeschickt,  welche  schon  hier  sehr  nervös 
waren  und  mit  aller  Welt  im  Hader  lebten.  Dort  gibt  das 
enge  Zusammenleben  weniger  Weißer  natürlich  Anlaß  zur 
Ansammlung  von  Reibungselektrizität,  welche  zwischen 
ruhigen  Leuten  durch  eine  vernünftige  Aussprache  ent- 
spannt wird,  während  sie  bei  heftigen  Menschen  zu  über- 
flüssigen, teils  lächerlichen,  teils  traurigen  Entladungen 
führt. 

Das  Heimweh,  ein  in  Ostafrika  recht  bekanntes  wenn 
auch  weniger  oft  zugestandenes  Leiden,  packt  melancho- 
lisch und  gallig  veranlagte  Naturen  so  stark,  daß  ihnen 
die  Freudigkeit  und  Lust  und  Liebe  zu  Dienst  und  Arbeit 
verloren  geht.  Der  beste  Bundesgenosse  eines  gesunden 
Körpers  ist  in  allen  heißen  Ländern  ein  frischer,  froher 
Sinn,  der  auch  den  unangenehmsten  Dingen  eine  gute 
Seite  abzugewinnen  vermag  und  mit  leichtem  Sinn  und 
Gottvertrauen  auch  einmal  schwerere  Zeiten  erträgt  in  der 
freudigen  Zuversicht,  daß  wieder  bessere  kommen  werden. 

In  der  Abstammung  aus  einer  Familie  mit  Lungen- 
krankheiten (Tuberkulose)  erblicke  ich,  allerdings  im 
Gegensatz  zu  manchen  andern  Beurteilern,  keinen  Hin- 
derungsgrund,  wenn  die  Lungen  des  Untersuchten  selbst 
völlig  gesund  sind  und  sich  bisher  nie  krankhafte  Er- 
scheinungen von  Seite  der  Lungen  gezeigt  haben.  Da- 
gegen machen  nachweisbare  Leiden  der  Lunge  und 


Herzleiden,  Oarmleiden. 


namentlich  des  Herzens  für  einen  auf  Erwerb  gerichteten 
Aufenthalt  in  den  Tropen  ungeeignet  und  sollten  auch  bei 
Vergnügungsreisenden  dem  Arzt  Veranlassung  geben, 
vor  Tropenreisen  zu  warnen.  Die  heiße,  oft  sehr  schwüle 
Luft,  welche  der  eines  Treibhauses  entspricht,  stellt  an 
das  Herz  dauernd  höhere  Anforderungen  als  in  der  Hei- 
mat. Auch  ohne  die  Einwirkungen  der  Malaria  und  an- 
derer fieberhafter  Erkrankungen,  welche  die  gesamte 
Muskulatur  und  daher  auch  das  Herz  schwächen,  i s t 
e in  n i c h t d u r c h aus  g e s u n des  H e rz  de  m 
T rope  n k 1 i m a n i e h t g e w a c h s e n.  I )as  gilt 
nicht  nur  für  Herzklappenfehler,  sondern  auch  für  Fett- 
herz, Herzvergrößerung  und  Erweiterung,  ja  auch  für 
andauernde  Beschleunigung  und  andere  nervöse  Stö- 
rungen der  Herztätigkeit.  In  jedem  Falle  ist  bei  der 
Untersuchung  der  Einfluß  von  körperlicher  Anstrengung 
auf  das  Herz  zu  prüfen. 

Gesunde  Lungen  vertragen  das  Tropenklima  gut. 
Leichte  gutartige  Katarrhe  werden  dort  oft  schnell  geheilt. 
Beginnende  Lungenspitzenkatarrhe  auf  tuberkulöser 
Grundlage  sah  ich  sich  rapid  verschlimmern.  Trockenes 
heißes  Klima  ist  für  diese  Katarrhe  zweifellos  weit  gün- 
stiger als  feuchtes  Tropenklima. 

Nächst  kräftigem  Herzen  und  gesunder  Lunge  ver- 
langt das  Leben  in  den  Tropen  einen  „normal  arbeitenden 
Verdauungsapparat,  Dazu  gehören  in  erster  Linie  ge- 
sunde Zälyie  oder  gut  sitzende  künstliche  Gebisse,  mög- 
lichst mit  Reserveteilen.  Wer  an  Magenleiden,  Katarrhen, 
nervösen  Verdauungsstörungen,  Neigung  zu  Durchfällen 
und  Verstopfung  leidet,  bleibe  den  Tropen  fern.  Dasselbe 
gilt  für  alle  Störungen  der  Leber,  der  Bereitung  und  Ab- 
sonderung von  Galle,  wie  überstandene  Gelbsucht  und 
Gallensteinbildungen. 

Da  sowohl  Fettherz  wie  Leberanschwellung  und 
chronische  Magenkatarrhe  schon  in  Europa  sehr  häufige 
Folgen  des  übermäßigen  Alkoholgenusses  sind,  sind 
wirkliche  Gew  o li  n h e i t s t r i n k c r n i c h t 


6 Alkohol,  Morphium,  Harn-  und  Hautleiden. 

in  die  Kolonien  zu  schicken.  Leider  läßt 
sich  die  Grenze  zwischen  Gelegenheitstrinker  und  Ge- 
wohnheitstrinker sehr  schwer  ziehen.  Gerade  in  dieser 
Hinsicht  sind  die  Angaben  der  Anwärter,  auf  welche  man 
meist  allein  angewiesen  ist,  sehr  unzuverlässig  oder  min- 
destens subjektiv.  Um  so  genauer  muß  die  Untersuchung 
bei  bestehendem  Verdacht  auf  chronischen  Alkoholis- 
mus sein  und  um  so  schärfer  die  Beurteilung  etwaiger 
nachweisbarer  Veränderungen  an  Herz,  Leber,  Magen. 

Morphinisten  sind  grundsätzlich  abzuweisen,  da  sie 
körperlich  und  sittlich  nicht  vollwertig  sind  und  durch 
schlechtes  Beispiel  und  in  Ermangelung  von  Morphium 
durch  starken  Alkoholmißbrauch  auf  ihre  Umgebung 
einen  geradezu  gefährlichen  Einfluß  ausüben. 

Starkes  Rauchen  ohne  nervöse  Herzstörungen  ist 
kein  Hinderungsgrund;  in  den  Tropen  vermindert  man 
das  Rauchen  meist  sehr  bald. 

Ein  Organ,  das  namentlich  in  der  Regenzeit  durch 
Erkältung  Erkrankungen  ausgesetzt  ist,  ist  die  Harn- 
blase. Früher  überstandene  Tripper  und  Blasenkatarrhe 
müssen  deshalb  gründlich  und  ohne  Folgeerscheinungen 
beseitigt  sein,  ferner  muß  durch  ein  mindestens  ein- 
jähriges, andauerndes  Gesundsein  die  Gefahr  eines  Rück- 
falles ausgeschlossen  sein. 

Von  geschlechtlichen  Erkrankungen  gibt  nicht  voll- 
ständig geheilte,  konstitutionelle  Syphilis  zu  schweren, 
die  Gesundheit  dauernd  ernst  gefährdenden  Rückfällen 
Anlaß. 

Was  die  Hautbeschaffenheit  betrifft,  so  bleibe  jeder, 
der  zu  Hautausschlägen  oder  Geschwüren,  auch  bei  nicht 
skrofulöser  Anlage,  neigt,  besser  den  Tropen  fern. 
Leichte  Hautkrankheiten,  wie  roter  Hund  und  Mango- 
beulen, haben  sonst  oft  quälende  und  ihn  dem  Dienst 
entziehende  Beschwerden  zur  Folge. 

Von  den  bisher  nicht  erwähnten  Erkrankungen 
schließt  wiederholt  überstandener  Gelenkrheumatismus, 
auch  ohne  zurückgebliebenes  Herzleiden  die  Tropen- 
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dienstfähigkeit  aus;  namentlich  in  der  Regenzeit  ist  die 
Gefahr  von  Rückfällen  sehr  erhöht.  Auch  häufige  An- 
fälle von  Muskelrheumatismus  machen  ungeeignet. 

Chronische  Hornhaut-  und  Regenbogenhautentzün- 
dungen machen,  auch  nach  völliger  Heilung,  untauglich 
für  die  Tropen.  Auch  stärkere  Grade  von  Sehstörungen, 
z.  B.  hochgradige  Kurzsichtigkeit,  sollte  private  Ange- 
stellte abhalten,  in  die  Kolonien  zu  gehen. 

Entzündungen  des  Mittelohres  werden  dort  oft  ver- 
schlimmert; eiterige  Mittelohrkatarrhe  bedeuten  schon 
hier  eine  stete  Gefahr  für  den  Träger,  ebenso  überstandene 
Nierenentzündungen.  Finden  sich  vorzeitige  Alters- 
erscheinungen, namentlich  Schlängelung  der  Schlagadern 
infolge  Verkalkung,  so  ist  auch  ohne  andere  Krankheits- 
erscheinungen Untauglichkeit  auszusprechen. 

Fettleibigkeit  in  den  Grenzen  des  beneidenswerten 
Grades  ist  kein  Hindernis  bei  gesunden,  inneren  Organen. 
Es  ist  gut,  wenn  man  in  den  Tropen  etwas  Fett  zuzu- 
setzen hat.  Der  bemitleidenswerte  Grad  von  Fettsucht 
macht  schon  deshalb  ungeeignet,  weil  er  meist  mit  Fett- 
herz und  Fettleber  verbunden  ist.  Eine  magere,  schlanke 
Gestalt  erträgt  das  Klima  oft  weit  besser  als  eine  ge- 
drungene kräftige.  Ich  erinnere 'mich  einzelner  Ostafri- 
kaner, welche,  obwohl  schwach  und  blaß  aussehend,  sehr 
wenig  unter  Klima  und  Malaria  zu  leiden  hatten  und  alle 
Anstrengungen  leichter  überwanden  als  muskulöse,  von 
Gesundheit  strotzende  Riesen. 

Das  beste  und  geeignetste  Lebensalter  für  Aufenthalt 
und  Tätigkeit  in  den  Tropen  liegt  in  den  Grenzen  zwischen 
21  und  35  Jahren.  Die  untere  Grenze  muß  jedenfalls  das 
Alter  sein,  in  dem  der  Körper  schon  die  Entwicklung 
seiner  sämtlichen  äußeren  und  inneren  Organe  ganz  und 
gleichmäßig  vollendet  hat.  Das  ist  vor  allem  wichtig 
wegen  der  Blutbeschaffenheit.  Alle  mit  der  Entwicklungs- 
periode verbundenen  Veränderungen  des  Blutes  mit  ihren 
Folgen,  wie  Blutarmut,  Bleichsucht,  machen  für  den 
Tropendienst  durchaus  untauglich.  Denn  ein  großer 
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Das  beste  Alter. 


Nachteil  des  Tropenklimas  besteht  schon  für  den  gesun- 
den Menschen  mit  normaler  Blutmenge  und  - beschaffen  - 
heit  in  einer  Verschlechterung  des  Blutes.  Ein  gesunder 
Mensch  erträgt  diese  geraume  Zeit  und  erholt  sich  auch 
nach  längerem  Tropenaufenthalt  durch  Urlaub  und 
Klimawechsel.  Ein  Blutarmer  erholt  sich  weit  langsamer 
und  schwerer. 

.Jüngere  Leute  mißbrauchen  oft  die  günstigere  wirt- 
schaftliche Lage,  in  Verbindung  mit  dem  Mangel  einer 
Aufsicht,  zu  Exzessen  in  Baccho  et  Venere.  Sie  sollten 
also  erst  zu  Hause  ausgetobt  haben.  Ältere  Leute  ver- 
tragen das  Klima  zwar  meist  gut,  sind  aber  körperlich 
nicht  mehr  so  leistungsfähig  und  kränkeln  nach  Rückkehr 
in  die  Heimat  öfter.  Sie  behalten  zeitlebens  in  dem  naß- 
kalten deutschen  Winter  eine  heiße  Sehnsucht  nach  dem 
sonnigen  Süden. 

Die  Körpergröße  spielt  keine  wesentliche  Rolle,  von 
Wichtigkeit  ist  nur  das  richtige  Verhältnis  zwischen 
Körperlänge  und  Brustumfang. 

Haar  und  Hautfarbe  sind  gleichfalls  unwichtig,  ob- 
gleich mir  auffiel,  daß  im  allgemeinen  Dunkelhaarige  und 
Dunkelhäutige  weniger  unter  der  Hitze  leiden  als  Hell- 
blonde mit  ihrer  meist  empfindlicheren,  farbstoffarmen 
Haut. 

In  Zusammenfassung  vorstehender  Ausführungen 
dürfte  somit  als  best  geeignet  für  Leben  und  Tätigkeit 
in  den  Tropen  erscheinen : ’ 

Ein  mittelgroßer,  etwa  24  Jahre  alter  Mann,  mit  ge- 
sunder Gesichtsfarbe,  kräftigem  Knochenbau,  gut  ent- 
wickelter und  sowohl  durch  den  Militärdienst  als  auch 
durch  Übung  und  Beruf  gefestigter,  straffer  Muskulatur 
und  normalem  Fettpolster,  der  frei  von  jeder  Krankheits- 
, an  läge,  gesunde,  durch  keine  eingreifende  Erkrankung- 
angegriffene äußere  und  innere  Körperorgane,  vor  allem 
aber  ein  gesundes,  kräftig  arbeitendes  Herz  und  gesunde, 
ausgiebig  atmende  Lungen  besitzt  und  sich  bei  stets 
gutem  Appetit  und  regelmäßiger,  normaler  Verdauung, 


Verpflichtung  zur  Malaria- Verhütung. 
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einer  heiteren  und  ruhigen  Gemütsverfassung  und  eines 
energischen  Charakters  erfreut. 

Schließlich  ist  bei  der  Untersuchung  festzustellen, 
ob  der  Anwärter  Chinintabletten  schlucken  kann  und  ob 
er  1 g salzsaures  Chinin  ohne  Herzklopfen,  Angstgefühl, 
Hautausschläge,  heftiges  Ohrensausen  und  Schwerhörig- 
keit verträgt.  Denn  das  muß  er  sehr  oft  nehmen,  um  sich 
gegen  Malaria  (siehe  diese)  zu  schützen  und  sie  zu  be- 
kämpfen. 

Jeder  Anwärter  muß  sich  in  einer  Verhandlung, 
welche  mit  ihm  aufzunehmen  ist,  verpflichten,  daß  er 
während  der  Dauer  seines  Aufenthaltes  in  den  Tropen 
. 1 . nach  den  ärztlichen  Anordnungen 
C'  h i n i n in  regelmäßigen  Z w is  che  n räu- 
me n z u r V e r h ü t u n g der  Malaria  ein- 
nehmen wird, 

2.  durch  sorgfältige  Benutz  u n g v o n 
M ii  cken-(Mos  kito)  Netzen  bes  t r e b t sein 
wird,  sich  gegen  S t e c h m ii  c k e n , w e 1 c h e 
das  Wechselfieber  (die  M a 1 a r i a)  ii  b er- 
tragen, zu  schütze  n. 

Der  Staat  sowohl  als  auch  die  privaten  Gesellschaften 
müssen  dringend  wünschen  und  erstreben,  daß  durch 
Innehaltung  dieser  beiden  Verpflichtungen  und  durch 
vernünftige  Lebensweise  die  Erkrankungs-  und  Sterblich- 
keitsziffern auf  das  mindeste  Maß  herabgedrückt  werden, 
um  geschulte  Kräfte  der  Kolonie  zu  erhalten. 

Die  gleichen  Grundsätze  kommen  auch  bei  Frauen 
und  Mädchen  zur  Geltung.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen 
und  allen  weiblichen  Angestellten  schon  hier  mitzuteilen, 
daß  sie  unter  dem  Einfluß  des  Tropenklimas  viel  mehr 
einerschweren  Blutarmut  anheimfallen,  als  in  der  Heimat 
und  als  die  Männer.  Aus  diesem  Grunde,  und  weil  die 
Kinder  weit  mehr  unter  Malaria  zu  leiden  haben  als  die 
Erwachsenen,  belastet  den  Gatten  bzw.  Vater  und  den 
Arzt  stets  eine  große  Verantwortung,  wenn  sie  über  die 
Frage  beraten,  ob  die  Angehörigen  das  Oberhaupt  der 
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Mitnahme  von  Frau  und  Kindern. 


hamilie  begleiten  bzw.  nachkommen  oder  in  Europa 
bleiben  sollen.  Ich  pflegte  früher  stets  mit  einer  von  Sach- 
kenntnis nicht  getrübten  Objektivität  zu  sagen:  „Wenn 
ich  meine  Frau  wirklich  lieb  hätte,  würde  ich  sie  den  Ge- 
fahren und  Entsagungen  der  Tropen  nicht  aussetzen;  und 
wenn  ich  sie  nicht  lieb  hätte,  so  würde  ich  sie  erst  recht 
zu  Hause  lassen.“  Es  ist  jedoch  durch  die  besseren  Ver- 
kehrsverhältnisse  die  Möglichkeit  hygienischer  Wohnungs- 
einrichtungen gegeben;  auch  sonst  haben  sich  die  gesund- 
heitlichen Gefahren  wesentlich  verringert,  so  daß  ich 
heute  vielen  jungen  deutschen  Mädchen  die  hohe  Aufgabe 
gönne  und  wünsche,  recht  bald  in  einer  deutschen  Kolo- 
nie als  deutsche  Hausfrau  zu  walten  und  ihr  neues  Heim 
gemütlich  und  sauber  zu  gestalten  und  zu  erhalten.  Er- 
ziehung und  Unterricht  der  Kinder  werden  es  jedoch  einst- 
weilen noch  erwünscht  erscheinen  lassen,  sie  nach  dem 
zehnten  Lebensjahr  bei  Verwandten  oder  in  einer  guten 
Pension  der  Heimat  unterzubringen.  Höhere  Schulen 
sind  bisher  nur  in  Tsingtau  errichtet  worden. 


Zweites  Kapitel. 

Vorbereitungen  zur  Reise  in  tropische  und  sub- 
tropische Gegenden. 

Lebensweise.  Besondere  Maßnahmen.  Vorkenntnisse. 

Empfehlungsbriefe.  Ausrüstung.  Abreisezeit. 

Lebensweise.  Eine  besondere  Lebensweise  und 
Diät  sind  für  den  in  der  gemäßigten  Zone  lebenden  Euro- 
päer längere  Zeit  vor  der  Abreise  in  die  Tropen  nicht  ge- 
boten. Man  bleibe  bei  den  bisherigen  Lebensgewohn- 
heiten und  vermeide  nur  alle  Exzesse  in  der  Lebensweise, 
die  den  Körper  schwächen  und  die  Gesundheit  schädigen. 
Regelmäßiges,  kräftiges  Essen,  verbunden  mit  dem  Ge- 
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miß  des  gewohnheitsmäßigen  Getränkes,  Wein  oder  Bier 
in  mäßiger  Menge,  und  rege  Körperbewegung  geben  für 
einen  gesunden  Körper  ausreichend  günstige  Vorbedin- 
gungen für  den  späteren  Aufenthalt  in  den  Tropen.  Be- 
sonderes Gewicht  ist  zu  legen  auf  täglichen  regelmäßigen 
Stuhlgang.  Seine  Störungen  bekämpfe  man  nicht 
gleich  mit  Abführmitteln,  sondern  suche  durch  Genuß 
von  rohem  oder  gekochtem  Obst  bei  den  Mahlzeiten  auf 
die  Verdauung  fördernd  zu  wirken.  Mäßige  Bewegung 
nach  den  Mahlzeiten  ist  gleichfalls  anzuraten.  Dringend 
warne  ich,  sich  kurz  vor  der  Abreise  der  Gefahr  geschlecht- 
licher Ansteckung  auszusetzen.  Eine  frische  syphilitische 
Erkrankung,  die  auf  der  Reise  oder  im  Beginn  des 
Tropenaufenthalts  zum  Ausbruch  kommt,  raubt  von 
vornherein  auf  Monate  dem  Körper  jede  Fähigkeit  zu 
Existenz  und  Arbeit  in  den  Tropen.  Der  Nachtschlaf  be- 
trage nicht  unter  sieben  Stunden,  etwaige  Gewohnheit, 
bei  Tage  zu  schlafen,  suche  man  auch  schon  in  der  Heimat 
abzulegen. 

Besondere  Maßnahmen.  Wenn  die  letzte 
Pockenimpfung  mehr  als  drei  Jahre  zurückliegt,  so  ist 
sie  zu  wiederholen.  Ob  noch  andere  Impfungen  (Immuni- 
sierungen) gegen  Cholera,  Pest,  Ruhr,  Unterleibstyphus 
u.  dgl.  vorgenommen  werden,  hängt  von  dem  Wunsche 
des  Reisenden  bzw.  den  Anordnungen  seiner  Vorgesetzten 
Behörde  oder  Gesellschaft  ab.  Es  ist  dabei  Pflicht  jedes 
einzelnen,  seine  eigenen  etwa  widerstrebenden  Anschau- 
ungen unbedingt  dem  allgemeinen  Interesse  unterzuord- 
nen und  sich  sanitären  Maßregeln  zu  fügen. 

Eine  sorgfältige  Besichtigung  und  Behandlung  der 
Zähne  durch  den  Zahnarzt  muß  erfolgen.  Eine  regel- 
mäßige, morgens  und  abends  vorgenommene  Reinigung 
der  Mundhöhle  und  der  Zähne  werde  schon  jetzt  zur 
Regel.  Zur  Herstellung  von  Mundwasser  empfiehlt  sich 
Myrrhentinktur,  oder  Thymolspiritus,  einige  Tropfen  in 
ein  Glas  Wasser;  auch  Perhydrolmundwasser,  Zahn- 
pulver und  Zahnpaste  sind  ohne  Schaden  zu  gebrauchen. 
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Vorkenntnisse. 


V o r k e 11 11  t nisse:  Je  länger  Deutschland  eine 
Kolonialmacht  ist  und  je  mehr  wir  die  Kolonien  tatsäch- 
1 1 ( h besiedeln,  um  so  notwendiger  hat  es  sich  erwiesen, 
unseren  Offizieren  und  Beamten  schon  vor  der  Ausreise 
eme  gewisse  Kenntnis  von  Land  und  Leuten,  Sprachen 
und  Sitten  der  Kolonie,  in  welcher  sie  Verwendung  finden 
werden,  mit  auf  den  Weg  zu  geben. 

Damit  sich  diese  Vorbereitung  jedoch  lohnt  und  den 
Kolonien  ein  Stamm  von  geschulten  und  erprobten 
Kiäften  erhalten  bleibt,  muß  man,  m Ermangelung  von 
Kolonien  mit  völlig  gesundem  Klima,  auch  hier  bleibende 
Einrichtungen  treffen,  welche  den  betreffenden  Männern 
gestatten,  nach  mehrjährigem  Aufenthalt  in  den  Tropen 
mehrere  Jahre  in  der  Heimat  Dienst  zu  tun  und  doch  im 
Kolonialdienst  zu  verbleiben.  Das  heißt,  w i r b rau- 
chen Kolonialtruppe  n. 

Schon  hier  muß  dem  Beamten  eingeimpft  werden, 
daß  sie  der  Kolonien  wegen  da  sin  d u n d 
n i c h t u m gehe  h r t;  daß  sie  die  D i e n e r d e r 
Kolonien  sind,  und  daß  es  ihre  Pflicht  ist,  sich  der 
Interessen  aller  Rassen  und  Klassen  der  Bevölkerung 
warm  anzunehmen.  Beamte,  die  sich  auf  den  Standpunkt 
des:  Odi  profanum  vulgus  et  areeo  — Ich  hasse  den 
Pöbel  und  halte  ihn  mir  vom  Leibe  — stellen,  müssen 
schon  hier  gründlich  eines  Besseren  belehrt  oder  besser 
überhaupt  nicht  hinausgesandt  werden. 

Ob  die  Vorkenntnisse  durch  Teilnahme  an  den  Vor- 
lesungen des  orientalischen  Seminars,  zahlreicher  Hoch- 
schulen oder  durch  eifriges  Lesen  der  einschlägigen 
Bücher  erworben  werden,  hängt  mehr  von  den  persön- 
lichen Verhältnissen  als  von  dem  Willen  des  Einzelnen 
ab.  In  Anlage  2 befindet  sich  ein  Verzeichnis  der  kolo- 
nialen Vorlesungen  (Abdruck  aus  Nr.  37  und  38  der 
Deutschen  Kolonialzeitung  1909)  im  Wintersemester  1909. 

In  Anlage  3a  sind  einige  Bücher  über  unsere  Kolo- 
nien, getrennt  in  solche  von  allgemeinem  Interesse  und 
solche  für  die  einzelnen  Schutzgebiete,  angeführt,  in  3b 
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die  über  fremde  Tropenländer.  In  Anlage  4 sind  Sprach- 
führer und  Wörterbücher  über  die  in  den  Kolonien 
hauptsächlich  gebräuchlichen  Sprachen  enthalten. 

Die  Kenntnis  der  Umgangssprache  der  Eingeborenen 
erleichtert  jedem  sofort  den  Verkehr,  macht  ihn  für  seine 
Stellung  weit  brauchbarer  und  läßt  ihn  oft  Konflikte 
vermeiden,  welche  früher  durch  sprachliche  Mißverständ- 
nisse bedingt  wurden. 

Für  Farmer,  Kaufleute  und  Missionare  gelten  diese 
Ratschläge  ebenso  wie  für  Beamte. 

Farmern  bzw.  solchen,  die  es  werden  wollen,  ist  der 
Besuch  der  Kolonialschule  in  Witzenhausen  an  der  Werra 
sehr  zu  empfehlen.  Lehrplan  und  Lehrgang  Anlage  2 
Witzenhausen. 

Ärzte  sollten  sowohl  an  den  Kursen  des  Seminars  für 
orientalische  Sprachen  als  auch  des  Instituts  für  Schiffs- 
und Tropenhygiene  in  Hamburg  teilnehmen,  ehe  sie  in 
die  Tropen  gehen;  Vorlesungsverzeichnis  des  letzteren 
siehe  Anlage  2 Hamburg. 

An  Stelle  des  Instituts  für  Schiffs-  und  Tropenhygiene 
kommt  für  christliche,  mit  den  Aufgaben  der  Mission 
harmonierende  Arzte  das  Institut  für  ärztliche  Mission 
in  Tübingen  in  Betracht,  dessen  Prospekt  in  Anlage  5 
im  Auszug  zu  ersehen  ist. 

Anfang  1910  ist  ein  Schwesternheim  dieses  Instituts 
eröffnet  worden,  in  welchem  Missionsschwestern,  die  sich 
als  ärztliche  Hilfskräfte  betätigen  wollen,  Aufnahme 
finden  und  neben  anderen  Unterrichtszweigen  auch 
Hebammenkurse  durchmachen  können.  Näheres  siehe 
ebenfalls  unter  Anlage  5. 

Ein  Verzeichnis  ärztlicher  Spezialwerke  über  Tropen- 
hygiene und  Tropenkrankheiten  siehe  Anlage  6. 

Laien  gibt  ein  kurzer  Unterricht  in  Tropenhygiene, 
in  erster  Hilfeleistung  bei  Ungfücksfällen  und  Ver- 
letzungen und  in  Krankenpflege  und  Kranken- 
transport das  Rüstzeug,  um  an  der  Hand  dieses 
oder  eines  anderen  Ratgebers  für  die  Tropen  sich  und 
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anderen  den  oft  nicht  erreichbaren  Arzt  möglichst  zu 
ersetzen. 

Wer  sich  schon  hier  mit  der  Tier-  und  Pflanzenwelt 
seines  zukünftigen  Aufenthaltes  etwas  bekannt  macht, 
und  sich  geringe  Vorkenntnisse  in  Erd-  und  Gesteinkunde 
aneignet,  bereitet  sich  dort  manche  Freude,  wenn  es  ihm 
gelingt,  sich  an  der  Hand  eines  kleinen  Lehrbuches  der 
Tiere  bzw.  Pflanzen  über  jedes  Lebewesen  und  jede 
Pflanze  zu  unterrichten;  das  Auffinden  wichtiger  Gesteins- 
formen hat  nebenher  für  die  Kolonien  auch  eine  all- 
gemeine Bedeutung.  Auch  eine  vorherige  Anleitung 
zu  Wetterbeobachtungen , Ortsbestimmungen  und 
Wegeaufnahmen  erweist  sich  für  den  Einzelnen  und 
die  Gesamtheit  oft  nützlich;  ebenso  einige  Kennt- 
nisse in  der  Sternkunde.  Anlage  7 enthält  einschlägige 
Bücher. 

Töchter  besserer  Stände,  welche  den  Beruf  als 
Krankenpflegerinnen  behufs  Verwendung  in  den  Kolo- 
nien erlernen  wollen,  sowie  auch  ausgebildete  tüchtige 
Pflegerinnen,  die  in  die  Kolonien  gehen  wollen,  mögen 
ihre  Anmeldungen  an  Ihre  Exzellenz  Frau  von  Stephan, 
die  Vorsitzende  des  Deutschen  Frauen  Vereins  vom  Roten 
Kreuz  in  den  Kolonien,  Berlin  W.  50,  Passauerstr.  6/7,  oder 
an  den  Schriftführer  Herrn  Regierungsrat  G e 1 p c k e , 
Charlottenburg  II,  Hardenbergstr.  14,  richten.  Der  ge- 
nannte Verein  arbeitet  in  den  Kolonien  mit  fünfzig 

o 

Schwestern  in  den  Krankenhäusern  und  Sanatorien,  sorgt 
für  Hauspflege  in  Privathäusern,  stattet  die  Kranken- 
häuser mit  Wäsche,  Betten,  Haus-  und  Küchengerät  aus 
und  unterhält  hier  das  Schwesternheim  Georgshof. 
Näheres  hierüber  Anlage  8. 

Alle  in  die  Tropen  auswandernden  Damen  sollten 
mit  den  klimatischen  Verhältnissen  vertraut,  in  Krank- 
heitsverhütung und  Krankenpflege  unterrichtet,  im 
Haushalt  und  in  der  Wäsche  bewandert  sein;  sie  sollten 
eine  Ahnung  von  Landwirtschaft  und  Viehzucht  besitzen. 
Um  diese  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  erwerben,  wird 
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ihnen  der  Besuch  der  Kolonialfrauenschule  in  Witzen  - 
hausen  empfohlen. 

Näheres  über  diese  Schule  Anlage  9. 

Bei  der  regen  Nachfrage  unbeweibter  deutscher  An- 
siedler nach  deutschen  Gattinnen  stehen  diese  namentlich 
in  Südwestafrika  sehr  hoch  im  Kurse.  Es  kann  daher 
unternehmungsfähigen  Mädchen  die  Auswanderung  emp- 
fohlen werden,  unter  Voraussetzung  der  eben  besproche- 
nen Vorbildung.  Aber  sie  bedürfen  eines  sicheren 
Schutzes  schon  unterwegs  und  sollten  sich  nicht  ohne  zu- 
verlässige, verheiratete  Verwandte  oder  Bekannte  bzw. 
ohne  feste  Anstellung  in  die  Kolonie  begeben  und  schon 
hier  die  Hilfe  des  Frauenbundes  der  Deutschen  Kolonial- 
gesellschaft in  Anspruch  nehmen.  Dieser  hat  sich  die 
Unterstützung  und  den  Schutz  deutscher  Frauen  und 
Mädchen,  die  sich  in  den  Kolonien  niederlassen  wollen, 
bzw.  dort  in  Not  geraten  sind,  zur  besonderen  Aufgabe 
gemacht.  Auskunft  erteilen  die  Vorstände  der  Abtei- 
lungen der  Kolonialgesellschaft  und  die  Deutsche  Kolo- 
nialgesellschaft Berlin  W,  Schellingstr.  4,  welche  sogar 
freie  Beförderung  nach  Südwestafrika  bewilligt.  Näheres 
hierüber  Anlage  10. 

Deutsche  Dienstboten  in  die  tropischen  Kolonien 
mitzunehmen  widerrate  ich  entschieden,  da  dort  alle 
schweren  körperlichen  Arbeiten  den  Farbigen  obliegen, 
und  die  Stellung  des  Europäers  es  nicht  zuläßt,  deutsche 
Mädchen  mit  farbigen  Burschen  Zusammenarbeiten  zu 
lassen. 

Auswanderungslustige  erhalten  bereitwilligst  Aus- 
kunft über  alle  Fragen  bei  der  Zentralauskunftsstelle  für 
Auswanderer  (Deutsche  Kolonialgesellschaft)  Berlin  W, 
Schellingstr.  4.  Ebenso  bei  den  Vorständen  der  meisten 
Abteilungen  dieser  Gesellschaft.  Vor  anderen  Vermitt- 
lern wird  dringend  gewarnt,  da  zahlreiche  Schwindler  sich 
den  Auswanderungslustigen  anbieten  und  sie  dann  um 
ihre  Spargroschen  zu  bringen  suchen. 

Ich  bemerke  ausdrücklich,  daß  Kaufleute,  Hand- 
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werker,  Techniker  nicht  ohne  feste  Anstellung  in  die 
Kolonien  gehen  sollten.  Landwirte  sollten  sich  vorher 
genau  unterrichten,  welche  Mittel  erforderlich  sind,  um 
sich  ein  sicheres  Dasein  in  einer  Kolonie  zu  gründen.  Von 
deutschen  Schutzgebieten  kommen  für  Besiedelung  nur 
Süd westafrika,  viele  hochgelegene  Teile  von  Ostafrika, 
Samoa  und  vielleicht  einige  Südseeinseln  in  Betracht. 
Um  nicht  erst  durch  eigenen  Schaden  klug  werden  zu 
müssen,  empfiehlt  es  sich  gerade  für  Landwirte,  sich 
schon  hier  über  tropische  Landwirtschaft  zu  unter- 
richten und  auch  Handwerkszeug,  Maschinen  und  meist 
auch  einige  Haustiere  zu  verschaffen.  Die  meisten  Plan- 
tagen unserer  Kolonien  litten  sehr  durch  die  völlige  Un- 
kenntnis ihrer  Angestellten  mit  den  Lebensbedingungen 
und  der  Behandlung  der  tropischen  Gewächse.  Auskunft 
über  die  notwendigen  Geldmittel,  die  erforderlichen 
Schritte,  Anschaffungen  für  Übernahme  einer  Farm  siehe 
in  Bougard,  „Wie  wandere  ich  nach  deutschen  Kolonien 
aus?“  Süsserot-Berlin,  sowie  in  „Der  Farmer  in  Deutsch- 
Südwestafrika“,  Hinstorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Wis- 
mar; oder  in  „Der  Tropenwirt,  landwirtschaftlicher  Ka- 
lender für  die  Tropen  1910“,  ebenda  erschienen. 

Empfehlungsbriefe,  Pa  ß.  Wenn  jemand 
in  Amt  und  Würden  in  unsere  oder  fremde  Kolonien  reist, 
so  beseelt  ihn  manchmal  ein  so  gehobenes  Selbstgefühl, 
daß  er,  im  Besitze  seines  großen  Reisepasses  und  vielleicht 
noch  eines  Kreditbriefes,  auf  jeden  privaten  Empfehlungs- 
brief an  einen  Konsul,  Chef  eines  großen  Handelshauses, 
Arzt  oder  dgl.  verzichten  zu  können  glaubt.  Aber  mit 
Unrecht.  Jeder  warm  gehaltene  Empfehlungsbrief  er- 
leichtert dem  Ankömmling  den  Eintritt  in  das  Haus  und 
die  Familie  des  Briefempfängers.  Und  im  Auslande, 
namentlich  in  den  Tropen,  empfindet  man  ungeheuer 
dankbar,  wenn  man  außerhalb  der  Messe,  des  Hotels  oder 
der  eigenen  Junggesellenwirtschaft  ein  meist  behagliche- 
res Heim  eines  schon  längere  Zeit  ansässigen  Lands- 
mannes in  ungezwungener  Weise  und  ohne  Buchführung 
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über  die  empfangene  und  erwiesene  Gastfreundschaft 
aufsuchen  kann.  Nebenbei  kommt  die  bessere  Kenntnis 
von  Land  und  Leuten,  welche  der  Gastfreund  besitzt,  oft 
nicht  nur  dem  Gast,  sondern  auch  der  Behörde  oder  Ge- 
sellschaft, bei  welcher  er  angestellt  ist,  zustatten.  Mir 
sind  in  allen  Weltteilen  die  Empfehlungsbriefe  eines 
älteren  Bruders  und  die  dadurch  schneller  geschaffenen 
Beziehungen  sowohl  persönlich  als  auch  im  Interesse  des 
Dienstes  sehr  nützlich  und  angenehm  gewesen.  Solche 
Beziehungen  werden  zwar  sehr  oft  auch  ohne  Empfeh- 
lungen angeknüpft,  aber  sie  sind  zufällig,  und  es  bedarf 
längerer  Zeit,  bis  sie  sich  entwickeln.  Die  Gastfreund- 
schaft, welche  zuweilen  ohne  alle  Beziehungen  auf  dem 
Präsentierteller  angeboten  wird,  ist  nicht  immer  die  beste. 

Ein  Paß  ist  von  allen  Reisenden,  soweit  sie  ihn 
nicht  dienstlich  erhalten,  rechtzeitig  nachzusuchen,  um 
stets  eine  Legitimation  in  Händen  zu  haben;  ebenso  sind 
etwaige  Militärpapiere  mitzunehmen,  von  Heiratslustigen 
auch  Taufschein  usw. 

Ausrüstung:  Den  amtlichen  Angestellten  ist 
die  äußere  Bekleidung  dienstlich  vorgeschrieben.  Sie  be- 
steht, abgesehen  von  der  Heimatsuniform,  welche  man 
am  besten  zu  Hause  läßt  und  gegen  Motten  sichert,  aus 
weißem  Baumwollenstoff  (Köper)  bzw.  aus  gelbem 
Khakidrell,  -Kord  oder  -Pique.  Diese  Farben  empfehlen 
sich,  weil  sie  weit  weniger,  etwa  nur  die  Hälfte,  helle 
Wärmestrahlen  aufsaugen  als  dunkle  Stoffe.  Da  auf  der 
andern  Seite  helle,  ungefärbte  Stoffe  die  Sonnenstrahlen 
mehr  durchlassen,  als  dunkle  Stoffe,  so  ist  zur  Ab- 
schwächung der  Wirkung  des  Sonnenlichts  ein  dunkles 
Futter  unter  dem  hellen  äußeren  Stoff  einem  hellen 
Futter  vorzuziehen.  Aus  dem  gleichen  Grunde  wird  ein 
neues  deutsches  Gewebe,  Assolar,  empfohlen,  welches 
aus  leichter  Wolle  besteht,  grünlich  schillernde  Oberdecke 
und  rote  Unterdecke  besitzt.  E entspricht  dem  englischen 
Solare. 

Auch  den  Zivilisten  empfehle  ich  teils  weiß-baum- 
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Winterkleider,  Smoking. 

wollenen  Köper,  teils  gelbe  Khakiröcke  und  Beinkleider, 
namentlich  die  letzteren  recht  weit;  einige  Reitbein- 
kleider aus  Khaki  sind  erwünscht.  In  Zanzibar,  Singa- 
pore,  Hongkong  sind  diese  Bekleidungsstücke  in  manchen 
Geschäften  mit  Werkstattbetrieb  von  Indern  und  Goa- 
nesen  ebensogut  und  manchmal  billiger  zu  haben  wie  hier, 
ebenso  in  Tanga  und  Daressalaam;  auch  einzelne  Fakto- 
reien in  Westafrika  führen  die  fertigen  Kleider  für  Euro- 
päer. Meist  ist  es  sicherer,  die  erste  Ausrüstung  nach 
Afrika  sich  von  hier  mitzunehmen  und  erst  die  Ergänzung 
dort  zu  bestellen;  für  Ostasien  und  Australien  vervoll- 
ständigt man  seine  Ausrüstung  besser  erst  in  Singapore. 

Fährt  man  von  einem  Nordseehafen  ab,  so  braucht 
man  im  Winter  bis  zur  Höhe  von  Lissabon  seine  Winter- 
kleider noch  sehr  nötig,  ebenso  manchmal  im  Mittel- 
meer. Aber  auch  die  im  Sommer  in  Marseille,  Brindisi 
oder  Neapel  einsteigenden  Reisenden  versehen  sich  für 
die  Rückreise  am  besten  mit  einem  Winteranzug.  Man 
friert  sonst  Stein  und  Bein,  wenn  man,  an  tropische 
Wärme  gewöhnt  und  gegen  Kälte  sehr  empfindlich,  im 
Winter  zurückkehrt  und  in  Neapel  in  leichtem  Sommer- 
anzug in  schlecht  oder  überhaupt  nicht  heizbaren  Hotel- 
zimmern auf  einen  wärmenden  Winteranzug  wartet. 

An  Bord  unserer  Schiffe  pflegen  die  Passagiere  erster 
Kajüte  zum  Diner  — abends  6 oder  7 Uhr  — in  Gesell- 
schaftsanzug zu  kommen.  Smoking  oder  Frack  und  ge- 
stärkte Wäsche  sind  daher  für  Privatleute,  welche  sich 
unbefangen  im  allgemeinen  Kreise  bewegen  wollen,  not- 
wendig. Für  Offiziere  ist  der  Anzug  durch  Vorschriften 
und  Gebräuche  geregelt. 

Bei  allen  Röcken,  die  in  heißen  Ländern  getragen 
werden,  soll  der  Hals  recht  frei  sein,  und  sind  Stehkragen 
am  Rock  zu  vermeiden.  Am  Hemd  sind  hohe  Stehkragen 
zum  Schutze  gegen  Mückenstiche  zu  empfehlen.  Außer- 
dem gehören  Kragen  und  Manschetten  zum  Rüstzeug  des 
vornehmen  Europäers,  leider  sogar  „gestärkte“  Leinen- 
anzüge. 


Hosenträger,  Unterkleider.  1(J 

An  Stelle  der  Weste  tritt  bei  offenem  Jackett  ein 
meist  farbiger  oder  schwarzer  Gurt  mit  Schnalle. 

Zur  Befestigung  der  Beinkleider  ziehe  ich  Hosen- 
träger einem  Gürtel  oder  Leibriemen  vor,  da  dieser  oft 
einen  unangenehmen  Druck  auf  den  Unterleib  ausübt, 
wenn  er  nicht  zu  lose  sitzt. 

Das  Rosten  der  Hosenträgerschnallen,  welches  oft 
eintritt  und  braune  Flecken  in  der  Wäsche  herbeiführt, 
läßt  sich  durch  gute  Vernickelung  der  Schnallen  ver- 
meiden; außerdem  gibt  es  jetzt  Hosenträger  ohne  Metall- 
teile. Ein  Schutztruppenoffizier  hat  eine  doppelte  Hosen- 
schnalle mit  Spiralfeder  sowie  mit  Spangen  zum  Heben 
des  Hosenbodens  erfunden,  die  die  Hosenträger  gut  er- 
setzt. 

Auch  Offizieren  rate  ich  zur  Mitnahme  einiger 
Flanellanzüge  für  Tennis  und  andern  Sport. 

Als  Unterzeug  verdient  leichter  baumwolle- 
ner Trikotstoff  vor  allen  anderen  Geweben  den 
Vorzug.  Er  ermöglicht  den  Luftzutritt  zur  Haut,  saugt 
den  Schweiß  ziemlich  schnell  auf  und  verhindert  so  den 
Stillstand  des  Schweißes  auf  der  Haut;  er  beugt  der  Über- 
wärmung des  Körpers  vor  und  läßt  nicht  das  unange- 
nehme Kältegefühl  entstehen,  welches  man  nach  starker 
Transpiration  in  Leinen  und  Seide  empfindet.  Gestärkte 
Hemden  sind  in  heißen  Ländern  wegen  Reibung  der  Haut 
eigentlich  zu  vermeiden;  selbstredend  sind  der  Mode 
solch  kleinliche  gesundheitliche  Bedenken  gleichgültig, 
und  man  sieht  sehr  viel  steife  Oberhemden.  Wolle  bedarf 
einer  sorgsamen  Behandlung,  wenn  sie  nicht  schrumpfen 
soll;  da  sie  diese  in  den  Tropen  meist  nicht  erfährt  und  oft 
zu  ,, rotem  Hund“  mithilft,  wählt  man  sie  weiser  nicht. 
Verwöhnten  Leuten  empfehle  ich  statt  Seide  Baum- 
wollenbattist.  Er  trägt  sich  sehr  leicht  und  angenehm 
und  kostet  ebensoviel  wie  Seide;  das  letztere  ist  doch 
manchem  die  Hauptsache.  In  letzter  Zeit  sind  Byssus- 
hemden  sehr  in  Aufnahme  gekommen. 

Als  Socken  schlage  ich  bis  über  die  Mitte  des  Unter- 
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Schenkels  reichende,  dünne,  baumwollene,  und  zwar  sehr 
viele  vor,  so  daß  man  sie  ohne  Bedenken  ausmustern  kann, 
wenn  sich  größere  Zusammenhangstrennungen  einstellen. 

Für  den  Dienst  bzw.  die  Arbeit  rate  ich  zu  natur- 
farbenen, die  Knöchel  zwei  bis  drei  Querfinger  überragen- 
den Schnürschuhen,  außer  Dienst  zu  hohen  Segeltuch- 
schuhen. Die  Knöchel  sind  die  Lieblingsstelle  für  hung- 
rige Stechmückenweibchen  und  auch  die  Sandflöhe  finden 
den  Weg  zu  den  Zehen  leichter  bei  niedrigen  Schuhen. 
An  Bord  sind  die  niedrigeren  Halbschuhe  ohne  Gefähr- 
dung der  Knöchel  zu  tragen.  Die  Mitnahme  von  Tennis- 
schuhen, weißen  Segeltuchschuhen  und  ein  Paar  schwar- 
zen Lackschuhen  ist  aus  Sport-  und  Modegründen  ratsam. 
Zum  Reiten  werden  lange  Stiefel  von  manchen  Seiten 
empfohlen.  Ich  hatte  in  diesen  stets  ein  weit  unan- 
genehmeres Gefühl  der  Schwere  in  den  Unterschenkeln, 
als  bei  leichten  Gamascbüi  aus  Segeltuch  oder  bei  Bein- 
wickeln. Letztere  sind  zurzeit  dienstliches  Bekleidungs- 
stück in  Deutsch-Ostafrika,  ebenso  die  englischen  Röhren- 
gamaschen auch  hier. 

Zum  Schutze  gegen  tropische  Regen,  welche  in  kurzer 
Zeit  sehr  starke  Niederschläge  auf  Land  und  Leute  herab- 
senden, ist  das  sicherste  Mittel  ein  wasserdichtes  Haus. 
Man  wartet,  bis  der  Regen  vorüber  ist.  Muß  man  zum 
Entsetzen  der  schwarzen  Träger  und  Mannschaften  vor 
dem  oder  während  des  Regens  abrücken,  so  ist  ein  guter, 
handfester,  auch  als  Stock  verwendbarer  Regenschirm 
mit  doppeltem  Bezug  das  beste  Schutzmittel  auf  breiten 
Wegen.  Auf  Eingeborenenpfaden  würde  er,  aufgespannt, 
sehr  bald  in  Fetzen  gehen  oder  hängen  bleiben.  Ein 
Lodenmantel  saugt  sich  trotz  Imprägnierung  in  kurzer 
Zeit  völlig  voll  Wasser  und  wirkt  dann  als  schwerer, 
nasser  Umschlag.  Ein  wasserdichter  Regenmantel  ist 
wissenschaftlich  sehr  anfechtbar,  da  er  die  Wärmeabgabe 
des  Körpers  stark  behindert;  am  besten  ist  daher  ein 
Umhang,  welcher  nach  dem  Millerainverfahren  wasser- 
dicht gemacht  worden  ist.  Neuerdings  wird  im  Einklang 
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mit  der  Begeisterung  für  Zeppelin  Ballonstoff  für  Regen- 
mäntel sehr  empfohlen. 

Gegen  die  Tropensonne  bedarf  man  auch  schon  in  den 
Vormittagsstunden  eines  großen  Tropenhelmes;  für  die 
Morgen-  und  Abendstunden  leichte  weiße  Mützen  mit  ab- 
knöpf barem  Oberteil,  um  dieses  waschen  zu  können. 
Auch  breitkrämpige  dicke  Filzhüte  schützen  gegen  die 
Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  auf  Kopf  und  Nacken; 
es  ist  gut,  eine  Strohkappe  einzusetzen.  Wegen  der 
besseren  Lüftung  ziehe  ich  jedoch  Tropenhelme  vor. 
Abends  trägt  man  oft  Panamahüte. 

Schlafanzüge  aus  Flanell  sind  zur  Vermeidung  von 


Erkältungen  zu  empfehlen. 

Die  Beschaffung  der  gesamten  Ausrüstung  erfolgt 
am  besten  bei  einem  der  großen  Häuser,  welche  sich  nur 
derartigen  Aufgaben  widmen  und  durch  langjährigen 
Aufenthalt  ihrer  Inhaber  in  den  verschiedenen  Kolonien 
praktische  Erfahrung  mit  reicher  Auswahl  verbinden. 
Ich  habe  dabei  in  erster  Linie  Dingeldey  & Werres  (früher 
v.  Tippelskirch  & Cie.),  Berlin  W,  Potsdamerstr.  127/128, 
im  Auge.  Ausrüstungsnachweisungen  siehe  Aidage  11. 

Bezüglich  der  photographischen  Ausrüstung  ver- 
weise ich  auf  die  einschlägige  Literatur,  siehe  Anlage  12, 
und  füge  nur  noch  einige  praktische  Bemerkungen  hinzu. 
Die  Wahl  des  Apparates,  ob  Reisekamera  oder  Hand- 
kamera, hängt  von  den  Wünschen,  Zwecken  und  Mitteln 
des  Reisenden  ab.  Im  allgemeinen  sind  die  Stegemann- 
schen  Reisekameras  13  X 18  am  meisten  zu  empfehlen,  so- 
wie die  Görz- Anschütz  Klappkamera  9x12,  Tropen- Ango 
und  Ernemanns  Holzkamera  „Rußland“.  Die  Kästen 
sowohl  wie  die  Stative  sollten  aus  Holz  bestehen.  Films 
sind  nicht  ratsam,  höchstens  Planfilms;  viel  besser  Glas- 
platten, in  jedem  Falle  mit  Tropenemulsion.  Fernobjek- 
tive sind  sehr  erwünscht,  erfordern  jedoch  besonderes 
Einarbeiten.  Die  Entwicklung  der  Platten  sollte  sich  in 
den  Tropen  auf  Stichproben  beschränken.  Fachphoto- 
graphen sind  oft  für  die  Entwicklung  weniger  geeignet  als 
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Spezialentwickelungsanstalten  und  Amateure.  Wichtige 
Aufnahmen  sollte  man  ein-  bis  dreimal  wiederholen. 
Schließlich  kann  nicht  genug  betont  werden,  daß  ein 
Unterricht  durch  einen  Fachphotographen  für  jeden  An- 
fänger, der  gute  Aufnahmen  in  den  Tropen  machen  will, 
eine  unerläßliche  Vorbedingung  ist.  Unter  den  zahl- 
reichen Lehranstalten  wird  die  von  Jens  Lützen, 
Berlin  W.,  Passauerstraße  13,  empfohlen. 

Als  Verteidigungswaffe  diene  eine  Parabellum-  oder 
eine  Browningpistole.  Die  Wahl  der  Jagdgewehre  richtet 
sich  nach  der  Kolonie,  der  Stellung  und  den  Mitteln  des 
Jägers.  In  den  Ausrüstungsnachweisungen,  Anlage  12,  sind 
nähere  Ausführungen  über  Jagdausrüstung  enthalten. 

Es  ist  ratsam,  sein  Fahrrad  vorsichtig  verpackt  mit- 
zuführen. Das  Auto  würde  ich  selbst  dann  zu  Hause 
lassen,  wenn  ich  hier  über  ein  solches  verfügte. 

Wer  Geige,  Flöte  oder  Trompete  spielt,  sollte  unter 
allen  Umständen  sein  Musikinstrument  mitnehmen  und 
für  gute  Verpackung  Sorge  tragen.  Blechkästen  oder 
Futterale  aus  Segeltuch  sind  Holzkästen  oder  Leder- 
futteralen wegen  des  tropischen  Klimas  vorzuziehen. 
Namentlich  Verheiratete  sollten  in  Küstenorten,  um  bald 
heimisch  zu  werden,  auch  ihr  Piano  mitnehmen,  welches 
allerdings  einer  besonders  sorgfältigen  Verpackung  und 
Behandlung  dort  bedarf.  Bei  Beschaffung  eines  neuen 
Klaviers  sind  an  Holz-,  Stoff-,  Filz-  und  Lederteile  be- 
sonders strenge  Anforderungen  zu  stellen,  um  Einflüsse 
von  Trockenheit  und  Feuchtigkeit  in  gleicher  Weise  aus- 
zuschließen. Um  das  Abfallen  der  sonst  nur  durch  Leim 
befestigten  Teile  der  Mechanik  zu  verhindern,  müssen 
dieselben  auch  durch  Verschnüren  und  Nieten  befestigt 
werden.  Dasselbe  gilt  von  allen  automatischen  Spiel- 
werken, bei  welchen  die  einzelnen  Platten  aus  Metall  be- 
stehen müssen.  Gute  Musik  vermißt  man  in  den  tropi- 
schen Kolonien  oft  sehr  schmerzlich  und  ist  für  kleine 
Dosen  von  ihr,  nach  einem  guten  Diner  in  Familie,  weit 
dankbarer  wie  hier.  Grammophone  sind  sehr  zu  emp- 
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fehlen;  aber  sie  müssen- sehr  vorsichtig  behandelt  und  vor 
Staub  geschützt  werden  und  erfordern  oft  neue  Stifte. 
Sie  machen  Europäern  und  Farbigen  viel  Vergnügen. 

Als  Reisekoffer  eignen  sich  für  alle  diejenigen  Kolo- 
nien, in  welchen  die  Güter  von  der  Küste  auf  Köpfen  und 
Schultern  der  Eingeborenen  ins  Innere  befördert  werden, 
solche  aus  Eisenblech,  mit  Schuppenpanzerfarbe  ge- 
strichen, durch  Gummieinlage  luft-  und  wasserdicht  ver- 
schlossen, sowohl  wegen  ihrer  Form  als  auch  ihres  Ge- 
wichtes,  welches  gefüllt  30  kg  nicht  überschreiten  soll. 
Dazu  kommen  1 — 2 wasserdichte  Wäschesäcke,  bestehend 
aus  braunem  Segeltuch  mit  Gummifütterung,  Messing- 
bolzen, Kappe  und  Schloß.  Für  tropische  Gegenden,  in 
welchen  der  Transport  vom  Hafen  bzw.  der  letzten  Eisen- 
bahnstation in  das  Innere  auf  Maultieren  erfolgt  — das 
ist  in  Mexiko,  Venezuela  usw.  der  Fall  — , sind  namentlich 
solche  Wäschesäcke  sehr  geeignet.  Bei  glänzenden  Ver- 
mögensverhältnissen oder  einem  weiteren  Preisabschlag 
des  Aluminiums  eignen  sich  Koffer  aus  diesem  leichten 
Metall  mit  abnehmbarem  Deckel,  der  zugleich  als  Wasch- 
gefäß dient,  sehr  gut  für  Reisen  in  den  Tropen.  Eine  Vor- 
richtung zur  Befestigung  auf  Tragsätteln  ist  an  den 
Koffern  angebracht.  In  Südwestafrika  kann  man  auf  die 
Ochsenwagen  auch  große  Kisten  verladen.  Für  den  See- 
transport ist  die  Anzahl  und  Menge  des  Gepäcks  im  all- 
gemeinen gleichgültig.  Die  meisten  Dampfergesellschaf- 
ten gewähren  den  Reisenden  % bis  1/1  cbm  Freigepäck. 
Unter  ruhigen  Verhältnissen  rate  ich  allen  Interessenten, 
von  dieser  Vergünstigung  ausgiebigen  Gebrauch  zu 
machen  und  sich  in  einer  großen  verlöteten  Blechkiste 
eine  möglichst  vollständige  Ausrüstung  mit  Reserve- 
stücken mitzunehmen.  Im  ungünstigsten  Falle  muß  man 
einen  Teil  der  Sachen  einem  Handelshause  an  der  Küste 
zur  Aufbewahrung  übergeben.  Meist  ist  man  in  der  Lage, 
die  Gegenstände  aus  der  großen  Kiste  in  kleine,  z.  B. 
leere  Petroleumkisten,  umzupacken  und  so  mit  sich  zu 
nehmen.  (In  Afrika  werden  zwei  Petroleumblechgefäße 
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[Tins]  immer  in  einer  Kiste  verpackt,  damit  ebenfalls 
Lasten  von  30  kg  entstehen;  das  Holz  dieser  Kisten 
nimmt  den  Petroleumgeruch  an  und  wird  von  Termiten 
meist  verschont).  Man  ist  dann  in  der  Lage,  sowohl  sich 
selbst  vor  Entsagungen  lieber  Gewohnheiten  zu  be- 
wahren als  auch  anderen  Notleidenden  gelegentlich  mit 
etwas  auszuhelfen. 

Namentlich  jedem  Laien  — der  Arzt  führt  ohnehin 
seine  dienstliche  oder  private  Apotheke  mit  sich  — rate 
ich  dringend,  sich  eine  kleine  Taschenapotheke  mit  den 
notwendigen  Arznei-  und  Verbandmitteln,  wenige  In- 
strumente und  einen  ärztlichen  Ratgeber  schon  von  hier 
aus  mitzunehmen.  Ein  Sperling  in  der  Hand  ist  auch  in 
den  Tropen  besser  als  eine  Taube  auf  dem  Dache.  Und 
die  besten  Apotheken  und  der  tüchtigste  Arzt  in  der 
Hafenstadt  oder  dem  Sitze  des  Bezirksamtes  nützen  uns 
nichts,  wenn  sie  ein  paar  hundert  Kilometer  entfernt  sind. 
Näheres  hierüber  III.  Teil. 

Da  es  mit  dem  Umfange  dieses  Buches  unvereinbar 
ist,  Frauen-  und  Kinderkrankheiten,  welche  auch  hier- 
zulande Vorkommen,  besonders  zu  berücksichtigen,  emp- 
fehle ich  weisen  Gatten  und  Vätern  und  solchen,  die  es 
werden  wollen,  sich  für  den  Hausgebrauch  mit  „Pfeiffers 
Regeln  für  die  Pflege  von  Mutter  und  Kind  I — IV“,  er- 
schienen bei  Hermann  Bühlaus  Nachfolger  in  Weimar, 
zu  versehen.  Diese  kosten  zusammen  5 Mark. 

Während  die  bisherigen  Ausrüstungsgegenstände  für 
Beamte  und  Privatleute  in  gleicher  Weise  in  Betracht 
kommen,  bleibt  noch  die  Ausrüstung  für  Forscher,  Jäger, 
Farmer,  Missionare  zu  besprechen,  denen  nicht  die  gütige 
Vorsehung  in  Gestalt  der  Behörde  bzw.  Gesellschaft 
überall  ein  Tischleindeckdich  mit  auf  den  Weg  gibt. 

Das  Tropenzelt  soll  uns  vor  den  Einwirkungen  des 
tropischen  Klimas  und  lebenden  Feinden  möglichst  ebenso 
schützen  wie  das  Haus,  und  dabei  haltbar,  schnell  aufzu- 
stellen und  abzubrechen,  von  leichtem  Gewicht  und  be- 
quem  transportabel  sein.  Zum  Schutze  gegen  den  Regen 


Zelt,  Feldbett. 


25 


muß  es  aus  wasserdichtem  Stoff  bestehen,  gegen  die 
Sonnenstrahlen  ein  Sonnensegel  über  dem  Dach  besitzen. 
Es  muß  mittelst  Stangen,  Stricken  und  Pflöcken  sich  so 
fest  aufstellen  lassen,  daß  man  nicht  bei  jedem  tropischen 
Gewittersturm  die  Zeltstangen  krampfhaft  festhalten  und 
die  gesamte  Mannschaft  zur  Hilfe  herbeirufen  muß.  Es 
soll  so  geräumig  sein,  daß  Bettstelle,  Tisch,  Stuhl  und 
einige  Koffer  bequem  Platz  haben.  Je  höher  es  ist,  desto 
luftiger  und  wohnlicher  ist  es  zwar,  um  so  mehr  Angriffs- 
punkte gewährt  es  aber  auch  dem  tropischen  Sturmwind. 
Man  muß  also  einen  goldenen  Mittelweg  zwischen  Stand- 
haftigkeit und  Behaglichkeit  innehalten.  Zum  Schutz 
gegen  die  niedere  Tierwelt,  Feuchtigkeit  und  Ausdünstung 
des  Bodens  (heilt  eine  feste,  wasserdichte  Unterlagdecke, 
ebenso  wie  das  Zelt,  aus  fäulnisfestem  sogen.  Rotproof- 
stoff.  Da  das  Zelt  oft  naß  verpackt  werden  muß,  leiden 
alle  anderen  Stoffe  bald  stark  durch  faulige  Zersetzung. 

Das  einlastige  Tropenzelt  wiegt  mit  Packsack  nur 
27  kg,  ein  Patrouillenzelt  nur  ca.  9 kg;  ein  mücken- 
sicheres Zelt  dagegen  130  kg.  Harmonikazelte  zeichnen 
sich  durch  große  Standfestigkeit,  leichten  Aufbau  und 
Abbruch  aus. 

Das  wichtigste  Inventarstück  im  Zelt  ist  das  Feld- 
bett, welches  gut  zusammenlegbar,  leicht,  haltbar  und 
mit  Mückennetzstangen  versehen  sein  muß.  Die  Feld- 
betten sind  meist  so  schmal,  daß  man  oft  mit  Rumpf  oder 
Gliedmaßen  an  den  Bettrand  und  das  Mückennetz  zu 
liegen  kommt  und  dann  den  Mücken  Gelegenheit  gibt, 
sich  durch  das  Netz  hindurch  am  menschlichen  Blute  zu 
sättigen.  Es  sollten  daher  die  Betten  etwas  breiter  sein, 
durch  einen  Vorsprung  am  Bettrahmen  an  allen  vier 
Ecken  das  Netz  etwa  handbreit  vom  Bett  entfernt  ge- 
halten werden  und  in  Höhe  des  Bettrandes  etwa  20  cm 
des  Netzes  ringsherum  durch  mehrschichtige  gestärkte 
Leinwand  für  Mückenstiche  un durchgängig  gemacht 
werden.  Ich  sage  ausdrücklich  und,  nicht  oder,  bin  je- 
doch schließlich  mit  den  zwei  ersten  Schutzmitteln  zu- 
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Ii  ieden,  uni  so  mehr  als  das  letztere  den  freien  Luftzutritt 
zum  Schläfer,  mehr  in  seiner  Einbildung  als  tatsächlich, 
behindert.  Der  Segeltuchbezug  des  Feldbettes  soll  so  fest 
gespannt  und  so  wenig  dehnbar  sein,  daß  man  auch  nach 
längerem  Gebrauch  nicht  wie  in  einer  Hängematte  in 
ihm  einsinkt. 

Statt  eines  bzw.  neben  einem  Feldbett  ist  ein  wasser- 
dichter, gefütterter  Schlafsack  mit  einem  sicher  schützen- 
den Mückennetz  über  dem  Kopfteil  für  Leute,  welche  ohne 
viel  Träger  und  daher  ohne  Zelt  umherziehen,  ratsam. 

Das  Mückennetz  muß  so  groß  sein,  daß  es  eine  große, 
breite  Bettstelle  völlig  überdeckt,  gut  1 m über  den  Bett- 
rand nach  oben,  etwa  25  cm  unterhalb  des  Bettrandes 
nach  unten  reicht,  um  sich  zwischen  Bettgestell  und 
Matratze  einstopfen  zu  lassen.  Am  Eingang  müssen  sich 
die  hier  klaffenden  Netzhälften  gut  50  cm  überdecken. 
Die  Maschen  müssen  so  eng  sein,  daß  auch  die  kleinsten 
Stechmücken  nicht  hindurchgelangen  können.  An  den 
Stellen,  an  denen  es  mit  den  Tragestangen  durch  Bänder 
verbunden  ist  — es  darf  ihnen  nicht  aufliegen  — , muß 
das  Netz  durch  feste  Leinwand  verstärkt  sein;  ebenso 
ringsherum  in  Höhe  des  Bettrandes. 

Zum  Feldbett  empfiehlt  sich  eine  Korkmatratze, 
bestehend  aus  Matratzendrell  mit  Korkmehlfüllung;  in 
Ermangelung  einer  Matratze  ist  eine  andere  Unterlage 
auf  den  Segeltuchbezug  des  Feldbettes  notwendig.  Zum 
Zudecken  sind  zwei  Kamelhaardecken  und  eine  leichtere 
Decke  erforderlich;  außerdem  Bettlaken  für  die,  welche 
gegen  Wolle  empfindlich  sind.  Ein  zusammenlegbarer 
Zelttisch,  ein  Feldstuhl  und  ein  zusammenlegbarer  Lehn- 
stuhl erleichtern  das  Dasein  sehr  und  lassen  sich  mit 
einem  wasserdichten  Überzug,  welcher  auch  als  Bade- 
wanne verwendbar  ist,  in  einer  Last  verpacken.  Früh- 
stückskorb und  reichhaltiges  Kochgeschirr  sind  erwünscht. 
Eine  transportable  Badewanne  mit  Röhrengestell  ist 
meist  überflüssig,  nicht  aber  ein  Eimer,  welcher  an  seinem 
Boden  mit  verschließbarer  Brause  versehen  ist. 


Mückensicheres  Zelt  und  Haus. 
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Ein  mückensicheres  Zelt  ist  namentlich  für  wissen- 
schaftliche Forscher,  welche  lange  in  ungesunder  Gegend 
weilen,  ein  Bedürfnis,  aber  auch  anderen  bemittelten 
Ansiedlern  anzuraten.  Seine  Giebelwände  bestehen  aus 
Holzrahmen,  welche  mit  Messinggaze  von  1,5  mm 
Maschenweite  bespannt  und  mit  Scharnieren  so  ver- 
bunden sind,  daß  sie  sich  zu  einem  tragbaren  Bündel  Zu- 
sammenlegen lassen.  Dach  und  senkrechte  Seitenwände 
bestehen  aus  Segeltuch,  ebenso  das  Überdach.  Nach 
Passieren  der  äußeren  Tür  gelangt  man  in  einen  Vorraum, 
welcher  nochmals  durch  Gaze  ringsum  abgeschlossen  ist. 
Ehe  man  diesen  durch  die  zweite  Tür  verläßt  und  das 
Innere  des  Zeltes  betritt,  muß  man  nachsehen,  ob  man 
durch  die  erste  Tür  Mücken  in  den  Vorraum  gebracht 
hat,  und  diese  sofort  töten. 

Auch  mückensichere  Häuser  werden  in  ähnlicher 
Weise  hergestellt.  Als  Drahtgaze  sollte  nie  Eisendraht, 
sondern  Kupfer-  oder  noch  besser  Nickeldraht  Ver- 
wendung finden,  da  ersterer  in  den  Tropen  schnell  rostet 
und  brüchig  wird.  Der  Preis  stellt  sich  bei  2,5  X 2,5  m 
Bodenfläche  und  1 in  senkrechter  Wandhöhe  (2,2  m 
Giebelhöhe)  auf  720  Mark,  bei  1,5  m Höhe  auf  825  Mark 
und  erhöht  sich  für  jeden  Quadratmeter  Bodenfläche  um 
100  bzw.  116  Mark.  Namentlich  Kinderzimmer  sollten 
mückensicher  hergerichtet  werden. 

Zusammenlegbare  Boote  (Faltboote)  kommen  nur 
in  seltenen  Fällen  in  Betracht  und  sind  in  großen  Aus- 
rüstungsgeschäften jederzeit  zu  haben. 

Bezüglich  Reitausstattung  ist  es  sicherer  und  meist 
auch  billiger,  sich  diese  hier  zu  beschaffen,  als  an  Ort  und 
»Stelle  zu  kaufen  bzw.  anfertigen  zu  lassen.  Da  Maultiere 
und  Maskatesel  als  Reittiere  mehr  in  Betracht  kommen 
als  Pferde,  ist  ein  Ponysattel  in  Afrika  ebenso  wie  in 
China,  dem  Lande  der  Ponys,  vorzuziehen. 

Möbel  für  die  Tropen  sollen  aus  völlig  trockenem 
Holz  bestehen,  welches  bei  der  Hitze  nicht  weiter  trocknet, 
bei  der  großen  Feuchtigkeit  nicht  quillt  ; einzelne  Fabriken 
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bringen  besondere  Verfahren  zur  Anwendung,  um  die 
Möbel  gegen  Termitenfraß  und  Feuchtigkeit  zu  sichern. 
Behufs  Verbilligung  von  Verpackung  und  Fracht  ist  es 
latsam,  völlig  zusammenlegbare  Möbel  mitzunehmen. 
»Stühle  mit  Bohrgeflecht  sind  nicht  zu  empfehlen,  da  sie 
den  Mücken  Zutritt  zur  Verlängerung  des  Rückens  ge- 
währen. Besitzt  man  sie  trotzdem,  so  sollte  man  nicht 
unterlassen,  eine  Decke  auf  den  »Sitz  zu  legen.  Harmonika- 
möbel sind  sehr  zu  empfehlen,  da  sie  leicht  handlich,  und 
dauerhaft  sind  und  wenig  Raum  beanspruchen. 

Wohlhabenden  Familien  empfehle  ich  die  Mitnahme 
einer  kleinen  Eismaschine. 

Auch  weniger  begüterte  Familien  brauchen  dringend 
zur  Reinigung  des  Wassers  einen  Berkefeldfilter,  während 
einzelne  Leute  mit  einem  kleinen  Taschenfilter  aus- 
kommen.  Wie  im  Kapitel  Ernährung  zu  lesen  ist,  ge- 
währen solche  Filter  jedoch  keine  Sicherheit  gegen  Bak- 
terien. 

Wer  eine  Ausgabe  von  25  Mark  nicht  zu  scheuen 
braucht,  sollte  sich  einen  mechanischen  Tischventilator 
mit  Federaufzug  oder  mit  Spiritus-  oder  Petroleumhei- 
zung erstehen.  Er  ersetzt  die  von  Menschenhänden  ge- 
zogenen Punkahs  vollständig  und  macht  dadurch  die 
überflüssige  Anwesenheit  farbiger  Diener  entbehrlich. 

Bezüglich  der  Beleuchtung  sind  gute  Petroleum- 
lampen für  den  Haushalt,  zusammenlegbare  Expeditions- 
lampen und  Laternen  immer  noch  das  Zuverlässigste; 
außerdem  Windleuchter  mit  Reserveglocken. 

Über  Damenausrüstung  gehen  die  An- 
schauungen weit  auseinander,  weil  einerseits  die  ver- 
schiedenen Tropengegenden  verschiedene  Temperatur- 
verhältnisse zeigen  und  andererseits  außer  gesundheit- 
lichen Gesichtspunkten  auch  die  praktische,  ästhetische 
und  wirtschaftliche  Seite  in  Betracht  gezogen  werden 
müssen.  Die  nachstehenden  Vorschläge  sollen  daher  nur 
eine  allgemeine  Richtschnur  für  eine  möglichst  zweck- 
mäßige und  gut  bewährte  Ausrüstung  geben;  ich  ver- 
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danke  sie  auch  dieses  Mal  der  Firma  S.  Adam,  Berlin  W, 
Leipzigerstr.  27/28. 

Als  Oberkleidung  kommen  nur  lose  und  weit- 
geschnittene Kleider  in  Frage,  und  zwar  aus  leichten, 
hellen  Baumwollstoffen,  Khakidrell,  Pique  und  Kord 
sowie  aus  Leinen.  Formen  und  Machart  sind  der  je- 
weiligen Mode  unterworfen.  Es  muß  aber  darauf  Rück- 
sicht genommen  werden,  daß  sich  die  Kleider  oft  und 
bequem  waschen  lassen;  daher  möglichst  wenig  Besatz. 
Der  Rock  ist  meist  fußfrei. 

Als  Kopfbekleidung  werden  leichte,  große  Tropen- 
helme, Hüte  aus  Panama-  und  Lofhastroh  gewählt. 

Die  Knöchel  schützt  man  gegen  Mückenstiche  durch 
hohe  gelbe  Schnürstiefel  oder  hohe  Segeltuchschuhe. 

Strümpfe  werden  in  Baumwolle  und  helleren  Farben 
getragen. 

Für  die  Unterkleidung  sind  baumwollene,  poröse 
Stoffe  empfehlenswert;  als  Hemdenstoff  Byssus  und 
Maco,  als  Beinkleider  Panama  und  Trikot;  ebenso 
Unterjacken  aus  Trikot. 

Notwendig  ist  ein  wasserdichter  Mantel  aus  mille- 
rainisiertem  Loden  oder  Wadaline. 

Einige  Schlafanzüge  aus  Baumwollflanell,  Halbseide 
oder  reiner  Seide  sind  erforderlich. 

Zum  Reiten  sind  Damenreitröcke  zu  empfehlen,  welche 
ein  schnelles  und  leichtes  Absteigen  ermöglichen.  Gama- 
schen sind  aus  Leinen,  Leder  oder  Khakidrell  gefertigt. 

Mückenschleier  sind  für  Damen  wie  für  Herren,  nicht 
nur  für  Jäger,  ein  unbedingtes  Erfordernis. 

Um  allen  Reisenden  einen  Anhalt  für  ihre  Aus- 
stattung zu  geben,  habe  ich  mit  Dingeldey  und  Werres 
(früher  v.  Tippelskirch  & Cie.)  vier  Ausrüstungen  zu- 
sammengestellt (siehe  Anlage  11). 

1.  Für  sehr  wohlhabende  Jäger,  Sport-,  Forschungs- 
und Vergnügungsreisende; 

2.  für  höhere  Angestellte,  Beamte,  Kaufleute,  Far- 
mer, Missionare; 
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Bez ugsquel len,  Geldp unkt. 


3.  für  mittlere  Ansprüche; 

4.  für  weniger  Bemittelte. 

Für  diese  freundliche  Unterstützung  spreche  ich  der 
genannten  Firma  auch  hier  meinen  besten  Dank  aus. 

Vorstehend  nicht  besonders  berührte,  in  Anlage  11 
enthaltene  Gegenstände  sprechen  für  sich  selbst.  Es 
würde  zu  weit  führen,  hier  Bezugsquellen  für  wissen- 
schaftliche Instrumente,  landwirtschaftliche  Maschinen, 
Küchengeräte  u.  dgl.  anzugeben. 

Um  Reisenden  und  Auswanderern 
den  Bezug  zu  erleichtern,  hat  sich  die 
Verlagsbuchhandlung  bemüht,  Inse- 
rate a 1 s zuverlässig  und  leistungsfähig 
bekannter  Spezialgeschäfte  für  die 
einzelnen  Zweige  der  Ausrüstung  in 
den  Anzeigenteil  aufzunehmen. 

Schließlich  bleibt  noch  ein  Punkt  der  Ausrüstung  zu 
besprechen,  welcher  in  ähnlichen  Büchern  meist  zu  kurz 
gekommen  ist,  der  Geldpunkt.  Es  gehört  immer  noch 
zum  guten  Tone,  in  solchen  Fragen  möglichst  unwissend 
zu  sein.  Wenn  es  nun  auch  eine  gewisse  Berechtigung  hat, 
jungen  Offizieren  eine  Kenntnis  dieser  einschneidenden 
Fragen  nicht  zuzumuten,  so  ist  es  für  den  Staatssäckel 
und  alle  Interessenten  manchmal  sehr  empfindlich,  wenn 
die  Unkenntnis  sich  auf  Personen  erstreckt,  deren  Stellung 
eine  genaue  Bekanntschaft  mit  dem  Geldverkehr  voraus- 
setzt. Jeder  Reisende  muß  eine  Ahnung  haben,  wie  weit 
er  mit  deutschem  Gelde  ohne  wesentlichen  Wechselverlust 
kommt;  er  muß  den  Wert  der  in  Betracht  kommenden 
fremden  Münzen  kennen.  Jeder  Beamte  und  Kaufmann 
sollte  über  Scheckverkehr  und  Kreditbriefe  einigermaßen 
Bescheid  wissen.  Wer  in  Südamerika  eine  Stellung  über- 
nimmt, sollte  schon  hier  vor  Abschluß  des  Vertrages  von 
der  Behörde  oder  Gesellschaft,  die  ihn  hinaussendet,  er- 
fahren, welch  großer  Unterschied  dort  zwischen  Gold- 
und  Papierkurs  besteht.  200  Peso  ä 4 Mark  = 800  Mark 
monatlich  sind  anscheinend  eine  gute  Bezahlung;  sind 
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aber  nur  Papierpesos  gemeint,  welche  zurzeit  1,80  Mark 
wert  sind,  so  hat  der  Betreffende  nur  360  Mark  zu  ver- 
zehren und  steht  sich  schlechter,  als  hier  mit  der  Hälfte 
dieses  Betrages.  Bei  den  häufigen  Schwankungen  des 
Papier-  oder  Silberkurses  in  einzelnen  Ländern  sind  am 
besten  alle  Verträge  in  Gold  bzw.  Mark  abzuschließen, 
wenn  man  nicht  durch  die  Schwankungen  gezwungen 
werden  will,  geradezu  Spekulant  zu  werden.  Auch  unsere 
Ostasiaten  wissen  von  solchen  Kursschwankungen  zu  be- 
richten. 

Bezüglich  des  in  der  Tasche  mitzuführenden  Geldes 
muß  ich  mit  Bedauern  betonen,  daß  man  deutsches  Geld 
nicht  mehr  einstecken  sollte  als  die  Getränkerechnung 
und  die  Trinkgelder  an  Bord  voraussichtlich  betragen; 
der  Fahrpreis  mußte  schon  vorher  bezahlt  werden. 
Außer  Zahlmeister  und  Obersteward  des  Dampfers  wird 
fast  von  niemandem  im  fernen  Auslande  ohne  Schaden 
des  Reisenden  deutsches  Geld  angenommen.  Man  lasse 
sich  daher  einige  hundert  Mark  in  englische  Pfunde  ein- 
wechseln, welche  einen  unverhältnismäßig  bessern  Kurs 
haben  als  das  20-Markstück.  Im  übrigen  empfehle  ich 
allen  über  Geldmittel  verfügenden  Reisenden,  auch  Offi- 
zieren und  Beamten,  die  Mitnahme  eines  Kreditbriefes. 
Geht  man  nach  Südamerika,  Mexiko,  Indien,  Ostasien, 
Deutsch-Ostafrika  oder  Südwestafrika,  so  findet  man 
jetzt  dort  Filialen  oder  Gründungen  deutscher  Groß- 
banken, welche  dem  Inhaber  des  Kreditbriefes  ermög- 
lichen, die  Mitnahme  von  barem  Gelde  auf  das  notwendig- 
ste zu  beschränken  und  dabei  doch  jederzeit  für  unvorher- 
gesehene Fälle,  größere  Ankäufe,  Urlaubsreisen,  Geld  ver- 
fügbar zu  haben.  Nebenbei  kann  man  auf  Grund  des 
Kreditbriefes  bei  der  kolonialen  Bank  sich  ein  Guthaben 
anlegen  lassen,  durch  Schecks  auf  diese  Bank  seine  sämt- 
lichen Zahlungen  erledigen  und  ‘seinen  Gehalt  oder  son- 
stige Einnahmen  dort  stets  sofort  abliefern.  Man  schützt 
sich  außerdem  hierdurch  vor  Entwendungen  größerer 
Summen  durch  das  farbige  Personal  und  macht  sich  nicht 
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der  Verleitung  zum  Diebstahl  schuldig,  wie  es  manche 
Afrikaner,  wenigstens  früher,  mit  einer  geradezu  straf- 
baren Sorglosigkeit  bei  Aufbewahrung  ihrer  Rupien  zu 
tun  pflegten. 

Eine  vergleichende  Liste  der  Münzen,  Maße  und 
Gewichte  nahezu  sämmtlicher  Länder  siehe  Anlage  13. 

Abreisezeit.  Die  deutschen  Kolonien  außer 
Kiautschu  liegen  nahe  dem  Äquator  oder  auf  der  süd- 
lichen Halbkugel  und  haben  daher  vorschriftsmäßig 
während  unseres  Sommers  Winter  bzw.  Regenzeit,  wäh- 
rend unseres  Winters  Sommer  bzw.  trockene,  heiße  Zeit. 
Ganz  genau  an  diese  Vorschrift  hält  sich  allerdings  die 
Natur  in  den  Tropen  nicht.  Es  ist  im  allgemeinen  für  die 
allmähliche  Gewöhnung  an  tropische  Hitze  richtiger, 
während  unseres  Sommers  bzw.  Frühjahrs  hinauszu- 
fahren,  um  dort  in  der  kühlen  Jahreszeit  einzutreffen. 
Wer  also  seine  Reisezeit  selbst  wählen  kann,  sollte  nach 
Ostafrika  im  Mai  oder  Juni  reisen.  Die  große  Regenzeit 
ist  dann  bei  seiner  Ankunft  bereits  so  lange  vorüber,  daß 
die  Austrocknung  des  durch  den  Dauerregen  durchnäßten 
Bodens  schon  nahezu  beendet,  die  schlimmste  Flugzeit 
der  Mücken  schon  vorüber  ist.  Die  ungünstigste  An- 
kunftszeit ist  in  Ostafrika  und  Kamerun  die  zwischen 
kleiner  und  großer  Regenzeit,  Dezember  bis  März.  Nach 
Kamerun  und  Togo  empfiehlt  es  sich,  möglichst  erst  im 
Juli  zu  reisen,  weil  dort  die  große  Regenzeit  zwei  Monate 
später  einsetzt  als  im  Osten.  Südwestafrika  besitzt  in 
den  bisher  von  uns  besetzten  Teilen  kein  feuchtes  Tropen- 
klima  und  gestattet  daher  jederzeit  unsere  Landung.  Am 
besten  reist  es  sich  dort  in  der  Trockenzeit,  welche  von 
April  bis  Oktober  gerechnet  wird.  Auch  Farmer  sollten 
schon  im  Juni  etwa  dort  eintreffen,  um  sich  in  den  näch- 
sten Monaten  umzusehen  und  einzurichten,  so  daß  sie 
bei  Beginn  der  Regenzeit  schon  unter  Dach  und  Fach 
sind.  In  China  und  der  Südsee  sind  die  gesundheitlichen 
Gefahren  von  der  Jahreszeit  ziemlich  unabhängig,  so  daß 
die  Ankunftszeit  unwesentlich  ist.  Die  beste  Reisezeit 
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für  Kleinasien,  Palästina  und  Syrien  ist  März  bis  Juni; 
ich  habe  im  Juli  bis  Oktober  die  Hitze  stets  erträglich 
gefunden . 

Bei  Wahl  der  oben  angegebenen  Zeit  trifft  der  ost- 
afrikanische Ansiedler  allerdings  im  Roten  Meere  sehr 
große  Hitze  an,  da  die  kühle  Zeit  dort  in  unseren  Winter 
fällt.  Allein  es  ist  ratsamer,  die  fünf  Tage  lange  heiße 
Fahrt  durch  das  Rote  Meer  auszuhalten,  um  bei  günstiger 
Zeit  in  Ostafrika  anzukommen,  als  bei  der  Wahl  der 
kühlen  Monate  für  die  Fahrt  in  der  Kolonie  in  der  heiße- 
sten oder  Regenzeit  einzutreffen. 


Drittes  Kapitel. 

Verhalten  auf  der  Reise. 

Abfahrtshäfen.  Gepäck.  Verhalten  vor  der  Abfahrt. 

Lebensweise  an  Bord.  Seekrankheit.  Ernährung. 

Das  Rote  Meer.  Einzelne  Hafenplätze.  Landung. 

Abfahrtshäfen.  Je  nach  dem  Ziele  der  Reise 
wird  man  von  Hamburg,  Bremen,  Bordeaux,  Marseille, 
Genua,  Neapel,  Brindisi  aus  die  Seefahrt  antreten.  Wenn 
man  im  Zweifel  ist,  ob  man  einen  deutschen  oder  fremden 
Dampfer  benutzen  soll,  so  bieten  die  deutschen  Dampfer 
aller  Linien  sicher  den  Vorzug,  daß  man  der  Kenntnis 
fremder  Sprachen  an  Bord  nicht  bedarf,  daß  die  Kost 
gut  und  unserem  Geschmack  entsprechend  ist,  daß  man 
unter  den  Mitreisenden  stets  eine  Anzahl  netter,  gebil- 
deter Leute  trifft  und  daher  angenehme  Unterhaltung 
findet.  Die  Schiffe  sind  tadellos  sauber,  der  Betrieb  sehr 
ordentlich  und  gewissenhaft.  Kleine  Nachteile  sind  ein 
gewisser  Herdentrieb,  welcher  einen  Zusammenschluß 
nahezu  aller  deutscher  Kajütspassagiere,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  zur  Folge  hat,  eine  gewisse  Trinkfreudigkeit 
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Wahl  des  Dampfers. 


und  Seßhaftigkeit,  sowie  eine  etwas  langsamere  Fahrt 
als  die  mancher  Konkurrenzlinien. 

Wer  der  englischen  oder  französischen  Sprache  hin- 
reichend mächtig  ist,  sollte  immerhin  schon  der  Wissen- 
schaft halber  auf  einer  Reise  einen  fremden  Dampfer 
benutzen.  Er  wird  dort  sicher  nicht  mehr  Verkehr  haben 
als  er  selbst  wünscht  und  wird  manchen  interessanten 
Einblick  in  fremde  Anschauungen  und  Sitten,  Küche  und 
Tafel  gewinnen.  Ein  Urteil  über  die  Gesamtheit  einer 
fremden  Nation  sollte  sich  aber  niemand  aus  Reiseerleb- 
nissen und  Reisegenossen  bilden.  Dieser  Grundsatz  wird 
namentlich  gegenüber  den  Engländern  nur  zu  oft  außer 
acht  gelassen  und  die  Sünden  einzelner  Reisender  der 
ganzen  Nation  zur  Last  gelegt.  Auch  deutsche  Reisende 
möchte  man  manchmal  im  Auslande  als  Landsleute  ver- 
leugnen. Im  übrigen  geben  sich  bei  dem  modernen  Wett- 
bewerb alle  Reedereien  Mühe,  berechtigten  Wünschen  des 
reisenden  Publikums  entgegenzukommen.  Im  schlimm- 
sten Falle  kehrt  man  bei  der  nächsten  Fahrt  reumütig 
zur  schwarz-weiß-roten  Flagge  zurück.  Aber  ohne  aus- 
reichende Kenntnis  der  betreffenden  Sprache  widerrate 
ich  solche  Versuche  sehr.  Die  Lage  einer  englischen 
Gouvernante,  welche,  wie  ich  es  selbst  erlebte,  nach  dem 
spanischen  Südamerika  auf  einem  deutschen  Dampfer 
fuhr,  ohne  ein  Wort  deutsch  und  spanisch  zu  sprechen, 
ist  noch  beneidenswert  gegenüber  einer  deutschen  Haus- 
lehrerin, welche  dasselbe  auf  einem  englischen  Schiff 
wagen  würde.  Während  wir  uns  Mühe  geben,  unsere  ge- 
ringen fremden  Sprachschätze  auf  einem  deutschen  Damp- 
fer an  den  Mann  bzw.  das  Fräulein  zu  bringen,  besitzen 
Engländer  und  Franzosen  meist  zu  viel  Stolz,  oft  zu 
wenig  Schulbildung,  um  sich  in  fremden  Zungen  zu 
äußern.  Ebenso  sollten  Leute,  welche  auf  dem  Stand- 
punkt stehen,  ,,was  der  Bauer  nicht  kennt,  das  ißt  er 
nicht“,  nur  auf  deutschen  Dampfern  fahren.  Wenn  sie 
auch  nicht  gerade  Gefahr  laufen  zu  verhungern,  so  wür- 
den sie  oft  unbefriedigt  vom  Tische  aufstehen. 
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Schließlich  halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  meine 
Landsleute  auf  einen  Irrtum  aufmerksam  zu  machen, 
der  mir  und  wahrscheinlich  auch  andern  deutschen  Rei- 
senden auf  den  Schiffen  des  österreichisch-ungarischen 
Lloyds  zugestoßen  ist.  Ich  glaubte,  daß  auf  einer  Linie, 
welche  unter  der  Flagge  unseres  treuen  Verbündeten 
fährt,  Deutsch  von  den  Schiffsoffizieren  und  dem  Personal 
verstanden  wird.  Aber,  abgesehen  von  den  Herren  Kol- 
legen, sprachen  die  Angestellten  des  Schiffes  — auf  drei 
von  mir  benutzten  Dampfern  - — meist  nur  italienisch  und 
einige  slawische  Sprachen;  die  Kellner  sprachen  aller- 
dings sämtlich,  wenn  auch  manchmal  nur  gebrochen, 
deutsch.  Im  Interesse  der  ausgleichenden  Gerechtigkeit 
betone  ich,  daß  die  Kabinen  sauber,  die  Bedienung  und 
Beköstigung  tadellos  waren. 

Hat  man  sich  zu  einem  bestimmten  Dampfer  ent- 
schlossen, so  wende  man  sich  an  die  Reederei  oder  eine 
ihrer  Agenturen  um  Auskunft  über  genaue  Abfahrt- 
zeit, Kosten  der  Reise,  welche  je  nach  Wahl  der  Kabine 
für  Privatreisende  verschieden  hoch  sind,  u.  dgl.  Das 
Reichskursbuch  enthält  kurze  Angaben  über  die  Abfahrt 
der  einzelnen  Dampfer,  so  daß  ich  darauf  verzichte,  die- 
selbe in  einer  Anlage  besonders  anzugeben. 

Gepäck.  Die  Wahl  eines  deutschen  Dampfers  hat 
den  Vorzug,  daß  man  den  teuern  Bahntransport  des 
großen  Gepäcks  auf  geringe  Entfernung  beschränkt  und 
es  nach  Bremen  oder  Hamburg  schicken  kann,  während 
man  selbst  bei  Fahrten  nach  dem  Osten  noch  10  Tage 
länger  Abschied  nehmen,  Italien  im  Fluge  etwas  genießen 
und  erst  in  Neapel  an  Bord  gehen  kann.  Ich  betone 
jedoch,  daß  die  Reise  auf  dem  Dampfer  fast  billiger  ist 
als  die  auf  der  Bahn,  obgleich  bei  ersterer  die  Verpfle- 
gung einbegriffen  ist.  Das  große  Gepäck  muß  unter 
allen  Umständen  so  rechtzeitig  als  Fracht-  oder  Eilgut 
an  die  betreffende  Reederei  geschickt  werden,  daß  auch 
beiMangsamerem  Bahntransport  die  Ankunft  2 — 3 Tage 
vor  Abgang  des  Dampfers  gesichert  ist. 
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Verhalten  vor  der  Abfahrt.  Ehe  man 
seinen  bisherigen  Aufenthalt  verläßt,  bezahle  man  seine 
Schulden  oder  vereinige  sie  auf  einen  Vertrauensmann. 
Etwaige  Möbel,  die  man  nicht  mitnimmt,  gebe  man  gegen 
Empfangsschein  an  einen  Spediteur,  wende  ausreichend 
Mottenpulver  vorher  in  Polstermöbeln  und  Kleidern  an, 
um  nicht  später  nur  traurige  Überreste  vorzufinden. 
Seine  Freunde  und  Verwandten  belehre  man  über  die 
längere  und  unsichere  Beförderung  von  Paketen,  denen 
daher  nie  Briefe  beizulegen  sind.  Wichtige  Briefe  sind 
stets  doppelt  und  mit  verschiedenen  Posten  abzusenden. 
Schließlich  hinterlasse  man  dem  Schneider  und  Schuster 
seine  Maße.  Die  Abschiedsfeiern  sollten  auf  das  Unver- 
meidliche beschränkt  werden,  um  nicht  mit  krankem 
Magen  an  Bord  zu  kommen.  Leider  steht  bei  uns  trotz 
Enthaltsamkeits-  und  Mäßigkeitsbewegung  die  Menge 
der  vertilgten  Alkoholika  immer  noch  in  geradem  Ver- 
hältnis zur  Beliebtheit  des  scheidenden  Freundes.  Vor 
dem  Verlassen  des  Hafens  bitte  ich,  meine  schon  einmal 
ausgesprochene  Warnung  vor  geschlechtlichem  Verkehr 
beherzigen  zu  wollen.  Gerade  in  den  Hafenstädten  ist 
die  Ansteckungsgefahr  eine  besonders  große. 

Lebensweise  a n B o r d.  Wer  nicht  mit  einem 
militärischen  Transportschiff  fährt,  auf  welchem  die  Ka- 
binen nach  Amt  und  Würden  verteilt  werden,  bzw.  wer 
nicht  schon  bei  der  Dampfergesellschaft  eine  bestimmte 
Kabine  schriftlich  bestellt  hat,  der  hat  das  Recht  und 
die  Pflicht,  sich  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  an 
Bord  mit  dem  Obersteward  über  die  Auswahl  einer  Ka- 
bine bezw.  eines  Platzes  in  einer  solchen  ins  Einver- 
nehmen zu  setzen.  Muß  man  mit  einem  andern  in  einer 
Kabine  hausen,  so  empfiehlt  sich  aus  Gründen,  welche 
namentlich  bei  der  Seekrankheit  klar  werden,  die  obere 
Koje  (Bett).  Das  Sprüchwort  „Wer  zuerst  kommt, 
mahlt  zuerst“  gilt  auch  in  diesem  Falle.  Bei  gleichem 
Anspruch  pflegten  wir  die  Kojen  auszuraten. 

In  zweiter  Linie  kommt  die  Unterbringung  des  Ge- 
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päcks.  Wenn  es  noch  nicht  beim  Einpacken  geschehen 
ist,  so  sind  jetzt  alle  die  Bekleidungsstücke,  Wäsche, 
Bücher  u.  dgl.,  welche  man  auf  dem  Dampfer  braucht, 
in  Hand-,  Kabinen-  oder  einem  kleinen  andern  Koffer, 
welcher  sich  in  erreichbarer  Nähe  der  Kabine  aufstellen 
läßt,  unterzubringen,  während  die  erst  in  der  neuen 
Heimat  zur  Verwendung  kommenden  Stücke  in  der 
Gepäckkammer  bezw.  dem  Laderaum  verstaut  werden. 
Die  erstere  ist  täglich  nur  einmal  kurze  Zeit  geöffnet, 
während  man  aus  der  Unterwelt  des  Laderaumes  nur 
durch  gute  Worte  beim  2.  Offizier  und  durch  eine  kleine 
Kletterpartie  etwas,  manchmal  aber  überhaupt  nichts 
herausbekommt. 

Dann  wende  man  sich  an  den  Bademeister,  um  sich 
beizeiten  eine  „gute“  Badezeit  zu  sichern;  ich  vermeide 
das  Beiwort  „bequeme“,  weil  ich  den  Standpunkt  ver- 
trete: „Je  früher,  desto  besses“.  Und  viele  Menschen 
werden  es  nicht  bequem  befinden,  schon  um  6 Uhr 
morgens  zu  baden;  aber  dennoch  ist  es  sehr  ratsam,  als 
einer  der  ersten  zu  baden,  anstatt  später  von  der  Pünkt- 
lichkeit oder  Unpünktlichkeit  der  Vordermänner  ab- 
hängig zu  sein. 

Hat  man  sich  einen  eigenen  langen.  Stuhl,  entgegen 
meiner  Empfehlung,  nicht  selbst  mitgebracht,  so  miete 
man  sich  einen  solchen  und  befestige  die  Visitenkarte  an 
ihm.  Je  wärmer  es  wird,  um  so  begehrter  sind  die  langen 
Stühle,  und  um  so  mehr  schwindet  die  Entrüstung  der 
Damen  über  die  Rücksichtslosigkeit  der  Herren,  in  ihrer 
Gegenwart  die  Beine  wagerecht  auszustrecken.  All- 
mählich bekehren  sie  sich  sogar  selbst  zu  dem  übrigens 
gesundheitlich  durchaus  zu  verdammenden  Spruch:  „In 
den  Tropen  soll  man  nicht  sitzen,  wenn  man  liegen  kann; 
nicht  stehen  wenn  man  sitzen  und  nicht  gehen,  wenn 
man  stehen  bleiben  kann“  und  entschließen  sich,  eine 
solche  zwar  unschöne,  aber  sehr  bequeme  Lage  einzu- 
nehmen. 

Bezüglich  des  Platzes  bei  den  gemeinsamen  Mahl- 
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Zeiten  sind  etwaige  Wünsche  ebenfalls  dem  Obersteward 
mitzuteilen.  Wenn  diese  auch  nicht  unbedingt  Berück- 
sichtigung finden,  so  kommt  man  doch  im  allgemeinen 
den  Wünschen  der  Reisenden  entgegen.  Eine  angenehme 
Tischgesellschaft  ist  imstande,  wesentlich  zu  unserem 
Behagen  während  und  außerhalb  der  Mahlzeiten  beizu- 
tragen. Und  gerade  der  andauernde,  zwanglose  Ver- 
kehr an  Bord  bringt  die  Menschen  oft  für  immer  in  nähere 
Beziehungen;  ich  meine  damit  nicht  sowohl  verwandt- 
schaftliche als  vielmehr  freundschaftliche  Beziehungen 
ohne  den  bekannten  blinden  Passagier. 

Es  empfiehlt  sich  ungefähr  folgende  Tageseinteilung: 

Um  6 Uhr  morgens  begrüße  man  den  jungen  Tag 
und  wandere  im  Schlafanzug  zum  Badezimmer.  Je  nach 
der  Außenwärme  nehme  man  ein  warmes  oder  kaltes 
Vollbad  mit  kalter  Brause,  bei  welcher  der  Kopf  zu 
schonen  ist.  Zur  Vermeidung  von  Hautentzündung 
(rotem  Hund)  wasche  man  namentlich  im  roten  Meer 
das  Seewasser  zunächst  mit  Süßwasser  ab  und  trockne 
sich  erst  dann  gründlich  unter  Reibung  von  Brust, 
Rücken  und  Gliedmaßen  ab.  Dann  gehe  man  im  heißen 
Klima  mit  Bademantel  und  Badepantoffeln  auf  Deck 
und  mache  einen  kleinen  Spaziergang.  Damen  pflegen 
erst  um  8 Uhr  auf  der  Bildfläche  zu  erscheinen.  Leidet 
man  an  der  sehr  häufigen  Verstopfung,  so  esse  man  eine 
oder  zwei  Apfelsinen  oder  andere  rohe  Früchte  oder 
trinke  nüchtern  ein  großes  Glas  Wasser  mit  deutschem 
Fruchtsalz.  Dann  verschwinde  man  wieder  in  der  Kabine, 
lege  sich  noch  ein  halbes  Stündchen  ins  Bett,  um  völlig 
trocken  zu  werden,  und  erscheine  dann  salonfähig  auf 
Deck.  Lebt  man  zu  zweit  oder  mehreren  in  einer  Kabine, 
so  empfiehlt  sich  eine  allmähliche  Entwickelung  der 
Insassen.  Die  Raumverhältnisse  sind  so  knapp,  daß 
zwei  Leute  nur  schwierig  gleichzeitig  sich  waschen  und 
ankleiden  können.  Um  8 Uhr  wird  es  inzwischen  Zeit 
zum  Einnehmen  des  ersten  Frühstücks.  Dieses  bestehe 
aus  1—2  Tassen  Tee,  Kaffee  oder  Kakao  — letzterer 
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bei  Verstopfung  nicht  ratsam  — , dazu  Zwieback  und 
Weißbrot  mit  Butter  oder  dickem  Fruchtsaft  (Jam), 
ferner  1 — 2 Eier  in  beliebiger  Form,  kaltes  Fleisch, 
manchmal  auch  bereits  ein  warmer  Fleischgang.  Die 
englische  Grütze  mit  Milch  (Porridge)  ist  zwar  an  sich 
sehr  bekömmlich,  den  meisten  Deutschen  aber  sehr  wenig 
willkommen.  Dann  folgt  ein  längerer  Spaziergang  auf 
Deck  und  das  Tagespensum  geistiger  Arbeit.  Ich  emp- 
fehle täglich  mindestens  ein  bis  zwei  Stunden  Sprach- 
studien, dazu  Literatur  über  die  neue  Heimat.  Die  Vor- 
mittagsstunden sind  sicherlich  für  die  bleibende  Auf- 
nahme von  geistigen  Stoffen  die  geeignetsten,  während 
die  Nachmittage  besser  für  leichtere  Lektüre  passen. 
Um  11  Uhr  setze  man  sich  erneut  in  Bewegung,  um  durch 
körperliche  Arbeit  oder  Gesellschaftsspiele  den  Appetit 
zum  warmen  zweiten  Frühstück  anzuregen.  Nach  dem 
Lunch,  wie  der  deutsche  Reisende  diese  Mahlzeit  um  die 
Mittagsstunde  sehr  bald  nennt,  vermeide  man  den  Schlaf. 
Lieber  plaudere  man  mit  oder  ohne  Kaffee  und  Zigarre 
etwas,  spiele  eine  Partie  Schach  oder  Skat  oder  gehe 
erneut  an  seine  Bücher.  In  den  späteren  Nachmittags- 
stunden mache  man  sich  wieder  körperliche  Arbeit  durch 
Spiele,  Turnen  und  Spaziergänge,  um  kurz  vor  dem  Diner 
den  äußeren  Menschen  wieder  herzurichten.  Die  Sitte  der 
Engländer,  sich  an  Bord  oder  im  Hotel  zu  der  Haupt- 
mahlzeit des  Tages,  welche  sie  mit  Recht  erst  nach  Be- 
endigung der  Arbeit  einnehmen,  ein  festliches  Gewand 
anzulegen,  halte  ich  für  sehr  nachahmungswert.  Ich 
gehe  jedoch  nicht  so  weit,  diese  Vorschrift  auch  auf  das 
Essen  innerhalb  der  eigenen  vier  Wände  auszudehnen, 
wenn  Rücksichten  auf  Gäste  nicht  in  Betracht  kommen. 
Nach  dem  Diner  folge  ein  Spaziergang  auf  Deck;  diesem 
entweder  gesellige  Unterhaltung,  musikalische  Vorträge 
oder  Spiele  oder  Lektüre.  Eine  ständige  Skat-  oder  Whist- 
partie, welche  bei  niedrigen  Sätzen  nur  der  Unterhaltung 
und  nicht  der  Ausgleichung  oder  Verschärfung  von  Ver- 
mögensungleichheiten dient,  ist  ein  angenehmer  Ab- 
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scliluß  des  Abends.  Sollte  sich  aber  im  Rauchsaal  eine 
internationale  oder  auch  streng  nationale  Gesellschaft 
zusammenfinden,  um  der  Göttin  Fortuna  und  dem  Her- 
mes einen  goldenen  Tempel  zu  erbauen,  so  warne  ich 
überhaupt,  namentlich  aber  alle  jüngeren  Leute,  welche 
zum  ersten  Male  in  ihrem  Leben  das  erhebende  Bewußt- 
sein fühlen,  einige  Banknoten  in  ihrer  Brieftasche  zu 
tragen,  dringend  vor  einer  Beteiligung.  Viel  weniger  die 
Nerven  kitzelnd  und  doch  stets  das  Gemüt  erhebend  wirkt 
ein  längeres  Träumen  und  Sinnen  angesichts  des  tropi- 
schen Sternenhimmels.  Was  die  Nachtruhe  selbst  anbe- 
trifft, so  ist  Schlafen  an  Deck  nicht  ratsam.  Unerwartete 
Abkühlung,  Nebel  und  plötzliche  Regengüsse  geben  Ver- 
anlassung zu  Erkältungen.  Der  frühzeitige  Beginn  des 
Tagesdienstes  an  Bord  raubt  dem,  der  erst  spät  einge- 
schlafen, einen  Teil  seiner  notwendigen  Ruhe.  Letztere 
Ermahnungen  gelten  namentlich  für  den  Eintritt  in  das 
subtropische  und  tropische  Klima,  bei  dem  schon  oft 
die  Anzeichen  mangelhaften  Nachtschlafes  sich  bemerk- 
bar machen. 

Was  das  Tabakrauchen  anbetrifft,  so  möge  das  viele 
Rauchen  schwerer  Zigarren  schon  frühzeitig  eine  Ein- 
schränkung erfahren  und  im  allgemeinen  eine  kräftige 
Zigarre  nur  im  Anschluß  an  das  Mittagessen  geraucht 
werden.  Morgens  und  abends  ziehe  man  leichtere  Zigarren 
vor,  niemals  rauche  man  nüchtern,  d.  h.  ohne  etwas 
genossen  zu  haben  des  Morgens.  Stellt  sich  Herzklopfen 
nach  kräftigen  Zigarren  ein,  was  ich  in  den  Tropen  häufig 
beobachtet  habe,  so  wähle  man  leichte,  trockene  Zigarren. 
Diese  sind  in  allen  Kolonien  schwer  und  teuer  zu  be- 
kommen. Es  ist  deshalb  angebracht,  gleich  aus  der  Hei- 
mat einen  nicht  zu  geringen  Bedarf  von  Zigarren  ver- 
schiedener Stärke  in  verlöteten  Kisten  — je  100  besonders 
verlötet  — mitzunehmen  und  sich  gleich  für  etwaige  Nach- 
sendungen in  derselben  Verpackung  zu  sichern.  Der  Ziga- 
rettenraucher findet  überall  in  der  Türkei,  in  Ägypten  und 
im  spanischen  Amerika  ziemlich  gutes  Rauchwerk. 
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Ein  gefürchteter  Begleiter  aller  Seereisenden  ist  die 
Seekrankllei  t.  Nur  wenige  Glückliche  bleiben  von 
derselben  ganz  verschont.  Ein  geringer  Teil  bekommt 
sie  schon  kurze  Zeit  nach  dem  Betreten  des  Schiffes 
beim  Beginn  der  geringsten  Schwankungen,  um  sie  vor 
Beendigung  der  Fahrt  nicht  wieder  los  zu  werden.  Die 
Durchschnittszahl  verfällt  ihr  nur  bei  heftigeren  Schiffs- 
bewegungen. Ein  guter  Teil,  namentlich  des  männlichen 
Geschlechts,  überwindet  sie,  jedenfalls  bis  auf  leichte  und 
erträgliche  Beschwerden.  Das  Wesen  der  Seekrankheit 
beruht  auf  Störungen  des  regelmäßigen  Blutkreislaufes, 
der  Verteilung  des  Blutes  und  der  Lymphe*  im  Gehirn 
und  auf  Druckschwankungen  im  Unterleib,  welche  durch 
das  Schwanken  des  Schiffes  um  seine  Querachse,  Stamp- 
fen, und  um  seine  Längsachse,  Rollen  oder  Schlingern, 
hervorgerufen  werden.  Die  hauptsächlichsten  Beschwer- 
den zeigen  sich  neben  dem  allgemeinen  Schwindelgefühl 
und  Kopfschmerz  in  Übelkeit  und  Erbrechen.  Ein  spezi- 
fisches Mittel  gegen  die  Seekrankheit  gibt  es  nicht;  jedoch 
hilft  Arbeit  und  zwar  zwingende  Pflichtarbeit  am  besten 
gegen  den  Ausbruch  der  Krankheit  und  über  diese  hin- 
weg. Das  ist  auch  der  einzige  Grund,  weshalb  Seeleute 
überhaupt  nicht  seekrank  werden  oder  die  Krankheit 
schnell  überwinden.  Sonstige  Mittel  gegen  Seekrankheit 
sind  sehr  zahlreich,  helfen  auch  manchmal  etwas;  aber 
ihre  große  Anzahl  beweist,  daß  sie  alle  in  ihrer  Wirkung 
unsicher  sind.  Um  die  Schiffsbewegungen  nicht  fühlbar 
zu  machen,  wurde  vorgeschlagen,  die  Kabinen  frei- 
hängend in  das  Schiff  einzubauen,  so  daß  sie  den  Bewe- 
gungen nicht  folgen,  sondern  stets  in  derselben  Lage 
bleiben.  Eine  Hängematte  wirkt  tatsächlich  ähnlich, 
nur  muß  man  bei  starkem  Schwanken  des  Schiffes  die 
Augen  schließen.  Eine  Änderung  im  Schiffbau  empfiehlt 
Medizinalrat  Dr.  Schwerdt  in  Gotha  (siehe  seine  drei 
Hefte,  erschienen  bei  Gustav  Fischer  1902/03).  Er  schlägt 
außer  der  Schiffskabine  nach  Bessemer  eine  sich  auto- 
matisch aufblähende  Leibbinde  vor;  von  anderer  Seite 
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wird  geraten,  einen  Gurt  oder  ein  Handtuch  fest  um  den 
Unterleib  zu  binden,  um  die  Übertragung  der  Schiffs- 
schwankungen auf  die  Darmschlingen  und  den  Magen 
zu  verhindern  bzw.  zu  vermindern.  Andere  Schutz- 
mittel sind  Schlicks  Schiffskreisel  und  Brendels  See- 
krankheitsstuhl. Da  der  Geruch  des  Schiffes  — eine 
Mischung  von  Teer,  Ölfarbe,  Gummi  und  Speisen  — die 
Brechneigung  steigert,  ist  eine  gründliche  Lüftung  aller 
Räume  geboten  und  der  Aufenthalt  in  den  Kabinen 
möglichst  so  lange  zu  meiden,  als  die  Passagiere  nicht 
wegen  zu  starken  Sturmes  vom  Deck  verjagt  werden. 
Bewegung  mit  gespreizten  Beinen  und  etwas  nach  hinten 
überlegtem  Oberkörper  ist  besonders  bei  guter  Brise  von 
wohltätiger  Wirkung;  man  atme  bei  absteigendem  Schiffe 
ein,  bei  aufsteigendem  aus.  Man  bleibe  möglichst  in  der 
Mitte  des  Schiffes,  den  Blick  nach  dem  Horizont  gerichtet. 
Man  trete  niemals  mit  nüchternem  Magen  die  Seereise  an, 
sondern  nehme  im  Gegenteil,  je  nach  der  Tageszeit,  ent- 
weder kurz  vor  oder  kurz  nach  dem  Betreten  des  Schiffes 
eine  gebratene  Fleischspeise,  am  besten  ein  gutes  Beef- 
steak, mit  einem  Glas  guten  Rot-  oder  Portwein  oder 
gar  Sekt  zu  sich.  Ein  etwa  dem  Neptun  gebrachtes  Opfer 
darf  niemand  vor  dem  Genuß  der  Mahlzeiten  zurück- 
schrecken. Man  überwinde  nach  Möglichkeit  sein  Übel- 
befinden und  biete  dem  Magen  leichtgewürzte  Speisen 
mit  Wein.  Fasten  hilft  jedenfalls  nicht  gegen  die  See- 
krankheit. Ein  bekannter  Reisender  empfahl  heiße 
Stirnkompressen,  die  nach  kurzer  Zeit  die  Seekrankheit 
heilen  sollen.  Mir  fehlen  diesbezügliche  Erfahrungen. 
Von  inneren  Mitteln  werden  Veronal  0,3  g in  warmem 
Tee,  Bromural  in  Tabletten  von  0,3  g und  Yalidol  (Men- 
thol + Baldriansäure),  10  Tropfen  auf  Zucker,  von  meh- 
reren Seiten  empfohlen.  Außerdem  gibt  es  bei  fast  jedem 
Obersteward  ein  „sicher  helfendes“  Geheimmittel,  dessen 
Ankauf  sicher  dem  Fabrikanten  hilft.  Wer  trotz  alledem 
seines  Unwohlseins  und  seiner  Übelkeit  nicht  Herr  wird, 
der  lege  sich  mitschiffs  mit  möglichst  horizontal  gestreck- 
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tem  Körper  hin,  versuche  jedoch,  sobald  ihm  besser 
geworden  ist,  sich  immer  wieder  Bewegung  zu  machen. 
Ein  kleiner  Wink  für  den,  der  dem  Meeresgotte  opfert, 
möge  der  sein,  sich  stets  mit  dem  Winde,  auf  der  Lee- 
seite des  Schiffes  über  Bord  zu  beugen.  Bei  unstillbarem 
Erbrechen  habe  ich  oft  Aufhören  desselben  nach  Einneh- 
men von  ein  bis  zwei  Tropfen  reiner  Jodtinktur,  in  ein 
halbes  Glas  Wasser  geträufelt  und  gut  aufgelöst,  beob- 
achtet. Das  beste  Mittel  bleibt  jedenfalls,  neben  Befol- 
gung der  vorher  gegebenen  Winke,  die  eigene  Energie, 
um  auch  bei  schwererer  Erkrankung  sich  auf  ein  erträg- 
liches Maß  des  Befindens  zu  bringen. 

Ernährung.  Was  die  Nahrung  und  Verdauung 
unterwegs  anbetrifft,  so  glaube  man  nicht  mit  dem  Ein- 
tritt in  das  tropische  Klima  eine  besondere,  von  der  in 
der  Heimat  gewohnten  Lebensweise  abweichende  Diät 
einschlagen  zu  müssen.  Man  vermeide  nur  zu  fette 
Speisen,  ziehe  magere  Fleischdiät  vor  und  unterstütze 
anregend  die  Verdauungstätigkeit  durch  leichte  Gewürze, 
wozu  die  Schiffstafel  reichlich,  wie  beispielsweise  durch 
mannigfaltige  mit  Curry-Pulver  zubereitete  Gerichte  Ge- 
legenheit bietet.  Die  gerade  jetzt  stärker  in  den  Vorder- 
grund tretende  Neigung  zu  Verstopfung  suche  man  in 
der  oben  schon  angegebenen  Weise  durch  Genuß  von 
Früchten  (man  darf  ruhig  zwei  Apfelsinen  genießen)  auf 
nüchternen  Magen,  mit  nachfolgender  Bewegung  an  Deck, 
zu  bekämpfen.  Erst  wenn  diese  auch  dann  nicht  weicht, 
so  greife  man  zu  Abführmitteln.  Als  das  angenehmste 
und  die  Verdauungsorgane  am  wenigsten  schwächende 
darf  das  deutsche  Fruchtsalz,  von  dem  der  Reisekoffer 
zwei  Flaschen  enthalte,  bezeichnet  werden.  Ein  Teelöffel 
davon  auf  y8  Liter  Wasser  gleich  nach  dem  Umrühren 
und  Aufbrausen  der  Flüssigkeit,  des  Morgens  auf  nüch- 
ternen Magen  getrunken,  wirkt  besonders  bei  nachfol- 
gender Körperbewegung  lange  Zeit  in  derselben  Dosis. 
Man  steigere  diese  erst,  wenn  die  Wirkung  mehrere  Tage 
hindurch,  auch  bei  reichlichem  Früchtegenuß  während 
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der  Mahlzeiten,  geringer  wird  oder  ganz  ausbleibt.  Mit 
Fruchtsaft  in  Wasser  vermischt,  liefert  das  Salz  eine  an- 
genehme und  erfrischende  Brauselimonade. 

Die  im  Beginn  der  Seefahrt  durch  die  Schiffsbewe- 
gungen und  die  Seekrankheit  bedingte  nächtliche  Schlaf- 
losigkeit weicht  nach  Gewöhnung  an  den  neuen  Aufent- 
haltsort, um  bei  Eintritt  in  tropische  Gegend  und  Tem- 
peratur bei  manchem  sich  wieder  einzustellen.  Sie  ist 
zunächst  durch  kalte  Abreibungen  des  Körpers,  beson- 
ders des  Rückens  und  im  Anschluß  daran  durch  reich- 
liche Bewegung  b s zu  großer  Ermüdung  vor  dem  Schla- 
fengehen, zu  bekämpfen.  Erst  wenn  dies  vollständig 
erfolglos  ist,  nehme  man  ein  Schlafmittel,  niemals  aber, 
das  sei  hiermit  das  erstemal  betont,  das  gerade  in  den 
Tropen  besonders  gefährliche  Schmerzlinderungs-  und 
Betäubungsmittel,  das  Morphium.  Das  Mittel,  welches 
einen  dem  natürlichen  am  meisten  ähnlichen  Schlaf 
bewirkt  und  keinerlei  unangenehme  oder  schädliche 
Nebenwirkung  ausübt,  ist  das  Veronal,  1—1 V2  Tabletten 
= V2  g 4 g>  eine  Stunde  vor  der  beabsichtigten 
Nachtruhe  in  heißem  Tee  genommen. 

Das  Rote  Meer.  Den  ersten  Vorgeschmack 
tropischer  Temperatur  bekommt  der  Reisende  auf  dem 
Wege  nach  dem  Osten  bei  der  Einfahrt  in  das  Rote 
Meer.  Den  größten  Teil  des  Jahres  über  herrscht  dort 
eine  Durchschnittstemperatur  von  24°  (Reaumur).  Die 
Hitze  wirkt  um  so  bedrückender,  wenn  ein  geringer 
Wind  in  der  Fahrtrichtung  weht.  Bei  völliger  Windstille 
entsteht  durch  die  Bewegung  des  Schiffes  eine  leichte 
Luftbewegung  an  Bord.  Wind  beginnt  gewöhnlich  erst 
wieder  kurz  vor  der  Straße  von  Bab-el-mandeb.  Im 
Roten  Meer  wird  der  Reisende  zuerst  seine  Tropen- 
kleidung anlegen.  Dabei  mache  er  schon  jetzt  zur  Regel, 
niemals  an  Deck,  wenn  dieses  auch  teilweise  durch  das 
Sonnensegel  gegen  die  Sonnenstrahlen  Schutz  bietet, 
ohne  hinreichend  schützende  Kopfbedeckung  sich  auf- 
zuhalten. Sollte  man  wider  Erwarten  mit  einer  Mütze 
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in  die  Mittagssonne  kommen,  so  ist  das  Taschentuch  in 
die  Mütze  zu  legen. 

Aden.  Indischer  Ozean.  Colombo. 
Singapore.  Eine  frische  Brise  wirkt  nach  der  Durch- 
fahrt durch  das  Rote  Meer  und  dem  Besuch  des  heißen 
Adens  doppelt  belebend.  Schon  um  dem  Kohlenstaub 
bei  dem  ,, Kohlen“  des  Dampfers  zu  entgehen,  empfiehlt 
sich  stets  ein  Besuch  aller  Hafenorte,  an  welchen  das 
Schiff  anlegt.  Es  wird  jeder  Reisende  in  den  genannten 
englischen  Hafenplätzen  das  Gefühl  der  Bewunderung 
für  die  Schöpfungen  der  Engländer  nicht  unterdrücken 
können.  Die  botanischen  Gärten  in  Singapore  und  Penang 
das  glückliche  Tal  in  Hongkong,  die  deutschen  Klubs  in 
Singapore  und  Hongkong  sollten  unbedingt  besucht 
werden.  Im  indischen  Ozean  ist  namentlich  in  den  Abend- 
stunden wegen  häufiger  plötzlicher  Abkühlung  Vorsicht 
in  der  Kleidung  erforderlich.  Wer  im  Roten  Meer  es 
gar  nicht  mehr  des  Nachts  in  der  Kajüte  hat  aushalten 
können,  der  kehre  jetzt  jedenfalls  wieder  dorthin  zurück. 

Landun  g.  In  den  größeren  Hafenorten  gibt  es 
gute  Hotels,  welche  tropische  Bauart  und  Schutzvor- 
richtungen gegen  Hitze  und  Moskitos  mit  internationaler 
Küche  verbinden.  Wenn  man  sich  nicht  rechtzeitig  eine 
Unterkunft  am  Lande  gesichert  hat,  bleibe  man  überall 
die  erste  Nacht  an  Bord  des  Dampfers,  der  meist  über 
24  Stunden  Aufenthalt  hat.  Am  Ausschiffungsort  unter- 
richte man  sich  bei  Mitreisenden,  welche  die  örtlichen 
Verhältnisse  kennen,  oder  bei  dem  Agenten  der  Reederei 
nach  Hotel,  Gepäckbeförderung  und  sonstigen  zunächst 
in  erster  Linie  in  Betracht  kommenden  Umständen. 
In  vielen  Hafenplätzen  findet  eine  strenge  Zollrevision 
statt;  namentlich  in  ganz  Südamerika,  wo  die  Zölle  die 
Haupteinnahmequelle  der  Staaten  bilden.  Auch  hier 
beschleunigt  und  erleichtert  Kenntnis  der  Landessprache 
den  Ablauf  der  Amtshandlung  sehr.  Da  die  Zölle  auf 
europäische  Erzeugnisse  oft  sehr  hohe  sind,  um  sowohl 
dem  Staatssäckel  als  auch  der  noch  recht  schwachen 
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Industria  nacional  auf  die  Beine  zu  helfen,  sind  gerade 
in  Südamerika  alle  Waren  außer  Lebensmitteln  sehr 
teuer,  und  es  ist  deshalb  ratsam,  sich  nach  dort  möglichst 
reichlich  mit  Kleidung,  Wäsche  u.  dgl.  für  den  eigenen 
Gebrauch  zu  versehen,  da  sie  in  diesem  Falle  meist 
zollfrei  ist. 


Viertes  Kapitel. 

Unsere  Kolonien. 

Kurze  Beschreibung  unserer  Kolonien,  ihres  Klimas 
und  ihrer  Ausfuhr. 

I.  Togo. 

Am  5.  Juli  1884  unter  deutschen  Schutz  gestellt, 
liegt  Togo  am  Golf  von  Guinea  zwischen  der  englischen 
Goldküste  und  Französisch  - Dahome  von  1°  14'  bis 
1°  38,5'  östlich  von  Greenwich.  Es  ist  87,200  qkm  groß, 
somit  etwas  größer  als  das  Königreich  Bayern.  Es  besitzt 
nur  eine  52  km  lange  Küste,  welche  sehr  flach  ist,  keine 
natürlichen  Häfen  besitzt  und  durch  eine  Nehrung  und 
dahinter  liegende  Lagune  von  dem  Festland  getrennt  ist. 

Das  Klima  ist  tropisch,  es  besteht  eine  gleich- 
mäßige ziemlich  hohe  Außentemperatur,  verbunden  mit 
starkem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft.  Die  große  Regen- 
zeit währt  an  der  Küste  von  April  bis  Juli,  die  kleine 
von  September  bis  November.  Die  Niederschläge  sind 
an  der  Küste  relativ  gering. 

Hier  viel  Malaria,  weniger  im  Innern,  welches  zum 
steppen  art  igen  Hochland  des  Sudan  gerechnet  wird.  In 
den  letzten  Jahren  ist  oft  Schlafkrankheit  aufgetreten. 

PflanzlicheProdukte:  An  der  Küste  öl- 
und  Kokospalmen,  erstere  im  Innern  in  Wäldern;  ferner 
Kautschuklianen,  Pandanus,  Bambus,  Raphia-Palmen, 
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Taro,  Manihot,  Bataten,  Erdnüsse,  Gombo,  Durra,  Reis, 
Mais,  Hülsenfrüchte,  Bananen,  Ananas,  Mango,  Baum- 
melone, usw.  Kolanüsse  nur  wild.  In  Plantagen  wenig 
Kaffee  und  Kakao,  sowie  Baumwolle. 

Tierische  Produkte:  Elfenbein  in  geringer 
Menge. 

Bevölkerung:  900,000;  an  der  Küste  Ewe- 
Neger;  im  Innern  sind  mohammedanische  Fulbe  der  herr- 
schende Stamm.  Etwa  260  Europäer. 

Sitz  der  Regierung  in  Lome,  8 Bezirks- 
ämter, schwarze  Polizeitruppe  von  150  Mann. 

Die  Eisenbahnlinie  Lome- Anecho,  44  km,  und  Lome- 
Palime,  119  km,  sind  im  Betrieb,  die  Linie  Lome-Atak- 
pame,  175  km  lang,  ist  im  Bau,  der  Telegraph  dorthin 
ist  im  Betrieb,  ebenso  eine  Leitung  Lome  - Palime, 
123  km  lang,  und  die  Küstenlinie  Lome  - Anecho, 
40  km  lang.  Es  bestehen  13  Postanstalten,  7 evange- 
lische, 7 katholische  (Steyler)  Missionsstationen. 


II.  Kameru  n. 

Am  5.,  6.,  14.,  21.  und  23.  7.  1884  von  Deutschland 
besetzt,  liegt  Kamerun  zwischen  dem  englischen  Niger- 
gebiet und  dem  französischen  Kongo  vom  4°  40'  bis  2°  21' 
nördlicher  Breite  und  reicht  von  der  Küste  bis  zum 
Tschadsee.  Es  ist  490,000  qkm  groß,  also  größer  als  das 
Königreich  Preußen.  Die  Küste  ist  etwa  320  km  lang, 
abgesehen  von  der  Umgebung  des  Kamerunberges  flach; 
an  mehreren  Flußmündungen  hafenartige  Einfahrten. 
An  der  Küste  Mangrovenwälder  und  Crieks;  dann  folgt 
Urwaldzone,  dann  Bergland,  welches  in  ein  gleich- 
mäßiges Hochland  allmählich  übergeht. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  beträgt  25,4°  Q.  An 
der  Küste  sehr  starke  Niederschläge;  sehr  viel  Malaria 
in  schwereft  Formen. 

Produkte:  Gl-  und  Kokospalmen.  Ebenholz, 

Rothölzer,  afrikanisches  Mahagoni,  Raffiapalme,  Kaut- 
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schule,  Kolanuß,  dazu  Kopal;  sonst  wie  in  Togo.  In 
Plantagen  Kakao  und  Kautschuk.  Elefanten  noch 
zahlreich;  Gorillas  und  Schimpansen  vorhanden.  Hyänen, 
Löwen  und  Nashorne  fehlen.  Pferdezucht  in  der  Nähe 
des  Tschadsees. 

Bevölkerung:  Etwa  3 Millionen;  darunter 
1150  Europäer.  An  der  Küste  Bantuneger,  im  Innern 
Sudanvölker,  Eulbe,  Haußa;  dazu  Araber  und  Zwerg- 
völker. 

Sitz  der  Regierung  in  Buea,  10  Bezirks- 
ämter, 2 Residenturen  (Garua  und  Kusseri),  9 Militär- 
stationen; Schutztruppe  in  Stärke  von  10  Kompanien 
Infanterie,  1 Artilleriedetachement,  welche,  abgesehen 
von  45  Offizieren,  15  Sanitätsoffizieren  und  54  Unter- 
offizieren nur  aus  Farbigen  sich  zusammensetzen;  dazu 
eine  Polizeitruppe  von  550  Farbigen.  Die  160  km  lange 
Manengubabahn  ist  nahezu  vollendet,  eine  Schmalspur- 
bahn Viktoria-Sopo,  43  km,  ist  im  Betriebe;  eine  360  km 
lange  Linie  von  Edea  nach  Südkamerun  in  Angriff  ge- 
nommen. Es  bestehen  31  Postanstalten;  von  Duala 
laufen  426  km  Telegraph  über  das  Plantagengebiet  bis 
Victoria  und  120  km  landeinwärts  nach  Lolodorf.  18  evan- 
gelische, 12  katholische  Missionsstationen. 


III.  S ü d w e s t a f r i k a. 

Am  1.  Mai  1883  kaufte  Lüderitz  sich  in  Angra 
Pequena  an;  am  22.  Juni  1884  wurde  die  deutsche 
Schutzherrschaft  dort  anerkannt.  Südwestafrika  liegt 
zwischen  Portugiesisch-Loando  und  der  englischen  Kap- 
kolonie  bzw.  Betschuanaland,  vom  17°  16'  zum  28° 38' süd- 
licher Breite.  Größe:  830,000  qkm,  also  lV2mal  so  groß 
wie  das  Deutsche  Reich.  Es  besitzt  eine  1550  km  lange, 
wenig  gegliederte  Küste  mit  den  drei  Häfen  Lüderitz- 
bucht,  Walfischbai  (in  englischem  Besitz)  und  Swakop- 
mund;  im  Süden  ist  an  der  Küste  überall  ein  breiter, 
öder  Dünengürtel,  der  den  Eintritt  in  das  Innere  sehr 
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erschwert;  dann  folgt  ein  90  km  breiter  Wüsten-  oder 
Steppenstreifen,  dann  steigt  das  Land  bis  zu  2000  m 
Höhe  an,  um  sich  nach  Osten  wieder  abzuflachen. 

Klima  durch  große  Trockenheit  von  allen  andern 
deutschen  Kolonien  unterschieden,  bei  Tage  heiß,  nachts 
oft  kalt;  Regenzeit  zwischen  April  und  Oktober,  aber 
unregelmäßig.  Abgesehen  von  Malaria,  welche  meist 
gutartig  auftritt,  Ruhr  und  Unterleibstyphus,  ist  das 
Klima  als  gesund  und  für  europäische  Besiedlung  ge- 
eignet zu  bezeichnen.  Heilungen  von  Lungentuberkulose, 
die  auf  die  trockene,  reine  Luft  zurückzuführen  sind, 
wurden  öfter  beobachtet. 

Produkte  des  Landbaues  noch  sehr  gering; 
größer  die  des  Gartenbaues,  dagegen  eine  Rindviehzucht, 
die  sich  von  den  Schäden  der  Rinderpest  und  deg  Auf- 
standes zu  erholen  beginnt,  dazu  Pferde-,  Schaf-,  Ziegen- 
und  Straußenzucht.  Großer  Abbau  von  Diamanten  in 
dem  Dünengürtel  hinter  Lüderitzbucht.  Kupferminen 
von  Otavi. 

Bevölkerung  setzt  sich  aus  Hottentotten  und 
Buschmännern,  sowie  Bantustämmen  (Herero,  Ovambo 
und  Bergdamara)  zusammen,  dazu  Bastards,  insgesamt 
abgesehen  von  den  Ovambos,  etwa  50,000,  dazu  etwa 
9500  Weiße. 

SitzderRegierungin  Windhuk;  12  Bezirks- 
ämter. Die  Schutztruppe  besteht  jetzt  aus  12  Kompa- 
nien ä 5 Offizieren,  1 Arzt,  18  Unteroffizieren,  94  Mann; 
dazu  3 Maschinengewehrzüge,  1 Feldbatterie,  2 Gebirgs- 
batterien,  1 Telegraphen-  und  Signalabteilung,  insge- 
samt 105  Offiziere,  20  Sanitätsoffiziere,  346  Unteroffi- 
ziere, 1434  Reiter;  sämtlich  Deutsche. 

Die  Eisenbahn  Swakopmund  - Windhuk  (382  km 
lang)  ist  seit  1902,  Lüderitzbucht-Keetmanshoop  (366  km 
lang),  seit  U/2  Jahren  völlig  im  Betrieb;  eine  Zweigbahn 
Seeheim-Kalkfontein  (180  km  lang),  seit  1.  AugusUl909 
dem  Verkehr  übergeben.  Die  Otavi  bahn  Swakopmund- 
Tsumeb  mit  ihrer  Zweigbahn  nach  Grootfontein  ist 
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bis  Tsumeb  570  km  lang.  Es  bestehen  2 Postämter 
(Windhuk  und  Swakopmund),  31  Postagenturen,  32  Post- 
hilfsstellen. 

Der  Telegraph  begleitet  die  Bahnlinien  und  führt 
außerdem  von  Windhuk  bis  Keetmanshoop  und  Warm- 
bad, insgesamt  2400  km  Landleitung  und  246  km  See- 
kabel. 39  evangelische,  11  katholische  Missionsstationen. 


IV.  Deutsch-Ostafrika. 

Einzelne  Landschaften  wurden  schon  1885  unter 
deutschen  Schutz  gestellt,  die  Küste  am  8.  April  bzw 
16.  August  1888  von  der  ostafrikanischen  Gesellschaft 
übernommen.  Die  Größe  der  Kolonie  ist  etwa  950,000  qkm, 
also  doppelt  so  groß  wie  das  Deutsche  Reich.  Deutsch- 
Ostafrika  liegt  an  der  Küste  zwischen  4°  40'  und  10°  4P 
südlicher  Breite  und  wird  im  Norden  von  Britisch-Ost- 
afrika  und  Uganda,  im  Westen  vom  Kongostaat,  im 
Süden  von  Portugiesisch-Ostafrika,  im  Südwesten  von 
Britisch-Zentralafrika  begrenzt.  An  der  etwa  750  km 
langen,  ziemlich  flachen  und  sandigen  Küste  sind  die 
guten  Häfen  Tanga,  Daressalaam,  Kilwa  Kisiwani,  Lindi 
und  Mikindani.  Im  Norden  erheben  sich  nahe  der  Küste 
ziemlich  hohe  Berge  und  Gebirgsketten,  namentlich 
Kilimandscharo  und  Paregebirge.  Auch  im  langsam 
ansteigenden  Hinterland  einzelne  Gebirge,  sonst  eine 
große  Hochebene,  welche  durch  Längsspalten  (Gräben) 
durchbrochen  ward.  An  der  Nordwestgrenze  der  große 
Viktoriasee  (60000  qkm),  im  Westen  Tanganyika 
(35  000  qkm)  und  Nyassa  (27  000  qkm). 

Klima  tropisch,  aber  an  der  Küste  relativ  trocken ; 
in  der  Nähe  der  Seen  feucht.  Die  große  Regenzeit  vom 
März  bis  Mai,  die  kleine  im  Oktober  und  November. 
An  der  Küste  regelmäßige  Winde,  der  schwächere  Nord- 
ost-Monsun von  November  bis  März  in  der  trockenen, 
heißen  Zeit;  der  stärkere  Südwest-Monsun  vom  April  bis 
Oktober  in  der  wenig  kühleren,  feuchten  Zeit.  Am  Ende 
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der  großen  Regenzeit  an  der  Küste  und  in  den  Fluß- 
niederungen viel  Malaria,  welche  im  Gebirge  abnimmt. 
Klima  sonst  gut  zu  ertragen. 

Pflanzliche  Produkte.  An  der  Küste  Ko- 
kospalmen und  Mangos,  sowie  Nutzhölzer,  auch  weiter 
im  Innern  Affenbrotbäume  und  Tamarinden.  Die  Steppen 
sind  reich  an  Stachelakazien  und  Dumpalmen.  Kaut- 
schuklianen im  Süden.  Feldbau  zum  Teil  sehr  stark 
betrieben,  meist  Negerhirse,  Bataten,  Hülsenfrüchte,  Erd- 
nüsse, Sesam,  aber  auch  Mais,  Reis  und  Weizen;  daneben 
Bananen,  Zuckerrohr.  In  Plantagen  der  auch  wild 
wachsende  Kaffee,  Vanille,  Sisalhanf.  Namentlich  im 
Süden  viel  Kopal. 

An  tierischen  Produkten  ist  Elfenbein 
noch  ziemlich  zahlreich,  die  Elefanten  jedoch  selten  ge- 
worden. Flußpferde  und  Nashorne  noch  zahlreich  im 
Innersten  der  Kolonie.  Büffel  selten.  Giraffen,  Zebras 
noch  häufig,  ebenso  Antilopen.  Fauna  auch  sonst  sein- 
reich.  Rindviehzucht  im  Innern  erfolgreich,  Transport 
zur  Küste  durch  Tsetse-Fliege  gefährdet.  Maskat-  und 
Massai-Esel.  Abbau  von  Gold  am  Viktoriasee  und  bei 
Irangi.  Große  Salzlager. 

Bevölkerung.  Etwa  10  Millionen,  darunter 
3500  Weiße;  Hauptbestandteil  Bantuneger.  Im  Norden 
vom  Kilimandscharo  bis  zum  Viktoriasee  und  bis  zur 
Mitte  des  Schutzgebietes  Massai,  ein  von  Norden  einge- 
drungenes, noch  immer  zum  Nomadenleben  neigendes 
Hirtenvolk,  welche  Hauptmann  Merker  auf  Grund  von 
genauen  Studien  über  Sitten,  Sagen  und  Sprache  als  nahe 
Verwandte  der  Juden  anspricht.  Im  Nord  westen  wohnen 
zwischen  Viktoriasee  und  Tanganjika  teils  als  herrschende 
Klasse,  teils  als  Hirten  im  Dienste  anderer  Volksstämme 
die  hamitischen  Wahuma  oder  Watussi.  Im  Süden  nahe 
Verwandte  der  Zulus.  An  der  Küste  ein  Misch volk  von 
Eingeborenen  und  Arabern,  die  Wasuaheli,  deren  Sprache 
vom  Somaliland  bis  Portugiesisch-Ostafrika  und  von 
Zanzibar  bis  tief  in  den  Kongostaat  allgemeine  Verkehrs- 
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und  Geschäftssprache  geworden  ist.  Teils  an  der  Küste, 
teils  auf  einzelnen  Plätzen  im  Innern  sind  Araber,  etwa 
3000,  als  Landwirte  und  Kaufleute  ansässig,  sind  aber 
sowohl  an  Zahl  als  an  Einfluß  im  Rückgang  begriffen. 
Geschäftlich  sind  sie  nahezu  alle  in  Abhängigkeit  von 
den  Indern,  etwa  6000,  welche  Handel  und  einzelne 
Handwerke  fast  völlig  beherrschen.  Nur  die  mit  Beklei- 
dung und  Ernährung  der  Europäer  in  Zusammenhang 
stehenden  Handwerker  — Schneider,  Schuhmacher, 
Köche  — und  Kaufleute  für  europäische  Bedarfsartikel 
sind  Goanesen,  etwa  200,  Mischlinge  zwischen  Portu- 
giesen und  Indern,  welche  durch  diesen  Geschäftsverkehr 
mit  Europäern  sich  selbst  in  den  Augen  der  Farbigen 
heben.  Unter  den  Mischlingen,  die  in  den  verschiedenen 
Weltteilen  gezüchtet  werden,  sind  sie  nach  meinen  Er- 
fahrungen noch  die  besten.  Dazu  etwa  300  Griechen 
und  Syrer  (Armenier). 

S i t z d e r R e g i e r u n g ist  Dar-es-Salaam,  16  Be- 
zirke mit  Zivil  Verwaltung,  3 Residenturen,  3 Bezirke 
unter  Militärverwaltung.  Die  Schutztruppe  besteht  aus 
14  Kompanien,  1 Maschinengewehr-  und  1 Signal-Ab- 
teilung,  von  welchen  61  Offiziere,  15  Sanitätsoffiziere, 
64  Unteroffiziere  Deutsche,  2 Offiziere,  179  Unteroffiziere, 
2347  Askari  Farbige  sind.  Dazu  250  Polizei-Askari. 

Die  Usambarabahn  ist  über  Mombo  bis  Buiko  am 
Pangani  weiter  gebaut  (174  km  lang).  Die  Zentralbahn 
ist  von  Dar-es-Salaam  bis  Kilossa  (290  km)  im  Betriebe. 
An  der  Küste  bestehen  9,  im  Innern  28  Postanstalten, 
erstere  sind  durch  eine  720  km  lange  Telegraphenlinie 
verbunden,  ebenso  läuft  eine  solche  1200  km  lang  bis 
Muansa  und  eine  andere  entlang  der  Usambarabahn  und 
zu  den  dortigen  Plantagen  (450  km). 

Deutsche  evangelische  Missionen  unterhalten  51 
Stationen,  englische  15  Stationen;  die  katholischen 
Missionen  zerfallen  in  5 Vikariate  mit  insgesamt  75 
Stationen. 
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V.  Neu-Guinea. 

Am  27.  November  1884  wurde  in  Finschhafen  die 
deutsche  Flagge  gehißt,  am  17.  Mai  1885  Schutzbrief  an 
die  Neuguinea-Kompanie  erteilt;  am  1.  April  1894  die 
Kolonie  vom  Reich  übernommen.  Sie  besteht  aus  dem 
Kaiser- Wilhelmsland  auf  Neuguinea,  dem  Bismarck- 
Archipel  mit  den  Salomoninseln,  den  Karolinen,  Palau, 
Marianen  und  Marschallinseln,  insgesamt  240  000  qkm, 
also  halb  so  groß  wie  Preußen. 

Sitz  der  Verwaltung  ist  Herbertshöhe. 
Weiße  Bevölkerung  in  der  ganzen  Kolonie  etwa  1050 
Personen;  8 Postanstalten,  31  km  Landtelegraphenlinie. 

1 . Kaiser-Wilhelmsland. 

Das  nordöstliche  Viertel  der  Insel  Neuguina.  welches 
Deutschland  gehört,  wird  im  Westen  von  dem  nieder- 
ländischen, im  Süden  vom  englischen  Anteil  begrenzt. 
An  der  meist  flachen  Küste  einige  gute  Häfen  — Finsch- 
hafen, Friedrich-Wilhelmshafen.  Im  Innern  große,  noch 
wenig  erforschte  Gebirge.  Größe  179  000  qkm. 

Klima  tropisch,  sehr  feucht,  sehr  viel  Malaria, 
welche  auch  auf  die  kleineren  Inseln  weiter  sich  aus- 
breitet. 

Von  pflanzlichen  Produkten  spielen  nur 
Kokospalmen  eine  wesentliche  Rolle,  sonst  noch  einige 
harte  Hölzer  (Zedern). 

Von  tierischen  Erzeugnissen  sind  Perl- 
mutter, Schildpatt  und  Trepang  von  Bedeutung.  Die 
Fauna  ist  die  Australiens. 

Die  Bevölkerung  besteht  aus  Papuas  oder 
Melanesiern,  etwa  100  000,  die  zum  Teil  noch  in  der 
Steinzeit  leben ; als  Arbeiter  werden  Chinesen  eingeführt ; 
180  Weiße;  24  evangelische,  10  katholische  Missions- 
stationen. 
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Bismarck- Archipel,  Marschallinseln. 


2.  Bismarck-Archipel  und  Salomon- 
inseln. 

And3.  Dezember  1884  wurde  die  deutsche  Flagge 
gehißt.  Die  Hauptinseln  sind  Neupommern  und  Neu- 
mecklenburg, besonders  letzteres  gebirgig.  Größe 
60  000  qkm. 

Kl  ima  erheblich  gesünder  als  Neuguinea. 

Produkte  wie  vorstehend. 

Etwa  200  000  Bewohner  (Melanesier),  dazu  560 
Weiße;  1 evangelische,  25  katholische  Missionsstationen. 

3.  Karolinen,  Palau,  Marianen. 

Am  30.  Juni  1899  für  16  Millionen  Mark  von  Spanien 
gekauft.  Größe  2000  qkm. 

Klima  ziemlich  günstig;  etwa  50  000  Bewohner; 
150  Weiße.  6 Postanstalten.  6 evangelische,  13  katho- 
lische (spanische)  Missionsstationen. 

Ausfuhr-Produkte  : Kopra,  Schildpatt, 

Bambus. 


4.  Marschallinseln. 

Am  15.  Oktober  1884  wurde  auf  Jaluit  die  deutsche 
Flagge  gehißt,  die  Inseln  bis  1.  Oktober  1905  von  der 
Jaluitkompanie  verwaltet,  dann  vom  Reich  übernommen. 

Aus  einzelnen  Atollen  — Korallenriffkränzen  be- 
stehende Inseln  mit  regenreichem,  gesundem  Klima.  Als 
Ausfuhrartikel  kommen  außer  Teilen  der  Kokospalme 
Phosphate  der  Insel  Nauru  in  Betracht. 

Bevölkerung  etwa  15  000  Farbige  (Mikronesier), 
160  Weiße.  2 Postanstalten.  3 evangelische,  5 katho- 
lische Missionsstationen. 

VI.  Samoa. 

Durch  Vertrag  vom  14.  November  1899  mit  England 
bzw.  vom  2.  Dezember  1899  mit  den  Vereinigten  Staaten 


Samoa,  Kiautschu.  55 

sind  die  Inseln  Upolu  und  Savaii  deutsch  geworden. 
Größe  2500  qkm. 

Das  Klima  ist  durch  Einflüsse  des  Meeres  bisher 

*Jh 

recht  gesund  geblieben. 

Anbau  von  Kokospalmen  und  neuerdings  von  Kakao 
in  Plantagen  betrieben. 

Sitz  der  Regierung  in  Apia. 

Bewohner : 33  000  Polynesier,  etwa  450  Europäer. 
7 Postanstalten.  7 evangelische,  16  katholische  Missions- 
stationen. 

VII.  Kiautschu. 

Am  14.  November  1897  besetzt,  durch  Vertrag  mit 
China  vom  6.  März  1898  auf  100  Jahre  gepachtet,  liegt 
Kiautschu  im  Süden  der  Provinz  Schantung,  auf  36°  3' 
nördlicher  Breite;  es  besitzt  einen  großen  guten  Hafen. 
Größe  550  000  qkm;  33  000  Einwohner,  darunter  1500 
Weiße. 

Das  Klima  ist  gemäßigt  und  als  gesund  zu  be- 
zeichnen; Typhus  und  Ruhr  nehmen  durch  Gesundheits- 
pflege ab. 

Die  Kolonie  besitzt  eine  große  Bedeutung  als  E i n - 
fuhr-  und  Ausfuhrhafen  für  die  Provinz 
Schantung  und  ihre  Nachbarschaft,  welche  durch 
die  deutsche  Eisenbahn  erschlossen  sind.  Als  Aus- 
fuhrprodukte kommen  Kohlen,  Seide,  Strohge- 
flechte und  landwirtschaftliche  Produkte  in  Betracht. 

Sitz  der  Regierung  ist  Tsingtau ; sie  unter- 
steht dem  Reichs-Marineamt.  Die  Besatzung  beträgt 
2500  Mann. 

Die  Schantung-Eisenbahn  von  Tsingtau  nach  der 
Hauptstadt  der  Provinz  Schantung  Tsinanfu  ist  mit  ihren 
Zweiglinien  (436  km  lang)  völlig  im  Betrieb.  Von  dort 
wird  sie  nach  Norden,  Tientsin,  und  Süden  zum  Jangtse 
als  chinesische  Staatsbahn  fortgesetzt.  8 Postanstalten. 
4 evangelische,  6 katholische  Missionsstationen.  Eine 
deutsche  Hochschule  wurde  errichtet. 
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Einfluß  des  Tropenklimas. 


Vorstehende  kurze  Notizen  über  die  deutschen 
Kolonien  sind  dem  illustrierten  Deutschen  Kolonial- 
kalender 1910  bzw.  dem  Deutschen  Kolonialatlas  1909 
und  dem  Kolonial-Handelsadreßbuch  1910  entnommen, 
welche  auch  sonst  alle,  Auswanderer  und  Kolonialfreunde 
sowohl  wie  Exporteure  interessierenden  Angaben  über 
unsere  Kolonien  enthalten. 

Wenn  unser  Buch  auch  ein  treuer  Begleiter  in  alle 
tropischen  Gegenden  sein  soll,  so  liegt  es  doch  außer- 
halb des  Rahmens  seiner  Aufgabe,  Klima,  Bevölkerung 
und  Produkte  fremder  Kolonien  zu  besprechen.  Für 
Interessenten  habe  ich  jedoch  im  Anhang  3b  ein  Ver- 
zeichnis derjenigen  Bücher  zusammengestellt,  welche  über 
heiße  Länder,  besonders  Südamerika  und  die  Türkei 
Auskunft  erteilen.  Das  Verzeichnis  macht  auf  Vollstän- 
digkeit keinen  Anspruch. 


Fünftes  Kapitel. 

Einfluß  des  Tropenklimas  auf  den  Europäer. 

Einfluß  des  Tropenklimas.  Unser  Kör- 
per ist  erfahrungsgemäß  durch  die  Wärmeausgleichung 
imstande,  sowohl  in  heißen  Räumen  als  auch  in  großer 
Kälte  ohne  wesentliche  Schädigung  der  Gesundheit 
weiter  zu  bestehen.  Auch  in  den  heißen  Ländern  ver- 
mag sich  der  Wärmehaushalt  des  Europäers  nach  vor- 
übergehenden leichten  Störungen  den  veränderten  Ver- 
hältnissen anzupassen.  Wir  werden  „dauernde  Sommer- 
menschen“. An  Stelle  der  Wärmeausgabe  durch  Strah- 
lung und  Leitung,  welche  im  gemäßigten  und  kalten 
Klima  überwiegt,  tritt  Ausgabe  durch  Verdunstung  in 
den  Vordergrund.  Die  dunkle  Haut  des  Negers  vermag 
noch  einen  geringen  Wärmeverlust  durch  Strahlung  her- 


Schweißabsonderung. 
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beizuführen,  während  die  helle  Haut  des  Weißen  um  so 
weniger  ausstrahlt,  als  dieser,  durch  die  Sitte  und  die 
Empfindlichkeit  der  Haut  gegen  die  direkten  Sonnen- 
strahlen gezwungen,  bekleidet  arbeitet.  Schon  bei  ge- 
ringer körperlicher  Arbeit  muß  daher  der  Weiße  durch 
erhöhte  Schweißbildung  die  Steigerung  der  Körperwärme, 
welche  in  der  heißen  und  feuchten  — 66  bis  97%  Feuchtig- 
keit enthaltenden  — Luft  sehr  bald  erfolgen  würde,  ver- 
hindern. Um  diese  Schweißabsonderung  zu  ermöglichen, 
befinden  sich  die  Hautgefäße  andauernd  in  starker  Er- 
weiterung. Die  Haut  ist  daher  von  Feuchtigkeit  durch- 
tränkt und  etwas  geschwollen,  die  größeren  Blutadern 
treten  stark  hervor,  namentlich  an  den  Unterschenkeln 
(Krampfadern).  Wenn  hierbei  auch  der  Blutdruck  meist 
vermindert  wird,  so  findet  dennoch  eine  wesentliche 
Mehrarbeit  des  Herzens  statt,  welches  das  Blut  den 
Schweißdrüsen  zuführen  muß.  Das  Herz  ist  dasjenige 
lebenswichtige  Organ  des  Weißen,  welches  durch  das 
Tropenklima  andauernd  am  meisten  in  Anspruch  ge- 
nommen und  geschädigt  wird. 

Die  Erweiterung  der  Blutgefäße  zeigt  sich,  außer 
in  der  Haut,  besonders  in  den  Organen  des  Unterleibes. 
In  den  Blutadern  der  Leber,  Milz  und  der  Gedärme  findet 
sich  eine  vermehrte  Blutmenge,  wrelche  dort  zu  reich- 
licherer Gallenabsonderung  und  zu  Störungen  der  Ver- 
dauung Anlaß  gibt.  Einen  noch  wesentlicheren  Einfluß 
auf  diese  übt  die  Eindickung  des  Darminhalts  und  der 
Verdauungssäfte  aus,  welche  durch  die  starke  Wasser- 
abgabe mittelst  der  Schweißabsonderung  eintritt.  Wäh- 
rend der  Blutreichtum  im  Unterleib  und  die  vermehrte 
Gallenabsonderung  einen  beschleunigten  Stuhlgang  er- 
warten lassen,  welcher  nur  ziemlich  selten  vorhanden  ist, 
tritt  wreit  häufiger  eine  chronische  Verstopfung  ein. 
Außer  der  Eindickung  des  Darminhaltes  spielt  dabei  die 
Trägheit  und  Schlaffheit  der  Darmmuskulatur  eine  große 
Rolle.  Sämtliche  Muskeln  werden  in  den  Tropen  durch 
die  starken  Schweiße,  durch  eine  Erschlaffung  des  Willens 
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Schlaffheit,  Krankheitserreger. 


und  durch  die  von  diesem  ausgehende  beabsichtigte  Un- 
tätigkeit schlaff  und  träge.  Daher  zeigt  auch  der  Magen, 
dessen  Säfte  allerdings  auch  vermindert  sind,  oft  eine 
große  Trägheit,  welche  durch  Peitschenhiebe  in  Form 
von  scharfen  Gewürzen  bekämpft  werden  muß.  Bei 
manchen  Leuten  stellt  sich  eine  Schlaffheit  des  Dick- 
darmes, verbunden  mit  reizbarer  Schwäche,  ein,  welche 
morgens  unmittelbar  nach  dem  Verlassen  des  warmen 
Lagers  mehrere  dünne  Stühle  verursacht.  Die  Schlaff- 
heit ergreift  auch  den  Herzmuskel  und  bildet  einen  der 
Gründe  der  so  häufigen  tropischen  Herzschwäche. 

Bei  der  starken  Inanspruchnahme  der  Haut  sind 
einerseits  die  Hautkrankheiten  in  den  Tropen  sehr 
häufig;  andererseits  ist  die  Nierentätigkeit  zwar  eine 
verminderte,  weil  die  Schweißabsonderung  sie  zum  Teil 
ersetzt;  aber  dennoch  sind  Erkrankungen  der  Nieren, 
namentlich  im  Anschluß  an  Infektionskrankheiten,  fast 
ebenso  häufig  wie  hier. 

Eine  nicht  zu  unterschätzende  Gefahr  des  tropischen 
Klimas  liegt  darin,  daß  bei  der  hohen,  gleichmäßigen 
Außen  wärme  und  dem  starken  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  viele  Krankheitserreger  außerhalb  des  menschlichen 
Körpers  günstigere  Ernährungsbedingungen  finden  als 
in  dem  gemäßigten  Klima,  in  welchem  sie  wenigstens 
in  manchen  Monaten  durch  Kälte  zugrunde  gehen  oder 
doch  in  ihrer  Entwicklung  gehemmt  werden.  Wie  weit 
aber  diese  Gefahr  durch  die  stärkere  Wirkung  der 
Sonnenstrahlen,  welche  sicher  keimtötend  sind,  ausge- 
glichen wird,  wie  weit  sie  sich  tatsächlich  geltend  macht, 
bedarf  noch  genauer  Prüfung.  Daß  die  Insekten,  welche 
täglich  mehr  als  gemeingefährliche  Krankheitsüber- 
träger erkannt  werden,  im  sonnigen  Süden  behaglichere 
Lebensbedingungen  finden,  als  im  kalten  Norden,  emp- 
findet man  sehr  bald  am  eigenen  Körper;  dasselbe  gilt 
für  die  Eingeweidewürmer. 

Weniger  durch  das  Klima,  als  durch  die  tropischen 
Krankheiten,  denen  früher  fast  niemand  entging,  findet 


Blutarmut,  Nervosität. 
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ein  Zerfall  zahlreicher,  roter  Blutkörperchen  statt.  Das 
Blut  wird  dadurch,  trotz  der  Eindickung  durch  die  starke 
Verdunstung,  relativ  wässerig,  sein  Gehalt  an  Blutfarb- 
stoff (Hämoglobin)  sinkt  enorm  (bis  zu  20  % des  nor- 
malen Gehaltes).  Die  Gesichtsfarbe  wird  durch  die  An- 
sammlung des  Blutes  im  Unterleib,  durch  die  Schwellung 
und  Erweichung  der  Haut  und  durch  die  gebotene  Ver- 
meidung direkten  Sonnenlichtes  eine  ziemlich  blasse  und 
durch  Verwandlung  des  zerstörten  Blutfarbstoffes  in 
Haut-  und  Gallenfarbstoff  eine  zusehends  gelbere. 

Diese  Veränderungen  des  gesamten  Körpers  gehen 
natürlich  auch  an  dem  Nervensystem  nicht  spurlos  vor- 
über, sondern  bedingen  seine  reizbare  Schwäche.  Die 
auch  nachts  oft  anhaltende  Hitze,  nächtliche  Plage- 
geister und  die  neuen  Eindrücke  eines  völlig  veränderten 
Lebens  rufen  oft  Schlaflosigkeit  hervor.  Diese,  in  Ver- 
bindung mit  Fieber  und  körperlicher  Schwäche  nach 
Malaria,  Ärger  über  Faidheit  und  Gleichgültigkeit  der 
Eingeborenen,  über  Trägheit  und  unvernünftiges  Leben 
der  Europäer  und  so  manche  Enttäuschung,  welche  dem 
Schwärmer  nie,  dem  kühl  überlegenden  Realisten  manch- 
mal nicht  erspart  bleiben,  zeitigen  allmählich  die  er- 
wähnte reizbare  Schwäche  des  Nervensystems.  Der 
gereifte,  ruhige  Mann  vermag  trotz  Nervosität  innerhalb 
der  Grenzen  zu  bleiben,  welche  Recht  und  Sitte  ihm 
setzen.  Der  unreife,  haltlose  und  bereits  früher  nervöse 
Mensch  verliert  die  Herrschaft  über  sich  vollkommen, 
verkennt  seine  Rechte  und  Pflichten  und  verfällt  dem 
„Tropenkoller“. 

Im  allgemeinen  leiden  Frauen  mehr  unter  den  Ein- 
flüssen des  Tropenklimas  als  die  Männer.  Einerseits 
wird  bei  den  Frauen  durch  das  nun  einmal  unvermeid- 
liche Chinin  jede  Menstruationsblutung  entschieden  ge- 
steigert und  die  Entstehung  oder  Zunahme  der  so  häu- 
figen Blutarmut  begünstigt;  andererseits  verschaffen  sich 
die  Frauen  meist  noch  weniger  Bewegung  als  die  Männer, 
so  daß  auch  die  Schlaffheit  der  Muskeln  und  ihre  Folgen 
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sich  mehr  fühlbar  machen.  Zur  Verhütung  oder  doch 
Verminderung  dieser  Gefahren  kann  gerade  den  Frauen 
eine  regelmäßige  Tätigkeit  in  Küche,  Haus  und  Garten 
sowie  jede  Art  Sport  nicht  genug  empfohlen  werden 
(siehe  unten).  Die  Nachkommenschaft  ist  meist  wenig 
zahlreich,  die  Kindersterblichkeit  eine  ziemlich  große, 
in  erster  Linie  durch  Malaria.  Die  Tatsache,  daß  die 
farbigen  Kinder  ebenso  stark  unter  Malaria  leiden,  ist 
dabei  wenig  tröstend. 

Die  Kinder  werden  frühreif  und  sind  wenig  haus- 
hälterisch mit  ihren  Kräften  in  den  Tropen.  Bei  der 
meist  günstigen  sozialen  Stellung  der  Eltern  bleiben 
ihnen  wenig  Wünsche  versagt,  so  daß  sie  einerseits  eine 
zu  hohe  Selbstmeinung  in  der  farbigen  Lhngebung  be- 
kommen, andererseits  es  nicht  lernen,  sich  Entsagungen 
aufzuerlegen  und  anderen  zu  gehorchen.  Um  diesen 
oft  unvermeidlichen  Folgen  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
ist  es  sehr  ratsam,  die  Kinder  beizeiten  diesen  Einflüssen 
zu  entziehen,  sie  im  Alter  von  8 oder  10  bis  zu  16 — 20 
Jahren  in  Europa  erziehen  und  dann  in  die  Kolonien 
zurückkehren  zu  lassen.  Schon  im  Interesse  eines  ordent- 
lichen Schulunterrichtes  ist  diese  Trennung  meist  not- 
wendig. 

Regelmäßige  Leibesübungen,  Rudersport,  Tennis, 
Reiten  und  Turnen  verschaffen  dem  Europäer  das  Maß 
körperlicher  Arbeit,  welches  zur  Erhaltung  der  Musku- 
latur, zur  Anregung  der  Verdauung,  zur  Steigerung  des 
Stoffwechsels,  kurz  für  den  gleichmäßigen  Betrieb  des 
gesamten  Mechanismus  des  menschlichen  Körpers  unbe- 
dingt geboten  ist. 

Das  tropische  Klima  hat  durch  die  angewandte 
Gesundheitspflege  und  Krankheitsverhütung  schon  viel 
von  seinen  Schrecknissen  verloren.  Die  Arbeitskraft  des 
Weißen,  welche  zweifellos  stark  vermindert  ist,  wird  sich 
voraussichtlich  noch  weiter  heben  lassen.  Allerdings 
werden  wir  auch  in  Jahrhunderten  nicht  imstande  sein, 
in  körperlicher,  andauernder  Arbeit  mit  dem  Farbigen 
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ip  Wettbewerb  zu  treten.  Die  Tropenkultur  wird  auch 
in  Zukunft  durch  weiße  Köpfe  und  schwarze  Arme  be- 
trieben werden  müssen. 

Ob  sich  eine  dauernde  Akklimatisationsfähigkeit  der 
Europäer  im  tropischen  Klima  bei  Vermeidung  der 
Tropenkrankheiten  wird  erzielen  lassen,  d.  h.  ob  Weiße 
imstande  sein  werden,  in  heißen  Ländern  ohne  Ver- 
mischung mit  schwarzem  oder  farbigem  Blute  gesunde 
Söhne,  Enkel  und  Urenkel  zu  erzeugen,  diese  Frage 
können  erst  spätere  Generationen  beantworten.  Einst- 
weilen ist  es  jedenfalls  gelungen,  die  Sterblichkeit  der 
Weißen  wesentlich  herabzusetzen  und  den  meisten  einen 
mehrjährigen  Aufenthalt  ohne  wesentliche  dauernde 
Schädigung  ihrer  Arbeitskraft  und  ihres  Gesundheits- 
zustandes zu  ermöglichen. 

Die  Widerstandsfähigkeit  des  Weißen  gegen  die 
Einflüsse  des  tropischen  Klimas  nimmt  jedoch  auch  heute 
noch  mit  der  Länge  des  Aufenthaltes  in  den  Tropen 
allmählich  ab.  Es  bedarf  fast  jeder  Weiße  nach  mehreren 
Jahren  einer  Auffrischung  von  Körper  und  Geist,  einer 
Wiedervermehrung  seiner  roten  Blutkörperchen  im  ge- 
mäßigten Klima,  wenn  er  nicht  vorzeitig  diesen  Tropen- 
einflüssen erliegen  will. 


Sechstes  Kapitel. 

Gesundheitliche  Ratschläge  für  die  Ansiedelung  in 
tropischen  Kolonien. 

Wahl  (los  Ansiedelungsplatzes.  Vorläufige  Unterkunft. 
Baumaterial.  Bauart.  Innere  Ausstattung.  Küche. 
Aborte.  Garten.  Wegebau.  Scheunen.  Dungstätte. 

Wahl  des  Ansiedelungsplatzes.  Bei 
Auswahl  des  Wohnortes  sind  feuchte  Ebenen  und  Sumpf- 
gegenden zu  meiden.  Zu  Wohnplätzen  eignen  sich  am 
besten  Höhen,  auf  denen  die  Temperatur  und  der  Feuch- 
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tigkeitsgehalt  der  Luft  verringert,  die  Windwirkung  ver- 
stärkt und  somit  die  Ventilation  verbessert  ist.  Anderer- 
seits ist  ein  gewisser  Windschutz  gegen  Erkältungen  auch 
in  heißen  Ländern  sehr  erwünscht.  Höhen  mit  geneigten 
Abhängen  und  undurchlässigen  Bodenschichten  sind  die 
zur  Niederlassung  geeignetsten,  da  auf  diesen  der  Wasser- 
abfluß leicht  und  somit  Stagnieren  des  Wassers  und 
Sumpfbildung  ausgeschlossen  ist.  Deshalb  wähle  man, 
wenn  möglich,  nicht  als  Untergrund  der  Wohnstätte 
Boden  von  Kalk,  Lehm  oder  Ton,  sondern  ziehe  Granit, 
Gneis,  Porphyr,  Tonschiefer  und  Kies  vor.  Reiner  trocke- 
ner Sandboden,  namentlich  mit  Flächenneigung,  darf 
ebenfalls  als  guter  Baugrund  angesehen  werden.  Der 
Platz  um  das  Wohnhaus  selbst  muß  freigelegt  werden. 
Bäume  und  Strauchwerk  in  der  nächsten  Umgebung  sind 
auszurotten.  Befinden  sich  jedoch  Sümpfe  in  der  Nähe, 
so  lasse  man  gegen  den  Wind,  der  über  diese  gestrichen 
ist,  eine  Baumwand  stehen,  oder  schütze  bei  Mangel  an 
Bäumen  und  Sträuchern  die  Häuser  durch  Neuan- 
pflanzung, natürlich  immer  mit  Berücksichtigung  des  um 
sie  herum  notwendigen  freien  Platzes.  Der  gewonnene 
Raum  ist  zunächst  zu  drainieren  und  zu  kanalisieren,  zum 
besseren  Abfluß  der  flüssigen  Abfallstoffe  sowie  des 
Wassers  in  der  Regenzeit.  Was  die  Natur  der  Sümpfe 
selbst  anbetrifft,  so  zeigen  sie  meist  keinen  Wasserspiegel, 
sondern  bilden  eine  schlammige  Oberfläche,  unter  wel- 
cher der  Morast  sich  mehr  oder  weniger  tief  bis  zu  feste- 
rem Grunde  erstreckt.  In  den  Regenperioden  bilden  sich 
in  ihnen  naturgemäß  größere  Wasseransammlungen, 
welche  in  den  trockenen  Jahreszeiten  zum  Teil  schwin- 
den. Das  einzige  Mittel,  diese  Sümpfe  dauernd  unschäd- 
lich zu  machen  und  die  aus  ihnen  aufsteigenden  Mücken 
zu  vernichten,  ist  Trockenlegen  durch  Drainage  und  Auf- 
schüttung. Außerdem  empfiehlt  sich  die  Anpflanzung 
von  Gewächsen,  welche  durch  eine  große  Wasserauf- 
nahme die  Austrocknung  des  Bodens  beschleunigen,  wie 
Wasserreis,  Kalmus,  Melonenbaum,  Banane,,  Parwabusch, 
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japanischer  Kirinbaum,  Kokospalme,  Sonnenblume  und 
Eukalyptus.  Schließlich  bleibe  man  mit  dem  neuen  Haus 
möglichst  1500  m von  Eingeborenenniederlassungen  fern; 
warum?  siehe  bei  Malaria  Kap.  XIV. 

Vorläufige  Unterkunft.  Ehe  man  den 
Bau  eines  Wohnhauses  in  Angriff  nehmen  kann,  ist  für 
eine  vorläufige  Unterkunft  Sorge  zu  tragen.  Diese  Frage 
ist  schnell  erledigt,  wenn  die  Lage  des  Bauplatzes,  die 
örtlichen  Verhältnisse  und  die  Mittel  des  Ansiedlers  es 
diesem  gestatten,  sich  bis  zur  Fertigstellung  des  eigenen 
Heims  in  einem  Hotel  oder  einem  bereits  fertigen  Privat- 
haus eines  andern  Weißen  unterzubringen.  Auch  Hütten 
von  Eingeborenen  sind  nicht  grundsätzlich  als  vorläufige 
Schlafstelle  zu  verwerfen.  Sie  bedürfen  jedoch  meist 
einer  so  gründlichen  Reinigung  von  Ungeziefer,  daß  der 
Neubau  einer  gleichen  Hütte  oft  schneller  und  billiger 
vonstatten  geht  als  die  Verbesserung  einer  alten.  Am 
Viktoriasee  verstehen  es  dieWasiba,  in  wenigen  Stunden 
eine  geräumige,  nahezu  völlig  wasserdichte,  kegelförmige 
Hütte  aus  Weiden-  und  Bambusgeflecht  mit  wenigen 
stützenden  Stangen  herzustellen,  und  zwar  fangen  sie 
mit  der  Spitze  des  Daches  an  und  hören  am  Erdboden 
auf.  Zum  Schutze  gegen  ungebetene  Gäste  empfiehlt  es 
sich,  die  Hütte  am  Boden  ringsherum  etwa  50  cm  hoch 
fest  mit  Lehm  zu  bewerfen.  Der  Boden  der  Hütte  muß 
mit  Kies  und  Lehm  in  eine  feste  Tenne  verwandelt  wer- 
den. Ringsherum  ziehe  man  in  1 — 2 m Entfernung  einen 
Graben,  welcher  einerseits  durch  genügendes  Gefälle  die 
Abwässerung  der  Hütte  und  ihrer  Umgebung  sicherstellt, 
andererseits  durch  tägliches  Begießen  mit  Petroleum, 
Kalkwasser  oderMgl.  Stechmücken  als  Laichplatz  ver- 
leidetjwird  und  Ameisen  den  Weg  zur  Hütte  verlegt. 
Sonst  kann  als  Unterkunft  ein  Zelt  in  Betracht  kommen, 
um  welches  ein  gleicher  Graben  zu  ziehen  ist,  oder  eine 
Döckersche  Baracke,  letztere  läßt  sich  später  sehr  gut 
zu  allen  möglichen  Zwecken  benutzen. 

Baumaterial.  Bauart.  Auswanderern  in 
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tropische  Gegenden  wird  zur  näheren  Bekanntschaft  mit 
dem  zum  Hausbau  nötigen  Material  und  Handwerkszeug 
sowie  den  näheren  Einzelheiten  das  Heft:  ,,Der  Kolonist 
der  Tropen  als  Häuser-,  Wege-  und  Brückenbauer  von 
Carl  Pauli  (Süßerott,  Berlin  1904)“,  warm  empfohlen. 

Von  einheimischem  Baumaterial  eignet  sich  an  der 
Küste  am  besten  Mangroweholz  und  Gneis  und  als  Binde- 
mittel Korallenkalk.  Ungebrannte  Erdziegel  zeigen  sich 
gegen  tropische  Regengüsse  nicht  genügend  widerstands- 
fähig; gebrannte  sind  noch  sehr  teuer  oder  nur  schwer  zu 
bekommen.  Eine  Unterkellerung  läßt  sich  nur  mittelst 
guten  Zementbaues  erzielen;  auch  dann  ist  aber  der 
Keller  ein  Lieblingsaufenthalt  von  Schlangen,  Skorpionen 
und  Ratten.  Notwendig  ist  die  Unterkellerung  nicht.  An 
ihrer  Stelle  ist  eine  Kiesaufschüttung  vorzunehmen.  Das 
Fundament  muß  so  hoch  und  trocken  liegen,  daß  es  auch 
bei  höchstem  Grundwasserstand  nicht  gefährdet  wird. 
Bei  feuchtem  Grund  und  Boden  baue  man  auf  Pfählen, 
Steinpfeilern  oder  nehme  als  Grundlage  eine  Betonschicht 
(drei  Teile  Zement,  sechs  Teile  Sand,  zwanzig  Teile  Kies). 
Die  Fußböden  sind  besser  von  Stein  oder  Zement  oder 
Mettlacher  Fliesen  als  von  Holz  anzulegen.  Die  Außen- 
wände seien  möglichst  dick,  wenn  möglich  doppelt,  mit 
dazwischenliegender  Luftschicht;  in  letzterem  Falle 
müssen  sie  jedoch  unten  und  oben  völlig  verschlossen  sein, 
weil  sie  sonst  den  Ratten  willkommene  Wohnstätten 
bieten.  Die  Zwischenwände  innerhalb  des  Hauses  können 
dünn  sein,  nur  aus  Brettern  bestehen,  sollen  im  Interesse 
der  Ventilation  nicht  bis  zu  den  Decken  reichen,  sondern 
10  cm  unterhalb  aufhören;  die  Wände  haben  alsdann 
sehr  gute  Ohren.  Die  Zimmer  sollen  geräumig  und  hoch 
sein.  Rings  um  das  gesamte  Haus  laufe  eine  3 — 4 m 
breite  Veranda,  welche  das  direkte  Sonnenlicht  und  den 
Regen  von  den  Haus  wänden  fern  hält.  Ihr  Dach  muß  ge- 
nügend überstehen,  um  auch  sie  selbst  vor  Regen  und 
Sonnenlicht  möglichst  zu  schützen.  Durch  geringe  Nei- 
gung des  Fußbodens  der  Veranda  ist  für  Abfluß  des  ein- 
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gedrungenen  Regenwassers  zu  sorgen.  Die  Decken  der 
Zimmer  sollten  auch  bei  einstöckigen  Häusern  zur  Fern- 
haltung der  sich  unter  dem  Dache  bildenden  Hitze  mög- 
lichst fest  sein,  aus  starkem  Holz  oder  Eisenschienen  be- 
stehen. Als  Deckmaterial  sind  Dachziegel  leider  in  unse- 
ren Kolonien  noch  sehr  wenig  in  Gebrauch,  obwohl  sie 
sich  für  die  Tropen  sehr  gut  eignen.  Dasselbe  gilt  von 
Zementplatten,  Sandfalzziegeln  und  Schindeln  in  Teer. 
Das  weit  öfter  benutzte  Wellblech  ist  ein  so  vorzüglicher 
Wärmeleiter,  daß  von  ihm  allein  bedeckte  Räume  schon 
hier  Schwitzkästen  darstellen.  Eine  zweite  Decke  von 
Matten,  Brettern  oder  Segeltuch  ist  zum  Schutze  gegen 
Sonnenstrahlen  und  Hitze  unerläßlich.  In  Ermangelung 
von  Ziegeln  und  Wellblech  kommt  ein  ziemlich  flaches 
Dach  aus  gestampftem  Lehm  oder  aus  trockenen  Ba- 
nanen-, Palmblättern  oder  aus  Stroh  in  Betracht.  Erste- 
res  wird  bei  starkem  Gefälle  durch  tropische  Regen  völlig 
herunterge waschen,  hält  bei  geringem  Gefäll  mäßige 
Regenmengen  gut  aus;  nach  etwa  40 — 50  mm  Nieder- 
schlägen wirkt  es  dagegen  nicht  mehr  als  Schutz,  sondern 
als  schlechter  Filter.  Außerdem  belastet  es  die  hölzernen 
Träger  des  Hauses  zu  stark  und  leitet  die  Feuchtigkeit 
auf  sie  und  die  Wände  über.  Infolgedessen  schimmelt 
in  solchen  Häusern  alles;  Stiefel.  Kleider,  Mehl,  Zigarren 
müssen  täglich  gesonnt  werden,  um  sie  nur  einigermaßen 
brauchbar  bzw.  rauchbar  zu  erhalten.  Dazu  bedarf  es 
großer  Pflege  und  Sorgfalt.  Besser  ist  daher  eine  Mi- 
schung von  Palm-  und  Bananenblättern,  welche  auf 
Dachlatten  und  festeren  Palmrippen  oder  Papyrus 
lagern,  mit  einer  oberen  Strohschicht.  Dieses  Dach 
bedarf  eines  starken  Gefälles,  ist  zwar  feuergefährlich, 
birgt  viele  ungebetene  Gäste,  ist  aber  regensicher  und 
billig. 

Wo  Steine  völlig  fehlen,  müssen  als  Fundament 
Rundhölzer  aus  alten  Kokospalmen  oder  Mangroven, 
welche  mit  Kohlenteer  oder  Karbolineum  bestrichen  oder 
leicht  angekohlt  sind,  in  die  Erde  eingegraben  oder  ein- 
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gerammt  werden.  In  Gegenden,  wo  weiße  Ameisen 
wüten,  müssen  dicht  über  der  Erde  in  diese  Pfähle  schräg 
nach  unten  verlaufende  Löcher  gebohrt  und  allmonatlich 
einmal  mit  Petroleum  gefüllt  und  sehr  oft  untersucht 
werden.  Falls  sich  Termiten  ansiedeln,  müssen  diese 
herausgenommen,  getötet,  die  angefressenen  Stellen  ent- 
fernt und  rechtzeitig  ergänzt  werden.  Auf  ein  Holz- 
fundament kann  man  stets  nur  ein  Holzhaus  bauen.  Der 
Fußboden  besteht  dann  aus  Brettern,  die  Wände  aus 
Rundhölzern,  Vier kanth ölzern  oder  Brettern,  das  Dach 
aus  Brettern  oder  Wellblech;  letzteres  ist  stets  weiß,  die 
Wände  grau  anzustreichen. 

Wo  das  Regenwasser  die  einzige  oder  Hauptbezugs- 
quelle des  Trinkwassers  ist  (z.  B.  auf  den  Koralleninseln 
der  Südsee),  muß  es  in  Dachrinnen  aufgefangen  und 
durch  Trichter  in  Fallrohre  und  einen  eisernen  oder  ze- 
mentierten erhöht  stehenden  Behälter,  event.  ein  leeres 
Petroleumfaß  geleitet  werden.  Diese  Trichter  müssen, 
um  Ratten  und  Mücken  abzuhalten,  durch  ein  feines 
Siebdrahtnetz  geschlossen  sein.  Der  Behälter  ist  durch 
einen  gut  passenden  Deckel  zu  schließen,  das  Wasser 
mittelst  Zapfhahn  zu  entnehmen. 

Vielfach  baut  man  in  unseren  Kolonien  Häuser  in 
folgender  Weise: 

Das  Fundament  bilden  in  seiner  untersten  Schicht 
Steinpfeiler  aus  Korallen.  In  diese  sind  eiserne  Pfeiler 
eingelassen,  kombinierte  Steineisenpfeiler,  welche  zum 
Schutz  gegen  die  Insekten  mit  Teer  bestrichen  sind,  oder 
ungefähr  in  der  Mitte  ihrer  Länge  wassergefüllte  Pfannen 
tragen.  Statt  der  Eisenpfeiler  werden  auch  Pfeiler  ganz 
aus  Stein  gebaut.  Auf  diesen  Pfeilern  ruht  das  in  Fuß- 
böden, Wänden,  Decken  und  Dach  aus  Eisenschienen 
und  Beton  bestehende  Haus.  Es  wird  in  der  Weise  ge- 
baut, daß  nach  Aufstellung  des  Schienengerüstes  die 
Zwischenräume  auf  Holzunterlagen  mit  Betonmasse  an- 
gefüllt werden.  Das  Holzgerüst  wird  nach  Erhärten  der 
letzteren  entfernt.  Türen  und  Fenster  bestehen  aus  dem 
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gewöhnlichen  Material  (Holz,  Eisen,  Glas)  und  sind  mit 
Ventilations-  und  Schutzvorrichtungen  versehen.  Neben 
den  aus  genanntem  Material  gebauten  Häusern  sind  vom 
hygienischen  Standpunkte  in  gleicher  Weise  zu  emp- 
fehlen die  aus  Metallgerippe  mit  Zementumhüllung  und 
Hartgipsplatten  kombinierten,  nach  dem  System  der 
Aktiengesellschaft  für  Monierbauten  hergestellten  Häuser. 
Die  aus  genanntem  Material  bestehenden  Fußböden,  so- 
wohl die  Zement-  wie  die  Hartgipsdielen,  sind  völlig  dicht 
gegen  Grundwasser  und  lassen  weder  das  zu  ihrer  Reini- 
gung verwandte  Wasser  durch,  noch  saugen  sie  es  an; 
dadurch  wird  ein  vollständiger  Abfluß  des  Spülwassers 
und  somit  schnelle  Wiederherstellung  eines  trockenen 
Fußbodens  möglich.  Nach  demselben  System  werden 
Zimmerdecken,  sowie  wärme-  und  regendichte  Wände 
und  Dächer  hergestellt.  Die  Außenwand  besteht  aus 
Zement  tragendem  Eisenfachwerk,  die  Innenwand  aus 
Hartgipsplatten,  die  letztere  ist  durch  eine  Luftschicht 
von  der  ersteren  getrennt.  Die  in  größeren  Zwischen- 
räumen voneinander  stehenden  Verbindungspfeiler  be- 
stehen gleichfalls  aus  Hartgipsplatten.  Die  Fugen  der 
Fußböden  und  Deckenfüllungen,  die  Aufnahme-  und  Brut- 
stätten der  Krankheit  erregenden  und  übertragenden 
Pilze,  kommen  ganz  in  Fortfall.  Aus  diesem  Material  ge- 
baute Häuser  sind  empfehlenswert  durch  ihre  verhältnis- 
mäßige Billigkeit  und  leichte  Transportfähigkeit,  ihre 
große  Dauerhaftigkeit  und  außerordentliche  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Feuer,  Wasser,  sowie  jede  mechanische 
Gewalt.  Besonders  bemerkenswert  ist,  daß  das  von 
Zement  umhüllte  Eisen  niemals  rostet.  Dabei  smd  die 
Häuser  schnell  gebaut  und  durch  schnelle  Erhärtung  und 
Trocknung  des  Baumaterials  in  kurzer  Zeit  nach  dem 
Aufbau  bewohnbar. 

Türen  und  Fenster  bestehen  aus  demselben  Material 
wie  bei  den  Betonbauten. 

ImjKongostaat  baut  man  Eisenwände  mit  dicker 
Holzverschalung  in  einem  Abstande  von  einigen  Zenti- 
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metern,  so  daß  zwischen  Eisen  und  Holz  ein  Ventilations- 
schacht gebildet  wird. 

Die  Firma  F.  H.  Schmidt  in  Altona,  Kainweg,  liefert 
fertige  hölzerne  und  eiserne  sowie  auch  malariasichere 
Tropenhäuser  in  den  verschiedensten  Größen  und  Preis- 
lagen, welche  sich  in  allen  Tropen  sehr  gut  bewährt 
haben.  Die  Wände  des  Gebäudes  werden  doppelt  ver- 
schalt, ebenso  wird  ein  Doppeldach  über  dem  Haus  und 
der  ganzen  Veranda  angebracht,  um  durch  die  zwischen 
den  beiden  Dach-  bzw.  Wandflächen  zirkulierende  Luft 
eine  Abkühlung  der  inneren  Räume  herbeizuführen.  Bei 
mehrstöckigen  Häusern  muß  zur  Fernhaltung  direkter 
Sonnenstrahlen  auch  das  untere  Stockwerk  mit  einem 
Dach  versehen  sein.  Um  die  tatsächlich  mückensicheren 
Häuser  gut  zu  lüften,  sind  an  den  Zimmerdecken  be- 
sondere mit  Gaze  bespannte  Öffnungen  angebracht, 
welche  die  Luft  der  inneren  Räume  unter  das  Dach  und 
ins  Freie  ableiten.  Die  Häuser  sind  bis  auf  das  Funda- 
ment völlig  fertig,  die  einzelnen  Teile  so  bezeichnet,  daß 
sie  auch  von  Laien  richtig  zusammengefügt  werden 
können.  An  Ort  und  Stelle  sind  daher  nur  etwa  1 m 
hohe  Steinpfeiler  zu  mauern,  auf  • welchen  das  Haus 
bodentrocken  ruht. 

Die  Firma  Christoph  und  Unmack  in  Niesky,  Ober- 
lausitz, welche  seit  25  Jahren  die  Döckerschen  Baracken 
für  die  ganze  Welt  liefert,  beschäftigt  sich  auch  mit  der 
Konstruktion  tragbarer,  zerlegbarer  Tropenhäuser  — 
Bungalows  — sowie  für  den  Tropengebrauch  besonders 
hergerichteter  Baracken,  mit  Doppeldach  oder  Sonnen- 
segel. Die  Gebäude  werden  vollständig  gebrauchsfertig 
mit  verglasten  und  angeschlagenen  Türen  und  Fenstern, 
sowie  mit  einem  zweimaligen  Ölfarbenanstrich  geliefert, 
so  daß  sie  nach  erfolgter  Aufstellung  sofort  in  Benutzung 
genommen  werden  können.  Die  Aufstellung  kann  an  der 
Hand  genauer  Beschreibungen  und  Zeichnungen  von 
jedermann  mit  Leichtigkeit  ausgeführt  werden. 

Bei  allen  Hausanlagen  sollte  die  unterste  Stufe  einen 
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halben  Fuß  über  der  Erde  blind  enden,  um  Ameisen  und 
Hundertfüßen  den  Zugang  unmöglich  zu  machen, 
Schlangen  und  Ratten  ihn  wenigstens  zu  erschweren. 

Ein  Ansiedler,  welcher  darauf  angewiesen  ist,  mit 
Baumaterialien  zu  arbeiten,  welche  an  Ort  und  Stelle 
billig  zu  haben  sind,  sollte  nach  Vorstehendem  immerhin 
einige  Säcke  Zement  vom  nächsten  Hafen  beziehen.  Den 
Lehm  liefern  ihm  Termitenbauten;  ob  und  welche  Bäume 
von  den  Termiten  nicht  zerfressen  werden  und  sich  daher 
am  besten  zum  Hausbau  eignen,  erfährt  er  meist  von  den 
Eingeborenen,  wenn  er  sich  mit  ihnen  verständigen  kann. 

Mit  Freude  müssen  die  Bestrebungen  der  Fach- 
männer begrüßt  werden,  durch  Kühlanlagen  in  den  tropi- 
schen Häusern  dauernd  eine  angenehm  kühle  und  zu- 
gleich etwas  weniger  feuchte  Luft  zu  erzielen.  Den  Zim- 
mern wird  die  Luft  nicht  durch  die  Fenster,  sondern  aus 
Kältespeicherkanälen,  die  sich  im  Keller  befinden,  zu- 
geführt. Die  Fenster  dienen  nur  als  Lichtquelle  und  sind 
als  Doppelfenster,  sogen.  Kastenfenster,  möglichst  dicht 
zu  schließen.  Voraussetzung  ist  eine  Unterkellerung, 
massive  Mauern  von  Korkstein  und  Herstellung  eines 
Kanalsystems  mit  Kühlrohr.  Bei  regelmäßiger  nächt- 
licher Abkühlung  bedarf  es  keiner  besonderen  maschi- 
nellen Anlage;  während  ohne  diese  Abkühlung,  also  in 
den  heißesten  Gegenden,  eine  Kühlanlage  eingeschaltet 
werden  muß.  Empfehlenswert  ist  eine  kleine  Kälte- 
maschine aber  auch  in  ersteren  Gegenden.  Bezüglich  der 
Einzelheiten  wird  auf  ,, Grießhaber,  Moderne  Bauten  in 
warmen  Zonen,  Oldenbourg,  München  und  Berlin  1907“, 
verwiesen.  Wie  hier  durch  eine  Zentralheizung,  werden 
wir  in  den  Tropen  durch  eine  Zentralkühlung  in  Zukunft 
eine  gleichmäßige,  mittlere  Wärme  im  ganzen  Hause 
herbeiführen  können  und  so  einen  gesundheitschädlichen 
Faktor  in  den  Tropen  allmählich  ausschalten  können. 

Innere  Ausstattung.  Das  Innere  des  Hau- 
ses soll  möglichst  keine  dunklen  Ecken  und  Winkel  be- 
sitzen, in  welchen  sich  bei  Tage  Mücken  und  anderes 
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nächtliches  Gesindel  ungestört  aufhalten  kann.  An  Stelle 
der  Tapeten,  welche  ebenfalls  Wanzen  und  anderen 
Plagegeistern  Unterschlupf  bieten  und  bald  stockig 
werden,  versehe  man  die  Wände  mit  einem  weißen  Kalk- 
farbenanstrich, auf  welchem  sich  alle  Insekten  deutlich 
abheben,  bei  reichen  Mitteln  mit  Mettlacher  Fliesen, 
letzteres  namentlich  in  der  Badestube,  welche  ein  un- 
bedingtes Bedürfnis  für  jedes  Europäerhaus  ist.  Man 
kann  diese  mit  einer  Brausevorrichtung  oder  mit  sehr 
großen  Tontöpfen,  welche  täglich  entleert  und  frisch  ge- 
füllt werden  (z.  B.  in  Singapore),  schnell  und  billig  her- 
richten.  Bei  Holzhäusern  verbindet  man  zur  Vermeidung 
von  Fäulnis  das  Bad  besser  mit  der  Küche  als  mit  dem 
Wohnhaus.  An  Stelle  von  Glasfenstern  können  Matten 
und  Holzläden  benutzt  werden;  in  der  Zeit  von  5 Uhr 
nachmittags  bis  7 Uhr  morgens  sollten  gut  passende,  mit 
kleinmaschiger  Drahtgaze  oder  Mull  überzogene  Fenster- 
einsätze angebracht  werden,  welche  die  Mücken  ab- 
halten. Vor  den  Schlüssellöchern  und  Lüftungsöffnungen 
sind  verschiebbare  Klappen  bzw.  Gazenetze  aus  dem 
gleichen  Grunde  anzubringen.  An  Stelle  der  Teppiche 
benutze  man  helle,  einfarbige  Matten,  welche  meist  ge- 
schmackvoll und  haltbar  an  Ort  und  Stelle  zu  haben  sind. 

Das  sehr  — bis  zu  2 m — breite  Bett  bestehe  am 
besten  aus  Eisen,  besitze  feste  Sprungfedermatratze,  auf 
dieser  eine  Korkmatratze  oder  mehrere  Matten  oder  zwei 
wollene  Decken,  dann  ein  Bettuch  als  Unterlage.  Als 
Zudecke  reicht  meist  eine  leichte  seidene  Decke  oder  ein 
zweites  Bettlaken  neben  dem  Schlafanzug  oder  auch  ohne 
diesen  aus.  Bei  sehr  starker  Hitze  trägt  ein  kleines  Boll- 
kissen  (Dutch  wife)  zwischen  den  Oberschenkeln  zur  Ab- 
kühlung bei.  Als  Kopfkissen  benutze  man  eine  Bolle  oder 
ein  kleines  Lederkissen.  Die  Füße  des  Bettes  stehen  zur 
Abhaltung  kriechenden  Gewürms  am  besten  in  Blech- 
(Konserven-)Büchsen,  welche  mit  Wasser,  Petroleum, 
Teer,  Naphthalin-  oder  Saprollösung  gefüllt  sind.  Auch 
beim  Bett  muß  der  weniger  Bemittelte  sich  mit  den  Er- 
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Zeugnissen  des  Landes  behelfen.  Eine  Negerbettstelle 
besteht  aus  einem  auf  vier  Pfosten  ruhenden  Holzrahmen, 
welcher  mit  einem  geschickt  untereinander  verflochtenen 
Netz  von  Kokosfaserstricken  ausgefüllt  ist  und  ein  recht 
gut  federndes  Lager  bildet.  Matten  oder  ein  Bettbezug, 
welcher  mit  am  Ort  gezogener  Baumwolle  wenig  gefüllt 
ist,  dienen  als  Unterlage. 

Jeder,  auch  der  ärmste  und  gesündeste  Weiße,  be- 
darf vom  ersten  Augenblick  seines  Aufenthalts  in  den 
Tropen  an  ein  völlig  unversehrtes,  engmaschiges  Mücken- 
netz, welches,  an  Tragestangen  oder  an  der  Wand  oder 
Zimmerdecke  mittelst  Bändern  befestigt,  so  lang  ist,  daß 
es  mittelst  einiger  eingenähter  Kork-  oder  Metallstücke 
fest  auf  dem  Boden  aufliegt  oder  bequem  zwischen  Bett- 
stelle und  Matratze  untergestopft  werden  kann.  Weiteres 
über  das  Mückennetz  siehe  Seite  26. 

An  Stelle  von  Polstermöbeln  sind  einige  Jankesche 
oder  Bombaystühle  sehr  erwünscht,  um  nach  des  Tages 
Last  und  Mühe  die  unteren  Gliedmaßen  durch  Hoch- 
lagerung erleichtern  zu  können.  Sonst  sind  Bambus-, 
Garten-,  zusammenlegbare  Korbstühle  oder  Harmonika- 
stühle angezeigt;  dasselbe  gilt  von  Tischen,  abgesehen 
von  einem  festeren  Eßtisch. 

Ein  notwendiges  Ausstattungsstück  bilden  die  Ven- 
tilatoren, mögen  sie  in  einer  Punkah  oder  einem  schon 
früher  erwähnten  mechanischen  Instrument  bestehen. 
Die  erstere  ist  gewöhnlich  ein  leichter  Holzrahmen,  in 
dem  ein  Stück  dünnes  Zeug  ausgespannt  und  befestigt  ist. 
Sie  ist  in  Ringen  beweglich  an  der  Zimmerdecke  ange- 
bracht und  gewährt,  mit  einer  nach  einer  Zimmerdecke 
oder  in  einen  Nebenraum  geführten  Leine  von  einem 
Diener  in  gleichmäßig  schwingende  Bewegung  gesetzt, 
namentlich  bei  der  Mahlzeit  angenehmen  kühlen  Luftzug. 
In  größeren  Räumen  werden  mehrere  parallel  aufgehängte 
und  durch  Leinen  miteinander  verbundene  Punkahs  an- 
gebracht. 

K ü c h e.  Die  Küche  ist  möglichst  nicht  im  Wohn- 
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haus  unterzubringen,  sondern  in  einem  kleinen,  ein- 
stöckigen, besonderen  Bau,  bei  welchem  jedoch  die  ge- 
wöhnliche Windrichtung  zur  Vermeidung  der  Gerüche  im 
Wohnhaus  berücksichtigt,  und  keine  gedeckte  Verbin- 
dung nach  dem  Wohnhaus  hergestellt  wird.  Ein  Kamin 
ist  nicht  erforderlich. 

Aborte.  Das  Klosett  befindet  sich  entweder  neben 
der  Badestube,  in  welchem  Falle  sich  eine  Wasser- 
spülung sehr  leicht  anbringen  läßt,  oder  in  einer  hellen, 
luftigen  Ecke  der  Veranda.  Wo  durchlässiger  Sandboden 
ist,  hat  sich  die  Aidage  von  Senkgruben  bewährt.  Die  all- 
mähliche und  ununterbrochene  Aufsaugung  der  mensch- 
lichen Abfallstoffe  durch  den  Sandboden  muß  natürlich 
durch  ausreichende  Wasserzufuhr  unterstützt  werden. 
Die  Anbringung  der  Wasserspülung  kann  in  jedem  Stock- 
werke eines  Hauses  über  dem  zur  Senkgrube  führenden 
Rohr  oder  auf  dem  Hof  über  der  Grube  geschehen.  Die 
genügende  Menge  Spülwasser  wird  täglich  einem  zu  dem 
Wasserklosett  gehörigen  und  mit  ihm  durch  Bleirohr  ver- 
bundenen Wasserbehälter,  der  an  der  Wand  des  Abortes 
oberhalb  des  Klosetts  angebracht  ist,  zugeführt.  Die 
Wassermenge  läßt  sich  natürlich  im  Bedarfsfälle,  z.  B. 
bei  einer  ansteckungsverdächtigen  Darmerkrankung  eines 
Hausmitgliedes,  durch  Zusatz  von  geeigneten  Mitteln  zu 
einer  Desinfektionsflüssigkeit  umwandeln.  Wenn  auch 
schon  das  Senkgrubensystem  unter  den  oben  angegebenen 
Verhältnissen  als  ein  vom  hygienischen  Standpunkte  hin- 
reichend sicheres  angesehen  werden  kann,  so  läßt  sich 
noch  mehr  für  alle  Plätze,  die  am  Meere  oder  an  Flüssen 
mit  hinreichender  Strömung  liegen,  die  Kanalisations- 
anlage empfehlen.  Bei  ihr  verdienen  zur  Vermeidung 
jeder  Stockung  und  Verstopfung  zwei  Gesichtspunkte  in 
erster  Linie  Berücksichtigung,  erstens  allmähliches  Ab- 
fallen des  Kanalgrundes  nach  der  Abflußstätte  — dem 
Meere  oder  dem  stromabwärts  vom  Wohnort  gelegenen 
Flußlaufe  — zweitens  Vermeidung  jedes  Winkels,  jeder 
Knickung  der  Abzugskanäle.  Die  letzteren  müssen,  be- 
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ständig  bergab  führend,  wenn  sie  nicht  geradlinig  geführt 
werden  können,  jede  Richtungsänderung  im  Bogen  über- 
winden. Um  den  Rücktritt  von  See-  oder  FlußAvasser  zu 
verhindern,  müssen  die  Röhren  mit  Klappventilen  ver- 
sehen werden.  Wo  die  genannten  Anlagen  nicht  aus- 
führbar sind,  müssen  Aborte  angelegt  werden,  die  trans- 
portable Gefäße  zum  Fortschaffen  der  Stuhlentleerung 
in  angemessene  Entfernung  vom  Wohnplatze  ermög- 
lichen. Die  peinlichste  Reinigung,  wenn  möglich  tägliche 
Desinfektion  dieser  Aborte  muß  eine  der  Hauptaufgaben 
der  Haushygiene  sein.  Die  Wasserklosettanlage  läßt  sich 
übrigens  auch  bei  genügend  großen  Unterstellgefäßen  bei 
diesem  (Tonnen-)System  anbringen.  Bei  Vermeidung  von 
Spülwasservergeudung  und  häufigerer  Entleerung  der 
Aborte  ist  diese  entschieden  auch  hier  zweckmäßig. 

Da  für  die  Schwarzen  des  Hausstandes  oder  der 
Station  derartige  Anlagen  meist  noch  nicht  ausführbar 
sind,  muß  für  sie  in  angemessener  Entfernung  von  der 
Station  eine  Senkgrube  ausgeschachtet  werden,  welche 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  mindestens  zweimal 
wöchentlich  in  der  Weise  desinfiziert  wird,  daß  ein  Eimer 
frisch  zubereitete  Kalkmilch  zugegossen  wird  (siehe 
Kapitel  XIII). 

Die  genannte  Senkgrube  muß  bei  Androhung  stren- 
ger Strafe  und  unter  ausnahmsloser  Verhängung  der- 
selben im  Übertretungsfalle  jeder  Schwarze  ausnahmslos 
als  Abort  benutzen. 

Pauli  (siehe  Seite  64)  empfiehlt  die  Verbindung 
einer  Art  Rieselfeld  mit  dem  Abort  bei  Anlage  des  Hauses 
an  einem  Abhang.  Bei  reichlichem  farbigen  Personal 
kann  man,  wie  in  China,  die  tägliche  Entleerung  eines 
Eimers  und  Verwendung  des  Inhalts  als  Dünger  ein- 
führen. Im  Gemüsegarten  ist  diese  Verwendung  jedoch 
unappetitlich  und  gesundheitlich  wegen  Krankheits- 
übertragung bedenklich,  namentlich  wenn  die  Gemüse 
damit  begossen  werden. 

Sowohl  Wohnhaus  wie  Küche  sind  ringsherum  mit 
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einem  etwa  I m breiten,  nach  außen  etwas  geneigtem 
Pflaster  aus  Ziegelsteinen  oder  Zement  zu  umgeben,  und 
um  dieses  herum  ein  kleiner  gepflasterter  Rinnstein  mit 
hinreichendem  Gefälle  anzulegen.  Beide  dienen  dazu, 
eine  Versumpfung  des  Bodens  in  der  Umgebung  des 
Hauses  zu  verhindern.  Jede  Wasseransammlung  in 
diesem  Rinnstein  ist  sofort  zu  beseitigen. 

Aus  Wellblechresten  oder  Backsteinen  ist  ein  Müll- 
kasten mit  Deckel  herzurichten  und  nach.Jeder  Benutzung 
gut  zu  schließen.  Herumliegende  Blechgefäße,  Flaschen, 
Scherben  mit  geringem  Wasserinhalt  bilden  sonst  eine 
willkommene  Laichstätte  für  Stechmücken. 

Garten  : Jedes  Wohnhaus,  auch  eines  Offiziers, 
Beamten  oder  Kaufmanns,  sollte  auf  der  Rückfront  von 
einem  gepflasterten  Hof  — auf  der  Hauptfront  wird  eine 
Straße  angenommen  — und  einem  großen  Garten  um- 
geben sein.  Der  Hof  ohne  Gras  und  Bäume  hält  Schlangen 
und  andere  unangenehme  Nachbarn  fern  oder  macht  sie 
wenigstens  deutlich  sichtbar.  Ein  innerer  Hof  mit  Spring- 
brunnen und  Bäumen,  wie  er  in  Südamerika  entsprechend 
spanischer  Sitte  Brauch  ist,  sieht  zwar  ganz  nett  aus, 
macht  aber  die  Wohnung  feucht  und  bietet  den  Mücken 
• eine  willkommene  Vorpostenstellung.  Die  Furcht  vor 
gärtnerischen  und  landwirtschaftlichen  Arbeiten,  welche 
fast  alle  Weißen  wegen  angeblicher  Fiebergefahr  haben, 
ist  auf  Grund  der  modernen  Forschungen  über  die  Ent- 
stehung der  Malaria  zweifellos  im  eigentlichen  Sinne 
unbegründet.  Die  Pflege  und  Beaufsichtigung  eines 
Gartens,  der  Anbau  von  Gemüse  und  Kartoffeln,  von 
Früchten  und  Zierpflanzen,  bereitet  fast  jedem  Weißen 
so  viel  Freude  und  meist  auch  materielle  Genüsse,  daß 
sie  unter  den  nötigen  Schutzmaßregeln  gegen  Mücken, 
stiche  warm  empfohlen  werden  kann.  Leider  eignen  sich 
im  heißen  Klima  gerade  diejenigen  Tageszeiten  am  besten 
zu  Gartenarbeiten,  in  welchen  die  Mücken  morgens  noch 
und  abends  schon  wieder  umherschwärmen.  Und  leider 
ist  der  Schutz  gegen  Moskitos  im  Freien  noch  ein  unzu- 
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länglicher  und  wird  ungenügend  angewendet.  In  diesem 
Sinne  besteht  also  tatsächlich  eine  erhöhte  Fiebergefahr 
bei  Gartenarbeiten,  so  daß  man  sich  eine  weise  Beschrän- 
kung bei  ihnen  auferlegen  muß. 

Was  die  Größe  der  einzelnen  Häuser  anbetrifft,  so 
zeigte  sich  in  unseren  Kolonien  leider  bisher  immer  noch 
das  Bestreben  — ich  weiß  nicht,  ob  der  Verwaltung  oder 
der  Baubeamten  — , große  kasernenmäßige  Wohnräume 
für  Offiziere  und  Beamte  zu  bauen,  ebenso  wie  die  Mahl- 
zeiten stets  gemeinsam  — innerhalb  jeder  Kaste  — ein- 
genommen wurden.  Es  entspräche  nach  meiner  Ansicht 
den  Interessen  sowohl  des  Einzelnen  als  auch  der  Ge- 
samtheit vielmehr,  wenn  jeder  Angestellte  in  den  Tropen 
sein  eignes  kleines  Landhaus  zugewiesen  bekäme;  ich  bin 
aber  bereit,  ein  Haus  für  zwei  Personen  oder  Familien 
zuzugestehen.  Ein  Wohn-  und  ein  Schlafzimmer  auf 
jeder  Seite  des  Hauses,  ein  gemeinsames  Klosett  und 
Badezimmer  auf  der  einen  Seite,  eine  Stube  für  die 
farbigen  Diener,  Sattelkammer  und  Putzzimmer  auf  der 
anderen  Seite,  dazu  Küche  und  Garten  würden  ihren 
Insassen  ein  weit  behaglicheres  Heim  und  weit  mehr 
Ruhe  zu  häuslichen,  geistigen  und  körperlichen  Arbeiten 
verschaffen  als  ein  Kasernenleben,  welches  einerseits  oft 
zu  gemeinsamen  Opfern  auf  dem  Altar  des  Bacchus  führt, 
andererseits  zu  häufigen  Streitigkeiten  Anlaß  gibt.  Auch 
in  dieser  Hinsicht  ist  das  englisch-indische  Vorbild  nach- 
ahmungswert. 

Für  alle  Ansiedler  kommt  der  Wegebau  zum  min- 
desten in  ihrem  Garten  in  Betracht,  oft  aber  auch  zu 
Wirtschafts-  und  Verkehrszwecken.  Im  allgemeinen 
bedarf  ein  Weg  in  den  Tropen  einer  mittleren  Erhöhung 
und  eines  seitlichen  Grabens  auf  jeder  Seite,  um  dem 
Wasser  den  Abfluß  zu  ermöglichen;  sonst  ist  der  Weg 
in  der  Regenzeit  ein  Sumpf  oder  eine  Pfütze.  Um  keine 
stehenden  Gewässer  zu  bilden,  bedürfen  die  Gräben  eines 
sicheren  Abflusses.  Muß  einer  der  Gräben  über  den  Weg 
geführt  werden,  so  ist  eine  Brücke  anzulegen,  falls  kein 
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weites  Rohr  verfügbar  ist.  Oder  es  wird  eine  Wellblech- 
platte stark  gebogen  und  durch  eingeschlagene  Pfähle  in 
dieser  Beugestellung  befestigt.  Um  Fahrwege  instand 
zu  halten  und  das  schnelle  Zuwachsen  durch  das  tropische 
Pflanzen  Wachstum  zu  verhindern,  bedarf  es  einer  Kies- 
schicht oder  starker  Stein  brocken,  Kohlenschlacken, 
welche  man  mit  Lehm  oder  Ton  gemischt  in  den  Boden 
stampft,  nachdem  die  Grasnarbe  völlig  entfernt  ist. 

Über  Brückenbau  in  den  Tropen  siehe  Pauli  Seite 
29—38. 

Scheunen.  Der  Bau  von  Scheunen,  Trocken- 
häusern und  anderen,  besonderen  Zwecken  dienenden 
Schuppen  regelt  sich  durch  die  vorhandenen  Materialien, 
zur  Verfügung  stehenden  Mittel  und  die  Anforderungen, 
welchen  der  Bau  entsprechen  soll,  von  selbst. 

Dungstätte.  Eine  Dungstätte  ist  für  tropische 
Landwirte  ein  ebenso  dringendes  Bedürfnis  wie  in  der 
Heimat.  In  regnerischen  Gegenden  muß  die  Dungstätte 
mit  Wellblechplatten  oder  dgl.  überdacht  werden.  Um 
Verunreinigungen  des  Brunnens  zu  vermeiden,  müssen 
diese  beiden  Antipoden  mindestens  50  m auseinander- 
liegen und  ein  Eindringen  von  Jauche  in  den  Brunnen 
unmöglich  gemacht  werden. 

Brunnen:  siehe  Kapitel  VII. 


Siebentes  Kapitel. 

Ernährung  in  den  Tropen. 

Trinkwasser.  Brunnen.  Das  Trinken.  Das  Essen. 

Nahrungsmittel.  Gewürze. 

Trinkwasse  r.  Der  Rat,  nur  Quellwasser  oder 
durch  Bohrung  in  Fels  oder  Sand  gewonnenes  Wasser 
als  Trinkwasser  auszuwählen,  ist  zwar  wissenschaftlich 
durchaus  zu  billigen,  leider  aber  in  den  Tropen  nur 
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selten  zu  befolgen.  Die  Gelegenheiten,  in  welchen  ich 
an  einem  kristallklaren  Gebirgsquell  in  Ostafrika  meinen 
Durst  stillen  und  in  Gedanken  mich  an  die  Quellen 
meiner  engeren  Heimat,  Thüringen,  versetzen  konnte, 
haben  sich  dem  Gedächtnis  um  so  leichter  eingeprägt, 
als  sie  recht  selten  waren.  Völlig  einwandsfrei  ist  das 
Quellwasser  auch  nur  an  den  Stellen,  an  welchen  es 
aus  dem  Boden  heraustritt  und  in  deren  Nähe  mensch- 
liche Ansiedelungen  und  Lagerstellen  nicht  bestehen. 
Das  Regenwasser  kommt  zwar  nahezu  chemisch  rein 
und  frei  von  organischen  Substanzen  aus  den  Wolken 
herab,  aber  die  Dächer,  Behälter  und  Gefäße,  welche 
es  passiert,  ehe  es  an  unsere  Lippen  gelangt,  sind  selten 
so  rein,  daß  es  ungekocht  genießbar  wäre.  In  Städten 
und  Ansiedlungen  sind  nur  solche  Brunnen  einwands- 
frei, welche  stets  unter  ärztlicher  Aufsicht  stehen,  deren 
Wasser  als  Trinkwasser  erklärt  worden  ist  bzw.  nach 
jahrelanger  Erfahrung  von  Weißen  und  Farbigen  nie- 
mals zu  Erkrankungen  Anlaß  gegeben  hat.  Im  übrigen 
mache  man  es  sich  grundsätzlich  zur  Pflicht,  alles  Wasser 
aus  unbekannten  Brunnen,  Bächen,  Flüssen,  Teichen, 
Tümpeln,  Wasserlöchern  und  Sümpfen  vor  dem  Genuß 
erst  eine  Viertelstunde  lang  zu  kochen  und  dann  durch 
Zusätze  wieder  schmackhaft  zu  machen.  Das  Abkochen 
des  Wassers  durch  das  farbige  Personal  ist  häufig  zu 
beaufsichtigen.  Ist  das  Wasser  so  trübe,  daß  es  un- 
appetitlich aussieht,  so  filtriere  man  es  vor  dem  Kochen 
in  einem  Berkefeldfilter  aus  gebrannter  Infusorienerde 
oder  einem  Asbest-  oder  Kohlenfilter.  Ich  betone  jedoch 
ausdrücklich,  daß  auf  die  Dauer  kein  Filter  mit  Sicher- 
heit imstande  ist,  mikroskopisch  kleine  Teile,  und  das 
sind  fast  alle  Krankheitserreger,  aus  dem  Wasser  zu  ent- 
fernen. Die  Vorschrift,  die  Filter  jeden  dritten  oder 
vierten  Tag  abzuwaschen,  abzureiben  und  auszukochen, 
ist  zur  Reinigung  des  Trinkwassers  durchzu führen.  Aber 
niemand  sollte  glauben,  daß  er  durch  die  Filtration  mit 
einem  reinen  Filter  dem  Abkochen  des  Wassers  enthoben 
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und  gegen  Ruhr,  Typhus  und  Cholera  gesichert  sei. 
Würmer,  Wurmeier  und  andere  gröbere,  tierische  und 
pflanzliche  Verunreinigungen  werden  dagegen  durch  das 
Filter  zurückgehalten,  und  deshalb  ist  das  filtrierte 
Wasser  immer  noch  weit  weniger  gesundheitsschädlich 
als  rohes  anderes  Wasser.  Dasselbe  gilt  von  allen  chemi- 
schen und  anderen  mechanischen  Reinigungen  des  Was- 
sers. Sie  sind  nur  dann  zur  Anwendung  zu  bringen,  wenn 
das  Abkochen  des  Wassers  aus  wirtschaftlichen  und  zeit- 
lichen Gründen  unmöglich  ist.  Ein  vollkommen  unschäd- 
liches Wasser  liefern  auch  sie  uns  einstweilen  nicht,  weil 
entweder  die  Keime  durch  die  angewandte  schwache 
Lösung  nicht  sämtlich  getötet  werden,  oder  der  mensch- 
liche Magen  bei  stärkerer  Lösung  in  Mitleidenschaft 
gezogen  wird  bzw.  der  Geschmack  des  Wassers  sehr 
leidet.  Ein  Destillierapparat  erfüllt  die  Reinigung  und 
Entgiftung  des  Wassers  etwas  gründlicher  als  ein  Koch- 
kessel. Er  kommt  aber  nur  für  größere  Verbände  in  Be- 
tracht und  verlangt  eine  geschulte  Bedienung. 

Ein  gutes  und  namentlich  schnell  wirkendes  Mittel 
zur  Klärung  von  Wasser  bildet  Alaun.  Etwa  1 Teelöffel 
voll  Alaun  auf  einen  Eimer  Wasser  genügt,  um  nach 
8 — 17  Minuten  bei  starkem  Umrühren  die  geformten 
Bestandteile  niederzureißen.  Der  Geschmack  wird  wenig 
dadurch  verändert,  solange  man  nicht  zuviel  Alaun 
nimmt,  welcher  alsdann  auch  noch  schädlich  "wirken 
kann.  Das  Abgießen  des  klaren  Wassers  muß  vorsichtig 
geschehen,  um  den  schmutzigen  Bodensatz  nicht  mitzu- 
nehmen; ebenso  darf  man  beim  Abschöpfen  den  Satz 
nicht  aufwirbeln.  Um  nicht  mißverstanden  zu  werden, 
füge  ich  nochmals  hinzu,  daß  das  geklärte  Wasser  erst 
noch  zu  kochen  ist,  um  es  zum  Genuß  zuzulassen. 

Da  abgekochtes  Wasser  schlecht  und  warmes  Wasser 
noch  schlechter  schmeckt,  muß  es  zunächst  abgekühlt 
werden,  wenn  man  nicht  vorzieht,  Wasser  nur  in  Form 
von  Tee  oder  Kaffee  zu  sich  zu  nehmen.  Die  beim  Kochen 
ausgetriebene  Kohlensäure  läßt  sich  durch  Brausepulver, 
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noch  besser  durch  den  Sodor- Apparat  wieder  einpumpen, 
welcher  recht  gut  und  sicher  arbeitet.  Sonst  genügt 
ein  Zusatz  von  Fruchtsaft  entweder  von  rohen  Früchten, 
Zitronen,  Apfelsinen,  oder  von  eingemachten  Früchten, 
um  auch  gekochtes  Wasser  zu  einem  angenehmen  Ge- 
tränk zu  machen. 

Das  Klärungsverfahren  mit  Alaun  muß  namentlich 
dann  zur  Anwendung  gelangen,  wenn  das  Wasser  sehr 
trübe  ist,  weil  sich  sonst  die  Filterzellen  sehr  schnell 
verstopfen  und  dann  leicht  völlig  undurchlässig  werden. 
Durch  Ton  getrübtes  Wasser  wird  durch  Zitronensäure 
schnell  geklärt. 

Am  sichersten  und  einfachsten  ist  es  zweifellos, 
jeden  Morgen  den  Tagesbedarf  an  Trinkwasser  abzu- 
kochen und  in  fest  verschlossenem  Gefäß  aufzubewahren. 
Flaschen  aus  porösem  Ton,  wie  sie  im  Orient  überall  zu 
haben  sind,  kühlen  das  Wasser  schnell  ab,  bedürfen  aber 
oft  einer  gründlichen  Reinigung  mit  heißem  Wasser. 

Brunnen.  Die  Anlage  eines  Brunnens  sollte  mit 
zu  den  ersten  Arbeiten  gehören,  welche  bei  Ansiedlung 
eines  Europäers  durchgeführt  werden.  Bestehende  Brun- 
nen sind  einer  Untersuchung,  wenn  möglich  durch  Arzt 
und  Apotheker,  zu  unterziehen.  Wenn  auch  hier  nur  eine 
bakteriologische  Untersuchung,  Zählung  und  Beurteilung 
der  in  einem  Kubikzentimeter  Wasser  enthaltenen  Keime, 
welche  auf  Nährgelatine-Platten  wachsen,  endgültige 
Entscheidung  über  die  Brauchbarkeit  eines  Wassers  als 
Trinkwasser  gestattet,  so  lassen  sich  dort  schwerere  Ver- 
unreinigungen von  Brunnen  auch  schon  vom  Laien 
erkennen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  Farbe  und  Bodensatz, 
Geruch  und  Geschmack  bei  leichter  Erwärmung  zu 
prüfen.  Trübung  und  Bodensatz  können  zwar  durch 
unschädliche  Mineralien  bedingt  sein;  in  Verbindung 
mit  irgendwelchem  Geruch  oder  Geschmack  sollen  sie 
dem  Ansiedler  eine  dringende  Warnung  sein,  das  Wasser 
nicht  ungekocht  zu  trinken.  Nahe  Senkgruben  und  Dung- 
stätten lassen  eine  dauernde  Brunnenvergiftung  sehr 
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wahrscheinlich  erscheinen  und  schließen  den  Genuß  des 
ungekochten  Wassers  als  bedenklich  aus. 

Ist  ein  alter,  unverdächtiger  Brunnen  vorhanden, 
was  sehr  selten  nur  der  Fall  sein  wird,  so  läßt  sich  durch 
Ummauerung  und  Zudecken  des  Brunnens  mittelst  gut 
schließenden  Deckels,  Anbringung  einer  Winde  mit  Kette 
und  Schöpfeimer  oder  noch  besser  einer  eisernen  Pumpe 
viel  zur  Sauberkeit  des  Wassers  beitragen. 

Bei  Anlage  neuer  Brunnen,  welche  mindestens  50  m 
von  einem  Stall,  einer  Senkgrube  oder  Abwasserleitung 
entfernt  sein  sollen,  ist,  wenn  möglich,  eine  eiserne  Pumpe 
aufzustellen,  der  Brunnenschacht  mit  einer  eisernen  oder 
steinernen  Platte  fest  abzuschließen,  die  Umgebung 
etwas  zu  erhöhen  und  zu  pflastern,  eine  Abwässerrinne 
mit  gutem  Gefälle  anzulegen ; noch  besser  sind  Röhren- 
brunnen ohne  Schacht.  Ob  beim  Suchen  nach  Wasser 
die  Wünschelrute  anzuwenden  ist,  bleibt  dem  Glauben 
des  einzelnen  überlassen;  mir  fehlt  er. 

Wer  sich  in  den  Tropen  daran  gewöhnt,  jeder  Regung 
des  Durstes  sogleich  Rechnung  zu  tragen  und  sie  mit 
überreichlichen  Mengen  von  Getränken  zu  befriedigen, 
leidet  andauernd  unter  großem  Durst.  Durch  die  großen 
Wassermengen,  welche  in  kurzer  Zeit  von  Haut  und 
Nieren  wieder  ausgeschieden  werden,  strengt  er  sein  Herz 
übermäßig  an  und  setzt  sich  der  Gefahr  einer  Herzerwei- 
terung aus.  Im  allgemeinen  soll  man  nach  dem  ersten 
Frühstück  lange  Zeit  ohne  Getränk  bei  der  Arbeit  oder 
auf  dem  Marsche  aushalten.  Tritt  allmählich  ein  lebhaftes 
Durstgefühl  ein,  so  trinke  man  stets  nur  1—2  Schluck, 
welche  genügen,  den  Durst  zu  stillen,  ohne  den  Kreislauf 
zu  belasten.  Oder  man  mache  es  sogar  den  Negern  nach, 
welche  nur  den  Mund  ausspülen,  ohne  das  Wasser  zu 
trinken.  Das  beste,  erquickende  und  anregende  Getränk 
ist  kalter,  dünner  Kaffee  oder  Tee.  In  Gegenden,  wo  die 
Kokospalme  wächst,  liefern  ihre  Früchte  einen  erfrischen- 
den und  wohlschmeckenden  Labetrunk.  Die  verstopfende 
Wirkung  der  Kokosmilch  habe  ich  nie  empfunden.  Als 
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tägliches  Tafelgetränk  empfiehlt  sich  bei  normalem  Stuhl- 
gang am  meisten  wenig  Rotwein,  bei  bestehender  Ver- 
stopfung oder  Neigung  zu  ihr  leichter  Mosel-  oder  anderer 
Weißwein,  beide  zur  Hälfte  mit  kohlensäurehaltigem 
Wasser  verdünnt.  Dabei  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß 
besonders  nach  größerer  Anstrengung  oder  sonstiger  Ver- 
anlassung zur  Hebung  der  Kräfte  ein  Glas  unvermischten 
Weines  wohl  zu  empfehlen  und  dienlich  ist.  Champagner 
gewährt  dagegen  mit  Mineralwasser  verdünnt,  völlig  den 
gleichen  Genuß  wie  unverdünnt  in  der  Heimat.  Die 
belebende  und  wohltuend  erregende,  die  Verdauung 
fördernde  Wirkung  des  Sektes  erleidet  bei  der  größeren 
Reaktion  des  Körpers  gegen  alkoholhaltige  Getränke 
durch  die  Verdünnung  keinerlei  Abbruch;  sie  tritt  im 
Gegenteil  allmählicher,  nachhaltiger  ein,  ohne  schädliche 
Folgen  herbeizuführen.  Das  für  die  Tropen  stark  einge- 
braute Bier  ist  zu  vermeiden  und  jedenfalls  nur  abends 
zu  trinken.  Vormittags  macht  es  müde  und  schwerfällig. 
Selbst  zugegeben,  daß  einige  Flaschen  Bier  ein  meist 
wirksames  Mittel  gegen  Schlaflosigkeit  sind,  so  sind  sic 
doch  ein  schädlicher  Ersatz  für  die  in  gleicher  Weise 
wirkende  körperliche  Tätigkeit.  Allabendliche  Knei- 
pereien werden  leider  nur  zu  oft  damit  begründet,  man 
müsse  dem  Körper  die  nötige  Bettschwere  geben.  In 
Wirklichkeit  ist  dieser  Vorwand  nur  einer  der  bekannten 
„Gründe  zum  Trinken“. 

Konzentrierte  alkoholische  Getränke  sind  für  den 
gesunden  Menschen  in  den  Tropen  völlig  überflüssig 
und  öfter  genossen,  direkt  schädlich.  Auf  Märschen  an 
heißen  Tagen  sind  sie  ganz  zu  meiden.  Bei  starker  Durch- 
nässung  und  dadurch  hervorgerufenem  Frösteln  liefert 
ein  Schluck  Rotwein  oder  Sherry  viel  bessere  Dienste  als 
Branntwein.  Als  Arznei  bei  Magen-  und  Darmbeschwer- 
den, nach  fetten  Speisen  ist  Kognak  in  kleinen  Mengen 
zulässig.  Aus  den  englischen  Klubs  hat  sich  auch  in 
unseren  Kolonien  bzw.  Klubs  die  Sitte  eingebürgert, 
Kognak  oder  Whisky  mit  künstlichem  Selterwasser  in 
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reichlichen  Mengen,  am  Schenktisch  stehend,  sich  ein- 
zuverleiben und  diese  Einförmigkeit  durch  eingeschobene 
Steuerbordlichte  (grünen  Pfeffermünz),  Sherry-Brandy 
und  andere  Liköre  zu  beleben.  Hier  in  Europa  ist  es  sehr 
leicht,  diese  Sitte  als  Unsitte  zu  verurteilen;  viel  schwie- 
riger an  Ort  und  Stelle,  sich  ihr  zu  entziehen.  Wenn  die 
Verdünnung  mit  reichlichen  Mengen  Wassers  die  Wirkung 
des  Alkohols  auf  die  Magen-  und  Darmwandungen  auch 
mildert,  so  bleiben  6 Brandy-Soda  doch  immer  6 Brandy 
(Kognak)  und  sind  als  überreichliche  Mengen  Alkohol 
sicher  nicht  nützlich. 

Die  gegorenen  Getränke  der  Eingeborenen,  wie 
Hirsebier,  Palmwein,  Bananenmost,  Pulque  und  andere 
sind  in  kleinen  Mengen  nicht  zu  verachten,  enthalten 
aber  meist  oft  noch  die  geformten  Bestandteile,  aus 
welchen  sie  hergestellt  wurden,  sie  müssen  daher  meist 
durch  reinen  Mullappen  geseiht  werden;  im  Notfall  dient 
der  Schnurrbart  als  Filter,  vorausgesetzt,  daß  er  die  dazu 
nötige  Länge  und  Dichtigkeit  besitzt. 

Alkoholmißbrauch  führt  in  den  Tropen  zunächst  oft 
schwerere  Rauscherscheinungen  hervor  als  in  Europa. 
Leute,  welche  hier  still  und  friedlich  rechtzeitig  heim- 
gehen oder  wanken  würden,  sind  im  heißen  Klima  zu- 
weilen direktionslos  und  schaden  dann  sich  selbst  und 
der  Sache,  welcher  sie  dienen.  Auch  die  Sekundär- 
erscheinungen der  Alkoholvergiftung  pflegen  am  näch- 
sten Morgen  sich  dort  weit  unangenehmer  fühlbar  zu 
machen  als  hier.  Am  lendemain  nach  der  Abschieds- 
feier für  S.  M.  S.  „Schwalbe“  fiel  seinerzeit  das  durchaus 
berechtigte  Scherzwort,  als  einer  der  Teilnehmer  über 
heftige  Kopfschmerzen  klagte:  „Der  afrikanische  Kater 
verhält  sich  zum  europäischen  wie  felis  leo  zu  felis  do- 
mestica  (wie  die  Löwenkatze  zur  Hauskatze)“.  Aber  mit 
einem  Kater  scheint  bei  einem  Neu- Ankömmling  leider 
oft  das  Vergehen  der  Trunkenheit  außer  Dienst  noch  nicht 
genügend  bestraft.  Es  folgt  zuweilen,  selbstredend  nur 
nach  bereits  erfolgter  Ansteckung,  der  erste  Malaria- 
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anfall.  Bei  Schwarzwasserfieber  vertritt  Alkohol  zu- 
weilen die  Rolle  des  Chinin,  als  auslösende  Ursache  des 
Anfalles  (siehe  Kapitel  XIV). 

Eine  einzelne  Alkoholvergiftung  richtet  danach  zu- 
weilen viel  Unheil  an,  weit  verhängnisvoller  aber  sind 
die  Folgen  des  chronischen  Alkoholismus,  unter  denen 
nahezu  alle  Kolonien,  nicht  nur  die  deutschen,  zu  leiden 
haben.  Ganz  abgesehen  von  der  Unsumme  von  Zeit  und 
Geld,  welche  diesem  Moloch  geopfert  werden,  erleiden 
die  Trinker  in  den  Tropen  eine  so  schwere  Schädigung 
ihrer  Gesundheit  und  Arbeitskraft,  daß  man  im  Zweifel 
sein  kann,  ob  der  Alkoholmißbrauch  oder  die  Malaria 
der  größere  Feind  der  kolonialen  Entwicklung  ist 
oder  war. 

Was  den  regelmäßigen  Genuß  von  Kaffee  am  Morgen 
und  nach  dem  Mittagessen  entsprechend  der  Gewohnheit 
in  der  Heimat  betrifft,  so  ist  eine  Beschränkung  dieses 
am  Morgen  belebenden  und  nach  der  Hauptmahlzeit  die 
Verdauung  anregenden  Getränkes  nur  dann  geboten, 
wenn  sich  nach  seinem  Genuß  Herzklopfen  und  Be- 
klemmungsgefühl in  der  Herzgegend  einstellen.  In 
diesem  Falle  trinke  man  zunächst  den  Kaffee  weniger 
stark,  wie  bisher  gewohnt,  ersetze  namentlich  nach  dem 
Essen  den  nach  arabischer  (türkischer)  Art  zubereiteten 
Kaffee  durch  solchen,  der  auf  europäische  Art  gekocht 
ist.  Bleiben  die  genannten  Beschwerden  trotzdem  nicht 
aus,  so  trinke  man  des  Morgens  Tee.  Dieser  ist  auch  als 
Schlußgetränk  nach  der  Abendmahlzeit  vielfach  in  den 
Tropen  beliebt.  Man  hüte  sich  aber  auch  bei  seinem 
Genuß,  namentlich  des  Abends,  den  Tee  zu  lange  ziehen 
zu  lassen.  Ein  drittes  Getränk,  besonders  für  das  erste 
Frühstück  geeignet,  ist  Kakao.  Er  ist  für  den,  welchem 
die  beiden  ersten  nicht  Zusagen,  auch  schon  wegen  seines 
bekannten  Nährwerts  zu  empfehlen.  Ihn  auszusetzen 
ist  nur  dann  geraten,  wenn  nach  seinem  Genuß  sich  Ver- 
stopfung bemerkbar  macht.  Ein  angemessener  Wechsel 
der  drei  genannten  Genußmittel  bzw.  ihre  Verdünnung 
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richte  sich  nach  den  vorhergenannten  Erscheinungen  des 
Allgemeinbefindens. 

Fast  überall  erhält  man  jetzt  in  den  heißen  Ländern 
Brauselimonaden,  deren  Herstellung  in  den  zivilisierten 
Ländern  einigermaßen  beaufsichtigt  wird,  so  daß  ihr 
Genuß  im  allgemeinen  als  unbedenklich  bezeichnet  wer- 
den kann.  Man  erkundige  sich  aber  im  Hafenort,  ob  die 
Selterwasserfabrik  einwandfreies  Wasser  liefert. 

Essen.  In  den  letzten  Jahrzehnten  hat  die  Wissen- 
schaft bewiesen,  daß  kleine  Insekten  durch  ihren  Stich 
eine  ganze  Anzahl  von  Krankheiten  von  Mensch  zu 
Mensch  und  Tier  zu  Mensch,  wahrscheinlich  auch  vom 
Menschen  auf  das  Tier  zu  übertragen  vermögen,  während 
wir  früher  diese  Krankheiten  auf  schlechtes  Trinkwasser, 
Bodenluft,  Winde  zurückführten.  Die  Übertragung  an- 
steckender Krankheiten  durch  Fliegen,  welche  von  den 
Auswurfstoffen  Kranker  an  ihren  Füßen  Krankheits- 
erreger auf  die  Nahrungsmittel  Gesunder  verschleppen, 
wurde  dagegen  bisher  noch  nicht  genügend  gewürdigt. 
Es  ist  einleuchtend,  daß  eine  Fliege,  welche  im  Hof  oder 
Garten  auf  einem  Ruhr-  oder  Typhus-Stuhl  gesessen  hat, 
durch  das  Fenster  in  das  Eßzimmer  fliegt  und  sich  auf 
Fleisch,  Brot,  Zucker,  Kompott  oder  Salat  niederläßt, 
einen  Teil  der  mitgeschleppten  Ruhr-  oder  Typhusbazillen 
dort  abstreift  und  so  eine  Weiterverbreitung  der  Krank- 
heit herbeiführen  kann.  Diese  Art  der  Ansteckung  erklärt 
unschwer  die  Entstehung  einzelner  Krankheitsfälle,  in 
welchen  sich  eine  Übertragung  durch  Pflege  des  Kranken 
u.  dgl.  bisher  nicht  ermitteln  ließ.  Ich  halte  es  daher  für 
geboten,  alle  Nahrungsmittel  vor  Verunreinigung  durch 
Fliegen  zu  schützen.  Dieser  Schutz  läßt  sich  leicht  da- 
durch erzielen,  daß  man  die  Fliegen  durch  Gazefenster 
fernhält,  die  dennoch  eingedrungenen  möglichst  schnell 
auf  Leimdüten,  Fliegengläsern  u.  dgl.  wegfängt  und  die 
Nahrungsmittel  durch  Glasglocken  oder  Deckel  aus 
Drahtgaze  vor  ihnen  abschließt.  In  Ermangelung  von 
Drahtgaze  kann  man  sich  Deckel  aus  Mull  anfertigen. 
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Selbst  wenn  man  an  die  obige  Krankheitsübertragung 
nicht  glaubt,  sollte  man  nicht,  wie  es  noch  oft  in  Familien, 
Hotels  und  Messen  geschieht,  die  zum  Frühstück  ge- 
hörenden Speisen  den  Fliegen  stundenlang  zur  beliebigen 
Benutzung  überlassen.  Es  ist  ratsam,  sich  einen  frei- 
hängenden Speiseschrank,  mit  Gazewänden  auf  zwei  Sei- 
ten, herzurichten,  welcher  einerseits  Luftzutritt  gestattet, 
andererseits  Fliegen  und  andere  Mitesser  fernhält. 

Nahrungsmittel.  Bezüglich  des  Essens  soll 
man  in  den  Tropen  den  in  der  Heimat  geübten,  zuträg- 
lichen Gewohnheiten  möglichst  treu  bleiben.  In  erster 
Linie  soll  der  an  Fleischgenuß  Gewöhnte,  namentlich 
in  der  ersten  Zeit  seines  Tropenaufenthaltes,  diesen  Genuß 
nicht  beschränken,  wenn  nicht  unüberwindliche  Abnei- 
gung oder  Erkrankung  dazu  zwingt.  Erst  bei  längerem 
über  mehrere  Jahre  währendem  Tropenaufenthalt  darf 
die  reichlich  vorhandene  vegetabilische  Nahrung  durch 
allmähliche  Gewöhnung  mehr  in  den  Vordergrund  der 
täglichen  Ernährung  treten.  Dabei  muß  jedoch  stets 
dem  persönlichen  Empfinden  und  Wohlbefinden  Rech- 
nung getragen  werden.  Zu  vermeiden  sind  strengstens 
fette  Fleischspeisen,  sowie  überhaupt  die  Fette  in  fester 
und  flüssiger  Form  einzuschränken.  Es  ist  dagegen, 
wenn  irgend  möglich  zweimal  täglich,  zum  zweiten  Früh- 
stück und  zur  Hauptmahlzeit,  frisches  mageres  Fleisch, 
am  besten  gebraten,  zu  genießen,  auch  soll  bei  keiner 
Hauptmahlzeit  eine  kräftige  Fleischbrühe,  der  nicht  ihr 
Hauptnährbestandteil,  das  Eiweiß,  durch  Abschöpfen 
entzogen  ist,  fehlen.  Zusätze  von  Fleischextrakt  oder 
Maggi  zu  ihr  sind  anzuraten.  Fleischnahrung,  namentlich 
Fleischbrühe,  verbunden  mit  dem  Genuß  guten  Rot- 
weins, ist  das  beste  diätetische  Mittel  für  den  Rekon- 
valeszenten vom  Malariafieber,  die  angegriffene  Körper- 
kraft wieder  herzustellen.  Bei  auftretender  Abneigung 
gegen  Fleischbrühe,  welche  in  der  gewöhnlichen  Weise 
zubereitet  ist,  ersetze  man  dieselbe  durch  ein  Fleisch- 
extrakt,  welches  auf  folgende  Weise  hcrgestellt  wird: 
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Fleischsaft,  rohes  Fleisch. 


Man  schneidet  gutes  mageres  Rindfleisch  in  würfel- 
förmige Stücke  und  füllt  von  ihnen  in  eine  weithalsige 
Flasche  so  viele  nur  hineingehen,  dann  korkt  man  die 
Flasche  fest  zu  und  setzt  sie  in  heißes  Wasser,  das  all- 
mählich zum  Kochen  gebracht  und  dann  längere  Zeit  in 
gleicher  Temperatur  unter  dem  Siedepunkt  gehalten  wird. 
Der  auf  diese  Weise  aus  den  Fleischstücken  nach  2 — 3 
Stunden  gewonnene  Saft,  dessen  Menge  noch  durch  Aus- 
pressen vermehrt  wird,  ist  sehr  kräftig,  nahrhaft  und 
wohlschmeckend.  Selbst  bei  großer  Appetitlosigkeit  nach 
überstandenem  Fieberanfall  wird  der  Fleischsaft  vom 
Magen  aufgenommen.  Durch  solchen  Fleischsaft,  der 
eßlöffelweise,  — halbstündlich  bis  stündlich  2 — 3 Eß- 
löffel, gefolgt  von  einem  Schluck  guten  Rotwein  in  der 
Zeit  von  10 — 12,  von  2 — 4 und  von  6 — 8 Uhr  am  Tage  — 
genossen  wird,  können  auch  bei  großer  Schwäche  und  sehr 
geringem  Appetit  die  Kräfte  erfolgreich  gehoben  werden. 

Rohen  Fleischsaft  gewinnt  man,  indem  man  mageres 
Fleisch  hackt,  in  kleine,  frisch  ausgekochte,  leinene 
Beutel  füllt  und  sie  mit  einer  Zitronenpresse  — einem 
ohnehin  unbedingt  erforderlichen  Inventarstück  — aus- 
preßt. Mit  Salz  oder  Zitronensaft  ist  der  Saft  teelöffel- 
weise als  Stärkungsmittel  einzunehmen,  hält  sich  aber 
nur  zwei  Tage. 

Nach  schweren  Blutverlusten  und  Anfällen  von 
Schwarzwasserfieber  habe  ich  von  rohem,  gehacktem 
Rindfleisch  eine  so  schnelle  und  nachhaltige  Hebung  der 
Kräfte  an  anderen  und  mir  selbst  beobachtet,  daß  ich 
die  Gefahr  der  Eingeweidewürmer,  welche  mit  dem  Ge- 
nuß rohen  Rindfleisches  verbunden  ist,  weit  geringer 
bewerte,  als  diesen  Nutzen.  Um  so  geringer,  als  die 
Würmer  auf  1 g Chinin  oft  ohne  meine  Absicht,  auf 
Wurmmittel  absichtlich  leicht  abzutreiben  waren. 

Die  Fleischkonserven  sind  bei  stetem  Leben  in  einem 
Küstenplatze  meist  entbehrlich;  für  Reisen  und  Expe- 
ditionen sind  kleine  Büchsen  Corned  Beef,  Würste  mit 
und  ohne  Kraut,  Frühstückszungen,  Pains,  ferner  Schin- 
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ken  und  Wurst  in  Gipsverpackung  zu  empfehlen.  Wenn 
möglich  sollte  man  mit  dem  örtlichen  frischen  Fleisch 
und  Geflügel  auskomraen.  Kalbfleisch  ist  ein  sel- 
tener Genuß,  da  Eingeborene  nur  sehr  ungern  sich  von 
Kälbern  trennen;  Kuhkälber  sind  überhaupt  unverkäuf- 
lich. Rindfleisch,  Ziegen-  und  Hammel- 
(Schaf-)  fleisch  sind  neben  Geflügel  fast  überall  zu 
haben.  Ziegenfleisch  widersteht  fast  jedem  Weißen  nach 
längerem  Genüsse  derartig,  daß  man  namentlich  nach 
einem  Malariaanfall  keinen  Bissen  herunterbekommen 
kann.  Fleisch  von  zahmen  und  Wildschweinen 
darf  ebenfalls  nicht  allzuoft  auf  die  Tafel  kommen,  wenn 
man  einen  Widerwillen  dagegen  vermeiden  will.  Neben- 
bei muß  es  wegen  Trichinengefahr  besonders  lange  ge- 
kocht bzw.  durchgebraten  werden.  Das  größere  Wild 
ist  meist  ziemlich  trocken,  hat  einen  leicht  süßlichen 
Geschmack;  trägt  aber  sowohl  als  Braten  wie  als  Ragout 
zur  Abwechslung  viel  bei.  Ebenso  P e r 1 h ü h n e r, 
Frankolinen  (Feldhühner),  während  wilde  Enten 
und  Gänse  oft  tranig  sind.  Zahmes  G e f 1 ü g e 1 ist  in 
manchen  Gegenden  die  einzig  mögliche  Fleischnahrung. 
Glücklicherweise  verträgt  es  der  Magen  sehr  oft,  und 
auch  während  und  nach  Fieberanfällen  ist  Hühnersuppe 
mit  Reis  nicht  unwillkommen.  Aufgabe  des  Koches  ist 
es,  für  Abwechslung  in  der  Zubereitung  des  Huhnes, 
auch  als  Frikassee,  Kotelette,  Frikadelle  u.  dgl.  zu  sorgen. 
Fische  sind  an  der  Küste,  großen  Flüssen  und  Seen 
in  reicher  Menge  und  meist  wohlschmeckenden  Arten 
zu  haben  und  bilden  eine  angenehme  Bereicherung  des 
Küchenzettels;  sie  sind  als  Zwischenwirte  von  Einge- 
weidewürmern stets  gar  zu  kochen  oder  durchzubraten. 
In  der  Auswahl  der  Fische  sei  man  vorsichtig  und  befolge 
etwaige  Warnungen  der  Eingeborenen  (siehe  Fischver- 
giftung). Auch  Hummern,  Langosten  und 
Austern  sind  an  manchen  Küsten  eine  ziemlich  billige 
Delikatesse.  Über  S c h i 1 d k r ö t e n fehlt  mir  persön- 
liche Erfahrung. 
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Fleischerhaltung,  Eier. 


Das  Fleisch  läßt  sich  in  der  Regenzeit  infolge 
schneller  Fäulnis  nur  einen,  in  der  trockenen  Zeit  höch- 
stens zwei  Tage  ohne  besonderes  Verfahren  genußfähig 
erhalten.  Durch  Einsäuren  in  Essig  wird  es  nur  auf  kurze 
Zeit  länger  genießbar  gemacht.  Die  Eingeborenen  schnei- 
den es  in  dünne  lange  Streifen,  trocknen  diese  in  der 
Sonne  und  am  offenen  Feuer  und  verzehren  sie  erst  im 
Laufe  einiger  Tage.  Hausfrauen  würden  sicher  in  ähn- 
licher Weise  bzw.  durch  Pökeln  und  Räuchern  die  Fäul- 
nis verzögern  können.  Durch  Bestreuen  mit  Pfeffer  oder 
mit  Salizylsäure  bzw.  Borsäurepulver  läßt  sich  das  Fleisch 
zwar  etwas  konservieren,  ist  jedoch  weniger  schmackhaft 
bzw.  gesundheitlich  nicht  ganz  einwandsfrei.  Das  frisch- 
geschlachtete Rindfleisch  ist  außerordentlich  zähe  und 
läßt  sich  oft  selbst  durch  langes  starkes  Klopfen  nicht 
erweichen.  Das  Einwickeln  des  Fleisches  in  die  Blätter 
der  Baummelone  (Arica  papaya)  soll  angeblich  die  Zähig- 
keit beseitigen  oder  mildern.  Es  empfiehlt  sich,  am  ersten 
Tage  nach  dem  Schlachten  das  Fleisch  zu  hacken  und  als 
gehacktes  Beefsteak  oder  sogenannten  falschen  (polni- 
schen) Hasen  (gehackt  mit  Currypulver)  zu  genießen  und 
es  erst  am  zweiten  Tage,  wenn  es  mürber  geworden  ist, 
in  großen  Stücken  zu  braten;  man  versäume  aber  an 
keinem  Tage,  schon  morgens  für  die  Hauptmahlzeit  ein 
tüchtiges  Stück  mit  Knochen  in  Wasser  zur  Brühe  auf 
das  Feuer  zu  setzen. 

Eier,  welche  die  Eingeborenen  zum  Teil  als  Exkre- 
mente der  Hühner  verabscheuen,  sind  meist  leicht  und 
billig  zu  haben  und  somit  zu  den  mannigfaltigsten,  nach 
heimischer  Weise  zubereiteten  Speisen  zu  verwerten. 
Beim  Einkauf  überzeuge  man  sich  jedesmal  durch  die 
Wasserprobe  (frische  Eier  stehen  im  Wasser  aufrecht, 
angebrütete  und  faule  liegen),  ob  sie  frisch  sind;  denn  die 
Eingeborenen  bringen  sehr  häufig  die  Eier  erst,  wenn 
sie  mehrere  Tage  gelegen  haben. 

Milch  ist  in  den  Tropen  aus  verschiedenen  Grün- 
den weit  schwieriger  zu  bekommen  als  im  gemäßigten 
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Klima.  Zunächst  geben  die  Kühe  selten  über  zwei  Liter 
am  Tage.  Versuche  im  gesunden  kühlen  Gebirge,  diese 
Menge  zu  steigern,  sind  bisher  erfolglos  geblieben.  So- 
dann bleibt  das  Kalb  meist  bei  der  Mutter  und  bean- 
sprucht einen  Teil  der  Milch.  Dann  bleibt  diese  nur  kurze 
Zeit  im  heißen  Klima  unzersetzt,  so  daß  ein  Transport 
nur  auf  kurze  Entfernungen  möglich  ist.  Schließlich 
spielen  beim  Melken  und  Reinigen  der  Gefäße  abergläu- 
bische, unsaubere  Gewohnheiten  der  Eingeborenen  eine 
so  große  Rolle,  daß  dem  Weißen  meist  schon  vorher  der 
Appetit  vergeht.  Nichtsdestoweniger  läßt  sich  entweder 
von  den  Herden  der  Innenstationen  oder  für  Geld 
und  gute  Worte  oder  von  selbstgehaltenem  Vieh  in 
den  Gegenden,  wo  das  Rindvieh  nicht  an  den  zahl- 
reichen tropischen  Krankheiten  der  Wiederkäuer, 
z.  B.  Rinderpest,  Surrah,  Texasfieber,  eingeht,  eine 
gute,  wohlschmeckende  Milch  meist  herbeischaffen. 
In  Ermangelung  frischer  Milch  müssen  oft  Konserven, 
kondensierte  Milch,  Trockenmilch  u.  dgl.  Verwendung 
finden. 

Nur  wenige  Menschen  sind  in  unseren  tropischen 
Kolonien  in  der  glücklichen  Lage,  wie  wir  seinerzeit  in 
Muanza,  jeden  zweiten  Tag  den  Bedarf  an  Butter  von 
einer  ganz  vorzüglichen  Güte  mittelst  Schwingungen 
eines  Flaschenkürbisses  selbst  herzustellen.  Meist  ist 
man  auf  Konserven  oder  auf  Pflanzenöle  angewiesen, 
welche  beide  dem  mitteleuropäischen  Geschmack  wenig 
behagen.  In  den  Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Gesund- 
heitsamt, Band  22,  Heft  1,  gibt  Kraus  ein  Verfahren  an, 
aus  Butterschmalz  wohlschmeckende 
Butter  herzu  stellen,  welches  leicht  ausführ- 
bar ist  und  daher  verdient,  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
zu  werden.  Das  Schmalz  wird  auf  40°  erwärmt,  85  Teile 
Schmalz  mit  15  Teilen  frischer  Milch  2 — 3 Minuten  durch- 
geschüttelt und  die  Mischung  dann  in  dünnem  Strahl  in 
Eiswasser  oder  kühles  Wasser  gegossen.  Die  erstarrte 
Masse  wird  dann  abgeschöpft,  geknetet,  mit  2 — 3 °/0 
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Kochsalz  (1  Esslöffel  auf  500  g Butter)  gemischt,  12  Stun- 
den kalt  gestellt  und  nochmals  geknetet. 

Mehl  aus  den  verschiedenen  Hirsearten,  aus  Reis, 
Mais  oder  aus  stärkemehlhaltigen  Wurzel-  und  Knollen- 
gewächsen ist  in  den  meisten  Kolonien  an  Ort  und  Stelle 
käuflich.  Trotzdem  ist  der  Ankauf  besseren  Mehles  in 
Blechgefäßen  oder  Fässern  meist  notwendig.  Weizen 
wird  von  den  Arabern  Deutsch-Ostafrikas  in  geringer 
Menge,  besonders  bei  Tabora,  angebaut.  Reis  besitzt 
neben  7 % Eiweiß  89  % Stärkemehlgehalt,  ersetzt  daher 
nicht  nur  unsere  Kartoffel  als  Volksnahrungsmittel, 
sondern  ist  weit  wertvoller  als  diese;  er  bildet  einen  wich- 
tigen Bestandteil  des  tropischen  Küchenzettels.  Allzu- 
viel Reis  ist  aber  ungesund,  wie  bei  den  Erkrankungen 
unter  Beriberi  zu  lesen  ist.  Für  Kranke,  besonders  Ruhr- 
kranke, ist  er  unersetzlich.  Es  gibt  daher  Kolonialpolitiker, 
welche  jeden  als  ungeeignet  für  das  Leben  in  den  Tropen 
ansehen,  der  eine  unüberwindliche  Abneigung  gegen  Reis 
hat.  Auch  Hülsenfrüchte  werden  fast  überall  angebaut. 
An  Stelle  unserer  Kartoffeln,  welche  in  den  Tropen, 
obwohl  dort  heimatsberechtigt,  meist  stark  ins  Kraut 
schießen  und  nur  kleine  Knollen  bilden,  sind  Bataten, 
Maniok,  Taro  und  Y a m s wegen  hohen  Stärke- 
mehlgehaltes, sehr  beliebt.  Von  Maniok  oder  Kassave 
gibt  es  zwei  Arten,  den  bitteren  und  den  süßen.  Ersterer 
enthält  in  Wurzeln  und  Blättern  Blausäure,  welche  durch 
Kochen  zerstört  wird;  roh  genossen,  kann  er  tödlich  wir- 
ken. Aus  den  Wurzeln  wird  Tapioka  hergestellt.  Arro- 
wroot  wird  aus  den  Wurzeln  verwandter  Gewächse  ge- 
wonnen. Die  Banane  spielt  wegen  ihres  Gehaltes  an 
Stärkemehl  eine  wesentlichere  Rolle  als  Volksnahrungs- 
mittel als  wir  hier  vermuten  sollten.  Auch  die  Weißen 
gewöhnen  sich  bald  daran,  sie  halbreif  zu  kochen  und  als 
Ersatz  für  Kartoffeln,  z.  B.  als  Salat,  in  Scheiben  ge- 
schnitten, zu  genießen. 

Das  Z u c k e r bedürfnis,  welches  im  heißen  Klima 
nach  meiner  Ansicht  gesteigert  ist,  wird  durch  Zucker- 
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rohr  und  Honig  an  Ort  und  Stelle  nur  unvollkommen 
befriedigt.  Man  ist  daher  nebenbei  auf  den  Ankauf  fabri- 
zierten Rohr-  oder  Rübenzuckers  angewiesen. 

Als  Gemüse  im  engeren  Sinne  findet  man  fast 
überall  Blätter,  welche  unseren  Spinat  ersetzen  können. 

. Die  frischen  Sprossen,  das  Mark  und  die  Früchte  mancher 
Palmen  sind  ebenfalls  gut  verwendbar.  Außerdem 
wachsen  fast  alle  unsere  Kohlarten  und  Salate  überall, 
wo  sie  genügend  bewässert  sind,  aber  auch  nicht  zu  feucht 
stehen,  zu  Riesenexemplaren  heran;  nur  Blumenkohl 
und  Rosenkohl  lieferten  viel  Blätter,  aber  keine  Blumen 
bzw.  Rosen.  Gurken,  Kürbisse,  Melonen, 
Eierfrüchte  und  Tomate  n sind  an  vielen 
Orten  heimisch  bzw.  eingebürgert. 

Speiseöl  liefern  uns  in  erster  Linie  die  Erdnüsse, 
in  zweiter  Linie  Öl-  und  Kokospalme  und  Sesam;  bei 
vielen  Speisen  vermögen  diese  Öle  auch  die  tierischen 
Fette  zu  ersetzen. 

Essig  ist  in  konzentrierter  Form  als  Essigessenz 
vom  Ansiedler  mitzuführen,  falls  nicht  Essigfabriken  in 
der  Kolonie  inzwischen  errichtet  sind. 

Salz  wird  in  Ostafrika  an  zahlreichen  Salzseen 
gefunden  und  ist  ein  Haupthandelsobjekt;  in  anderen 
Kolonien  tut  man  gut,  sich  damit  an  der  Küste  zu  ver- 
sehen. 

Der  G e w ü r z e bedarf  der  Magen  in  den  Tropen 
zur  Anregung  der  erschlafften  Magen-  und  Darmwan- 
dungen mehr  als  im  gemäßigten  Klima.  Dem  ent- 
sprechend liefert  sie  auch  die  Natur  in  reicherem  Maße. 
Eine  reichliche  Ausrüstung,  mindestens  vor  dem  Marsche 
ins  Innere,  ist  dringend  anzuraten.  Zu  den  verschiedenen 
Pfeffersorten  tritt  namentlich  noch  Curry  hinzu,  eine 
Mischung  von  15  g Curkuma,  15  g Koriander,  6 g Car- 
damom,  8 g Kümmel,  8 g Ingwer,  8 g weißem  und  2 g 
spanischem  Pfeffer;  in  anderen  Mischungen  treten  Senf- 
körner, Zimmt  und  Mohnsamen  hinzu.  Recht  viele 
Gläser  mit  Mixed  Pickles  und  Senf-Pickles 
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(Piccalilly),  einige  Flaschen  englische  Sauce, 
Chutney  (Mangopflaumen  mit  Curry)  sind  dringend 
erwünscht,  da  man  an  manchen  Tagen  einen  wahren 
Heißhunger  nach  scharfen  Speisen  empfindet.  An  Stelle 
von  Senf  nimmt  man  sich  besser  Senfpulver  mit 
und  stellt  sich  den  Senf  in  kleinen  Mengen  mit  Essig  und 
Zucker  selbst  her.  L i e b i g und  Maggis  Würze  sind 
in  den  Tropen  als  Zusätze  zu  Suppen  und  Braten  und  auch 
zur  schnellen  Herstellung  von  Suppen  sehr  willkommen. 

Die  Früchte  der  Tropen  sind  sowohl  wegen  ihres 
Wassergehalts  als  auch  wegen  ihres  Zuckers  und  der 
Säure  hochwillkommene  Nahrungs-  und  Genußmittel. 
Apfelsinen,  Orangen,  Pomeranzen  und  Zitronen,  Ananas 
und  Baummelonen,  Mangos  und  Mangostanen,  Kokos- 
nüsse und  Bananen  und  zahlreiche  andere  weniger  ver- 
breitete Früchte  verdienen  nicht  nur  gegessen,  sondern 
auch  überall  angepflanzt  zu  werden.  Auch  der  Wein 
gedeiht  an  manchen  Stellen.  Anpflanzungsversuche  mit 
Pfirsichen,  Aprikosen,  Walnüssen,  Haselnüssen  und 
unserem  gesamten  Beerenobst  haben  nur  selten  günstigen 
Erfolg  gehabt.  Brombeeren  findet  man  übrigens  im 
Innern  Afrikas  wild.  Wenn  der  Genuß  von  rohem  Obst 
oft  als  gesundheitlich  bedenklich  bezeichnet  wird,  weil 
es  Ruhr  oder  Cholera  hervorrufe,  so  ist  zu  betonen,  daß 
nicht  die  gütige  Natur,  sondern  die  schmutzigen  Hände 
der  Menschen  diese  Gefahr  hervorrufen.  Je  weniger 
Hände  das  Obst  berührt  haben,  ehe  es  in  die  unserigen 
gelangt,  je  sauberer  es  abgewaschen  und  abgewischt  wird, 
um  so  geringer  wird  die  Gefahr  : und  mit  dem  Obst  sollte 
stets  eine  Schale  abgekochten  oder  doch  einwandsfreien 
Wassers  für  jeden  Tischteilnehmer  gebracht  werden,  um 
auch  unmittelbar  vor  dem  Essen  nochmals  eine  gründ- 
liche Spülung  vorzunehmen.  Selbstverständlich  ist  das 
Obst*  dann  soweit  möglich  auch  noch  zu  schälen. 

Nähere  Angaben  über  die  Zubereitung  der  Speisen 
in  den  Tropen  gehen  über  den  Rahmen  unserer  Aufgabe 
hinaus.  Seit  der  letzten  Auflage  des  Ratgebers  ist  bei 
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D.  Reimer,  Berlin  1907,  ein  „Kochbuch  für  die  Tropen“ 
von  Antonie  Brandeis  erschienen,  welches  auch  jeder 
unbeweibte  Ansiedler  hinausnehmen  sollte.  Das  Koch- 
buch gibt  auch  über  die  notwendige  Kücheneinrichtung 
bestens  Auskunft  (S.  11 — 19).  Ein  anderes  „Koloniales 
Kochbuch“  ist  bei  Süßerott,  Berlin,  erschienen. 


Achtes  Kapitel. 

Lebensweise  in  den  Tropen. 

Lebensweise  am  Platze.  Tagesbeginn.  Bäder.  Erstes 
Frühstück.  Tätigkeit  vormittags.  Zweites  Frühstück. 
Tätigkeit  nachmittags.  Hauptmahlzeit.  Nachtruhe.  — 
Verhalten  auf  Expeditionen.  Zeit  für  Ausflüge.  Aus- 
rüstung. Verhalten  vor  dem  Aufbruch.  Marsch.  Lager- 
platz. Trinkwasser.  Verhalten  im  Lager.  Nachtmärsche. 

LebensweiseamPlatze.  Die  Lebensweise 
richtet  sich  naturgemäß  nach  dem  Beruf  und  den  äußeren 
Lebensbedingungen  jedes  einzelnen.  Im  allgemeinen 
regelt  sie  sich  auf  folgende  Weise  zweckmäßig: 

Tagesbeginn,  Bäder.  Der  Tag  bricht  in 
der  Nähe  des  Äquators  kurz  vor  6 Uhr  an,  so  daß  es 
unzweckmäßig  ist,  vor  % 6 Uhr  aufzustehen,  da  man 
alsdann  Licht  brennen  muß,  die  farbigen  Diener  über- 
haupt nicht  oder  widerwillig  zur  Stelle  sind,  und  der 
Schlaf  vor  Mitternacht  in  den  Tropen  zwar  auch  gesund, 
aber  sehr  oft  infolge  Schlaflosigkeit  nicht  zu  erzielen  ist. 
Nach  6 Uhr  aufzustehen,  ist  ebenfalls  nicht  ratsam,  weil 
in  den  Stunden  von  6 — 9 Uhr  der  Weiße  körperlich  und 
geistig  am  frischesten  ist  und  diese  Zeit  daher  möglichst 
ausnutzen  muß.  Da  hungrige  Mückenweibchen,  welche 
das  Netz  von  dem  Schläfer  ferngehalten  hat,  noch  bei 
Tagesanbruch  stechen,  lasse  man  den  eintretenden  far- 
bigen Diener  die  Läden  öffnen,  die  Gazefenster  aber  noch 
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geschlossen  halten,  etwa  anwesende  Stechmücken  töten. 
Geht  man  dann  im  Schlafanzug  oder  Bademantel  zum 
Klosett  und  Badezimmer,  so  vergesse  man  nie,  die  Bade- 
pantoffeln anzuziehen.  Liegt  das  Klosett  in  einem  dunkeln 
Winkel  des  Hauses,  so  darf  man  sicher  sein,  dort  noch 
einigen  Stechmücken  in  die  Hände  bzw.  Stechrüssel  zu 
fallen.  Der  ganze  große  Apparat  des  Mückennetzes  oder 
gar  mückensicheren  Hauses  ist  umsonst  in  Szene  gesetzt, 
wenn  wir  in  den  Nebenräumen  des  Hauses  die  frühere 
Sorglosigkeit  beibehalten.  Gerade  die  genannten  Neben- 
räume üben  durch  die  Anwesenheit  von  Wasser,  durch 
die  ungestörte,  meist  etwas  verborgene  und  leider  oft 
auch  dunkle  Lage  und  durch  die  lockende  Aussicht,  den 
Menschen  ohne  schützende  Kleider  und  Netze  dort  über- 
fallen zu  können,  eine  lebhafte  Anziehung  auf  die  Mücken 
aus.  Luftbewegung  und  Sonnenlicht  sollten  deshalb, 
abgesehen  von  persönlichen  Schutzmaßregeln,  zur  Fern- 
haltung und  Vertreibung  der  Plagegeister  und  Seuchen- 
verbreiter auch  diesen  Räumen,  welche  wir  hier  etwas 
stiefmütterlich  zu  behandeln  gewohnt  sind,  in  reichem 
Maße  zugeführt  werden.  Man  verlege  daher  die  Aborte 
gegen  Osten  und  versehe  sie  mit  großen  Milchglasfenstern, 
statt  mit  kleinen  Luken,  außerdem  bringe  man  Fenster- 
einsätze mit  Mull  oder  Drahtgaze  an.  Mit  oder  ohne 
Mücken  folgt  die  Morgenwäsche  in  Form  eines  Wannen- 
oder Brausebades,  welches  nur  unvollkommen  durch 
kalte  Waschung  und  Abreibung  zu  ersetzen  ist.  Bäder 
im  Freien  sind  morgens  weniger  ratsam  als  in  den  spä- 
teren Nachmittagsstunden.  Durch  Anlage  von  hölzernen 
Badehäusern,  welche  an  den  Flüssen  vor  der  Regenzeit 
abgerissen  werden  müssen,  lassen  sich  die  von  seiten  der 
Haifische  und  Krokodile  drohenden  Gefahren  völlig  auf- 
heben,  die  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  abschwächen; 
unter  diesen  Voraussetzungen  sind  Bäder  in  den  Flüssen 
und  Süßwasserseen  (siehe  jedoch  „Blutegel")  durchaus 
unbedenklich,  während  Seebäder  durch  die  Reizung  der 
empfindlichen  Haut  von  manchen  allerdings  nicht  gut 
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vertragen  werden.  Bei  Lindi  in  Ostafrika  haben  wir 
täglich  nachmittags  in  einem  von  den  Arabern  erbauten, 
ausgemauerten,  von  einem  frischen  Bächlein  durchflos- 
senen Bassin  mit  vielem  Vergnügen  und  ohne  alle  schäd- 
lichen Folgen  gebadet,  schwebten  dabei  aber  in  einer 
andern  Gefahr,  wenigstens  nach  den  Erzählungen  unseres 
Bade wärters,  nämlich  von  Löwen  überfallen  zu  werden. 
Ihre  Spuren  waren  im  Sande  wiederholt  deutlich  zu 
verfolgen. 

Wen  Brausebäder  auf  die  Dauer  zu  sehr  angreifen 
und  ermüden,  der  setze  an  ihre  Stelle  leichte  Abspülun- 
gen (durch  Ausdrücken  eines  großen  Badeschwammes 
von  oben  über  den  Körper  herunter)  mit  nachfolgender 
Abreibung  oder  leichter  Massage  des  Körpers.  Letztere 
wird  von  den  Farbigen  vielfach  ausgeübt  und  hat,  richtig 
angewandt,  einen  entschieden  wohltätigen  und  günstigen 
Einfluß  auf  den  Körper.  An  das  Bad  schließt  sich  nach 
vollendeter  Toilette  zweckmäßig  eine  Promenade  von 
10  Minuten  vor  dem  ersten  Frühstück  an.  Wie  schon 
auf  der  Seereise  empfohlen  wurde,  halte  ich  auch  am 
Lande  für  alle  diejenigen,  denen  Beruf  oder  sportliche 
Neigungen  keine  ausreichende  körperliche  Bewegung 
verschaffen,  regelmäßige  gymnastische  Übungen  für  un- 
bedingt erforderlich.  Bei  cbesen  Übungen  sowohl  wie 
beim  Baden  im  Hause  oder  im  Freien  warne  ich  davor, 
jemals  barfuß  umherzugehen.  Ich  erblicke  in  dem  stän- 
digen Tragen  einer  Fußbekleidung  einen  wesentlichen 
Schutz  des  Weißen  gegen  zahlreiche  Hautkrankheiten 
und  wahrscheinlich  auch  andere  Infektionskrankheiten 
der  Schwarzen,  welche  den  Europäer  nur  dann  ergreifen, 
wenn  er  in  seinen  Lebensbedingungen  und  Gewohnheiten 
auf  den  Standpunkt  des  Farbigen  gesunken  ist.  Auch 
das  Spielen  der  Kinder  mit  Händen  und  nackten  Füßen 
im  Schmutz  des  Fußbodens  bringt  zweifellos  schwere 
Gefahren  mit  sich. 

Erstes  F r ü h s t ü c k.  Erst  nachdem  man  sich 
durch  körperliche  Bewegung  und  Bad  ein  Anrecht  auf 
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das  Frühstück  erworben  hat,  darf  dieses  eingenommen 
werden.  Seine  Zusammensetzung  ist  bei  der  Seereise 
und  den  Nahrungsmitteln  schon  besprochen  und  sei  hier 
nur  kurz  wiederholt:  Getränk:  Milch,  Kaffee,  Tee  oder 
Kakao,  dazu  als  erstes  Gebäck,  wenn  irgend  möglich, 
scharf  geröstete  Zwiebäcke  oder  Semmel,  in  ihrer  Er- 
mangelung Schiffszwieback,  Kakes  oder  Hartbrot.  Diese 
erste  Nahrungszufuhr  ist  für  den  nüchternen  Magen  die 
gesündeste. 

An  diese  schließt  sich  als  Beigabe  zum  Morgen - 
getränk  Weißbrot  mit  kaltem,  geräuchertem  oder  ge- 
bratenem Fleisch  und  weichgekochte  Eier.  Zu  warnen 
ist  vor  weichem  frischen,  noch  mehr  vor  nicht  durch- 
gebackenem Brot.  Wer  Butter  entbehren  kann,  ver- 
zichte des  Morgens  auf  sie  oder  streiche  sie  nur  in  kleiner 
Menge  auf  das  Brot,  wenn  er  auf  Konservenbutter  ange- 
wiesen ist.  Sie  bekommt  des  Morgens  nicht  jedem  Magen 
gut.  Gegen  gute,  frische  Butter,  wo  solche  zu  haben  ist, 
ist  nichts  einzuwenden.  Den  Schluß  des  Frühstücks 
bilden  Früchte,  Apfelsinen,  Mangos,  Bananen;  sehr  zu 
empfehlen  sind  die  eingedickten  Fruchtsäfte  (Jams). 
Bei  Stuhlverstopfung  sind  Bananen  zu  meiden,  dagegen 
vor  dem  Frühstück  zwischen  Bad  und  Morgenspazier- 
gang bis  zu  drei  Apfelsinen  zu  genießen. 

Tätigkeit  vormittags:  An  das  Frühstück 
schließt  sich  die  bis  11  oder  12  Uhr  währende  Berufs- 
tätigkeit, falls  nicht  entsprechend  dem  englischen  Brauch 
bis  4 oder  5 Uhr  mit  kleiner  Pause  durchgearbeitet  wird. 
Das  letztere  ist  in  den  Tropen  nicht  ratsam,  weil  in  der 
Mittagshitze  der  Weiße  oft  sehr  schlaff  und  geradezu 
arbeitsunfähig,  bei  Arbeit  im  Freien  auch  dein  Sonnen- 
stich ausgesetzt  ist.  Richtiger  ist  eine  Mittagspause  von 
12 — 2 oder  3 Uhr.  Je  nach  Art  der  Vormittagsarbeit  wird 
diese  zunächst  mit  Körperreinigung,  Wechsel  der  Wäsche 
nach  starker  Schweißabsonderung,  Wechsel  der  Kleidung 
nach  starker  Durchnässung  oder  Bestaubung  ausgefüllt. 
Hat  der  Dienst  rege  Bewegung  im  Freien  gebracht,  so 
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ist  vor  dem  Frühstück  kurze  Ruhe  angezeigt,  welche  mit 
Lesen  oder  Briefschreiben  verbunden  werden  kann. 
Körperliche  Tätigkeit  ist  auch  für  Bureauarbeiter  in  den 
Mittagsstunden  nicht  angezeigt.  Im  Innern  vereinigen 
sich  meist  in  einer  Person  so  viel  amtliche  und  private 
Stellungen,  daß  die  Vormittagsstunden  der  Beaufsich- 
tigung von  Bauten,  landwirtschaftlichen  Arbeiten,  Exer- 
zieren, Schießen,  Rechtsprechung,  poliklinischen  Be-' 
handlung  der  Farbigen,  die  Mittagsstunden  schriftlichen 
Arbeiten,  Buchführung,  manchmal  auch  der  Mitarbeit 
in  der  Küche  gewidmet  werden. 

Zweites  Frühstück.  Das  zweite  Frühstück, 
zwischen  12  und  2 Uhr  in  etwa  einer  halben  Stunde  ein- 
zunehmen, bestehe  aus  einem  Vorgericht,  einem  Fleisch- 
gang und  Früchten.  Der  Küchenzettel  richtet  sich  nicht 
nur  nach  den  Mitteln  der  einzelnen,  sondern  hängt  oft 
weit  mehr  von  den  örtlichen  Verhältnissen  ab.  Von  be- 
stimmten Vorschlägen  sehe  ich  daher  ab ; ich  betone  aber 
nochmals,  daß  die  Mitnahme  eines  guten  kolonialen  Koch- 
buches auch  für  den  anspruchslosesten  Junggesellen  ein 
dringendes  Bedürfnis  ist.  An  der  Hand  des  Kochbuches 
kann  man  den  farbigen  Köchen  selbst  schwierigere 
Rezepte  ziemlich  leicht  beibringen.  Die  Festlegung  des 
Speisezettels  sollte  man  dem  Koch  nur  ausnahmsweise 
überlassen,  wenn  man  nicht  eine  den  Appetit  völlig 
lähmende  Einförmigkeit  erleben  will.  Der  Neger  wenig- 
stens ist  so  denkfaul,  daß  er  abends  mit  ruhiger  Gewissen- 
losigkeit dasselbe  Gericht  frisch  zubereitet,  nicht  etwa 
nur  aufwärmt,  welches  bereits  mittags  angerichtet  worden 
ist.  Man  sollte  daher  bei  eigener  Wirtschaft  stets  so  viel 
Zeit  für  den  Koch  übrig  haben,  um  ihm  morgens  den 
Speisezettel  für  den  Mittag,  mittags  nach  dem  Essen  den 
für  den  Abend  klar  und  deutlich  zu  bestimmen.  Das 
Getränk  zum  oder  vielmehr  nach  dem  Essen  bleibt  der 
Wahl  des  einzelnen  mit  Berücksichtigung  des  augenblick- 
lichen Körperzustandes  überlassen;  ich  warne  jedoch 
vor  Bier  zum  Mittagessen,  weil  es  in  den  Tropen  noch 
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schläfriger  macht  wie  hier.  Die  Zeit  bis  zur  Wiederauf- 
nahme der  Arbeit  um  2 oder  3 Uhr  sei  der  Ruhe  und  Er- 
holung gewidmet  und  zwar  am  zweckmäßigsten  in  sonnen- 
geschütztem, kühlem  oder  ventiliertem  Raume.  Schlafen 
in  dieser  Zeit  ist  nicht  ratsam,  es  erfrischt  nicht,  sondern 
erzeugt  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  Schwerfällig- 
keit des  Körpers.  Eine  Tasse  Kaffee  ist  nach  dem  Essen 
ein  vorzügliches  Anregungsmittel,  um  über  die  Schlaf- 
neigung hinwegzukommen. 

Tätigkeit  nachmittags.  Je  nach  Dauer 
der  Mittagspause,  dem  örtlichen  Brauch  und  der  Stellung 
währt  die  Tätigkeit  bis  5 oder  6 Uhr.  Da  das  Gehirn 
nachmittags  weniger  frisch  und  leistungsfähig  ist  wie 
morgens,  verlege  man  die  unwichtigeren,  mehr  mechani- 
schen Arbeiten  auf  den  Nachmittag.  Für  Leute  mit 
einer  sitzenden  Lebensweise  sollte  um  5 Uhr  die  Stunde 
der  Erlösung  schlagen  und  der  Sport,  die  körperliche 
Bewegung  in  ihre  Rechte  treten.  Die  Sonne  steht  schon 
ziemlich  tief  am  Horizonte  und  ist  weniger  stechend;  die 
Schatten  der  Bäume  werden  schon  länger.  Deshalb 
schnell  den  Tennisschläger  oder  das  Ruder  in  die  Hand 
genommen.  Wer  sich  den  Luxus  eines  Reittieres  gestatten 
kann  und  morgens  von  6 — 9 Uhr  nicht  abkömmlich  ist, 
sollte  jetzt  das  Pferd  oder  den  Esel  besteigen  und  sich 
Bewegung,  nicht  Ruhe  erreiten.  Andere  mögen  sich  in 
die  Fluten  eines  Schwimmbades  oder  der  Badewanne 
stürzen,  was  sich  nach  Beendigung  der  Tennispartie  und 
des  Rittes  ebenfalls  dringend  empfiehlt.  Es  folgt  die 
Toilette  und  zwischen  7 und  8 Uhr  die 

H auptmahlzeit.  Sie  bestehe  aus  Suppe, 
Vorgericht,  Gemüse,  Braten,  Reis-  oder  Mehlspeise, 
Früchten  mit  beliebigem  Getränk.  Wer  die  Mahlzeiten 
im  Kasino,  einer  Messe  oder  dem  Hotel  einnimmt,  kann 
sich  nach  dem  Diner  schwer  einem  geselligen  Zusammen- 
sein entziehen.  Auch  empfiehlt  sich  eine  kurze  Siesta 
in  einem  Bombaystuhl  bei  Kaffee  und  Zigarre  für  jeder- 
mann. Wer  seine  Bahn  allein  zieht,  hat  jetzt  noch  2 — 3 
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Stunden  Zeit,  sich  der  Lektüre,  dem  Tagebuch,  wissen- 
schaftlichen Arbeiten,  Berichten  u.  dgl.  zu  widmen. 
Wer  Geige,  Trompete,  Flöte  spielt,  sollte  sie  aus  ihrer 
guten  Verpackung  herausnehmen  und  sich  und  andere 
durch  heimatliche  Klänge  erfreuen.  Wer  an  Stuben- 
(Buden-)angst  leidet,  wie  soviele  Weibe  in  den  Tropen, 
möge  dem  Herdentriebe  folgend,  sich  im  Freien  oder  im 
geschlossenen  Zimmer  einer  Anzahl  gleichfühlender 
Seelen  anschließen.  Bei  Aufenthalt  im  Freien  berück- 
sichtige man  jedoch  die  nächtliche  Abkühlung  durch 
Anlegen  wärmerer  Kleidung,  die  Mücken  durch  Kopf- 
schleier und  Handschuhe,  Einreibungen  der  Haut  bzw. 
die  Knöchel  deckende  Schuhe.  Nur  unter  diesen  Voraus- 
setzungen bildet  das  Verweilen  auf  der  Veranda  oder  dem 
platten  Hausdach  bei  trockener,  nebelfreier  Abendluft 
unter  dem  schönen  Tropenhimmel  einen  reizvollen  und 
der  Gesundheit  meist  zuträglichen  Tagesabschluß. 

N acht  ruhe.  7 — 8 Stunden  Schlaf  in  24  Stunden 
genügen  bei  normalen  Gesundheitsverhältnissen  und  vor- 
her beschriebener  Lebensweise  zur  Ruhe  des  Körpers 
nach  getaner  Arbeit  und  zu  seiner  Kräftigung  zu  neuer 
Tätigkeit  vollkommen.  Man  schlafe  daher  von  10  oder  11 
bis  V 26  Uhr.  Zu  lange  namentlich  nach  Sonnenaufgang 
ausgedehnter  Schlaf  wirkt  wie  der  Schlaf  am  Tage  un- 
günstig auf  den  Körper  ein.  Der  Schlafraum  liege  mög- 
lichst in  dem  oberen  Stockwerke  des  Wohnhauses,  sei 
der  beste  im  Hause,  trocken  und  gut  gelüftet.  Die  Läden 
seien  nachts  geschlossen,  ebenso  die  Fenster,  falls  keine 
Gazefenster  eingesetzt  werden  können.  Schwere  Vor- 
hänge und  große  Fuß-  und  Wandteppiche  sollen  im 
Schlafzimmer  fehlen,  als  Bettvorlage  diene  eine  kleine 
Matte,  welche  täglich  auszuklopfen  und  zu  reinigen  ist. 
In  warmen  Nächten  ist  ein  dünnes  baumwollenes  Hemd, 
für  kühle  der  Schlafanzug  anzuraten ; außerdem  empfiehlt 
es  sich,  am  Fußende  des  Bettes  eine  gerollte  wollene  Decke 
für  stärkere  Abkühlungen  zur  Hand  zu  haben.  Bezüglich 
Bett  und  Mückennetz  siehe  Kapitel  II. 
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Verhalten  auf  Expeditionen.  Zeit 
f ü r A u s f 1 ii  g e.‘  Im  Interesse  des  Dienstes  sind  Expe- 
ditionen in  jeder  Jahreszeit  notwendig;  private  Ausflüge 
und  Reisen  sind  in  der  Regenzeit  möglichst  zu  unter- 
lassen, auf  die  trockene  und  noch  mehr  auf  die  kühle 
Jahreszeit  zu  verlegen.  Wenn  man  in  der  Regenzeit 
stundenlang  bis  zur  Mitte  des  Oberschenkels,  oft  vorüber- 
gehend bis  zum  Halse  in  strömenden  Regenflüssen 
marschieren,  halbe  Tage  lang  übelriechende  Sümpfe 
durchwaten  muß,  so  können  gesundheitliche  Störungen 
nur  bei  sehr  vorsichtigen  Verhütungsmaßregeln  aus- 
bleiben.  Wer  daher  nicht  unbedingt  in  solcher  Jahreszeit 
reisen  muß,  verschiebe  seinen  Marsch  und  erhalte  sich 
seiner  Familie,  seinem  Beruf  und  seinem  Vaterlande 
gesund.  Auch  Versetzungen  sollten  möglichst  in  der 
trockenen  und  kühlen  Jahreszeit  erfolgen,  um  Märsche 
bei  strömendem  Regen  und  in  der  größten  Hitze  zu  ver- 
meiden. Bezüglich  kriegerischer  Expeditionen  gilt  auch 
für  uns  Deutsche  der  Ausspruch  Kitcheners:  ,, Feldzüge 
in  heißen  Ländern  sind  Kriege  von  Ärzten  und  In- 
genieuren“. 

Ausrüstun  g.  Als  Kleidung  wähle  man  An- 
züge aus  gelbem  Khaki,  die  Knöchel  überragende  Schuhe, 
Gamaschen  oder  Beinwickel,  baumwollene  Hemden  und 
Unterkleider,  Socken  und  Leibbinden  in  einer  Zahl,  welche 
der  Dauer  der  Reise  entspricht.  Leute  mit  Augengläsern 
brauchen  deren  mehrere  in  Reserve,  fast  jeder  eine  graue 
Schutzbrille.  Von  Vorräten  versehe  man  sich  mit  Kaffee 
und  Tee  in  luftdichter  Glas-  oder  Porzellanbüchse  — 
Kaffee  nimmt  den  Metallgeschmack  ebenso  an  wie  Tee  — 
Kakao,  Schokolade;  letztere  auch  auf  dem  Marsche  gegen 
Durstgefühl  zu  essen;  ferner  einige  Büchsen  Fleisch-, 
Gemüse-  und  Fruchtkonserven;  falls  man  unbesiedelte 
oder  arme  Gegenden  zu  passieren  hat,  auch  Mehl  in 
Blechbüchsen;  geräucherte  Wurst,  einen  ein  gegipsten 
Schinken.  Zucker,  Gewürze,  Mixed-Pickles,  Salz  in  einer 
Glasbüchse,  Zwiebäcke,  Kakes. 
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Eine  kleine  Feldflasche  mit  schwachem  Tee  oder 
Kaffee  trägt  man  zweckmäßig  selbst,  eine  große,  gut  ver- 
schlossene trage  der  Diener. 

Zelt,  Feldbett,  Feldtisch,  Stuhl,  Gummi- Badewanne 
und  Waschbecken,  Kochgeschirr  und  Eßgeschirr,  Eimer, 
Spaten,  Pickel,  Laterne  oder  Windleuchter,  wasserdichte 
Koffer  mit  Wäsche  und  Kleidern  sind  notwendig,  ein 
Lehnstuhl  dringend  erwünscht.  Auch  eine  Hängematte 
ist  möglichst,  im  Feldbett  verpackt,  mitzuführen. 

Für  kurze  Ausflüge  empfiehlt  sich  das  Einlastenzelt 
oder  das  Patrouillenzelt,  zur  Not  auch  ein  mücken- 
sicherer Schlafsack.  Auch  Badewanne  und  Kochgeschirr 
sind  vorübergehend  entbehrlich.  Die  Lagerdecke  sollte 
man  jedoch  stets  mit  sich  führen. 


26  cm 

8 cm 

c 

o 

Kakes 

CO 

U2  Teller,  Speisen,  Messer, 

« S 

Salz 

3 Gabel,  Löffel,  Serviette  05 

Jam 

O 

oder 

CO 

Butter 

© 

O 


3 


Flasche  mit  Tee  oder  Wein 
35  cm 


£ 


O 

o 


Wer  sich  einen  Frühstückskorb  versagt  hat,  kann 
sich  leicht  aus  einer  flachen  Kiste  einen  solchen  herstellen, 
indem  er  diese  in  ein  großes  Fach  für  Emaille-Teller  und 
zwischen  ihnen  lagernde  Speisen,  wie  kaltes  Huhn, 
Braten,  Fleisch,  Reispudding  u.  dgl.,  ein  langes  schmales 
Fach  für  Aufnahme  einer  Flasche  und  drei  kleine  vier- 
eckige Fächer  einteilt,  welch  letztere  für  je  ein  kleines 
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Einmacheglas  mit  au  {schraub  barem  Deckel  genau  passen. 
Umstehende  Figur  erläutert  Größe,  Form  und  Inhalt 
der  einzelnen  Fächer.  Am  Deckel  und  der  Kiste  bringe 
man  Krampen  oder  Haken  an,  welche  den  Abschluß 
mittelst  Vorlegeschloß  gestatten.  Man  hat  auf  diese 
Weise  alle  die  Gegenstände,  welche  man  bei  einem  Halt 
zur  Befriedigung  von  Hunger  und  Durst,  eventuell  zum 
zweiten  Frühstück  braucht,  eng  beieinander,  muß  keinen 
Bruch  der  Gläser  befürchten  und  ist  vor  menschlichen 
Mitessern  doch  gesichert.  Allerdings  zeigen  Ameisen  oft 
einen  starken  Drang,  sich  an  unseren  Schätzen  zu  be- 
teiligen, und  müssen  erst  gewaltsam  wieder  entfernt 
werden,  falls  man  sie  nicht  durch  einen  Kunstgriff  fern- 
hält, den  ich  noch  besprechen  werde. 

Als  Kochkiste  auf  Expeditionen  empfehle  ich  das 
System  L der  Firma  Dingeldey  und  Werres  bestens. 

Verhalten  vor  dem  Aufbruch.  Zwei 
Tage  vor  Aufbruch  zu  einer  solchen  Expedition  vermeide 
man  jede  Überanstrengung  bei  Vorbereitungen,  ebenso 
namentlich  am  letzten  Vorabend  übermäßigen  Wein- 
oder Biergenuß.  Jeder,  der  die  trockne  Kehle  am  Morgen 
nach  einem  solchen  kennt,  wird  sich  hüten,  das  Flüssig- 
keitsbedürfnis des  Körpers  auf  anstrengenden,  heißen 
Märschen  durch  vorhergehenden  Alkoholgenuß  zu  stei- 
gern. Je  nach  der  Aufbruchszeit  wähle  man  den  für  den 
siebenstündigen  Schlaf  nötigen  Zeitpunkt  zum  Beginn 
der  Nachtruhe. 

Am  Morgen  des  Aufbruches  richte  man  sich  mit  der 
gewohnten  Toilette,  Packen  des  Koffers,  Versorgung  mit 
Getränk  und  Nahrung  für  den  Marsch  so  ein,  daß  man 
eine  halbe  Stunde  vor  Aufbruch  vollständig  fertig  ist. 

Marsch.  Bei  Wahl  der  Marschzeit  ist  grundsätz- 
lich die  größte  Tageshitze  zu  vermeiden  und  daher  von 
11 — 3 Uhr  zu  ruhen,  falls  man  nachmittags  überhaupt 
nochmals  marschieren  will.  Will  man  ein  nahes  Ziel  noch 
vor  der  Mittagsruhe  erreichen,  so  kann  man  ausnahms- 
weise bis  12  oder  1272  Uhr  marschieren.  Ein  längeres 
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Ausdehnen  des  Marsches  in  die  Mittagshitze  halten  die 
Farbigen  trotz  ihrer  Lasten  meist  mit  geringerem  Schaden 
aus  als  der  Weiße.  Da  aber  auf  der  Gesundheit  und  dem 
Leben  der  wenigen  Weißen  die  ganze  Expedition  ruht, 
sollte  man  lieber  um  11  Uhr  in  der  Nähe  von  Wasser 
unter  Bäumen  lagern  und  nochmals  von  3 — 5 oder  6 Uhr 
marschieren,  als  müde  und  durstig  in  die  stärkste  Hitze 
geraten.  Die  Marschdauer  sollte  5 — 6 Stunden  nicht 
überschreiten,  einschließlich  einer  kurzen  Rast  um  8 Uhr 
vormittags,  wenn  man  um  6 Uhr  aufgebrochen  ist,  was 
ich  unter  normalen  Verhältnissen  stets  empfehle. 

Lagerplatz.  Bei  Wahl  der  Lagerplätze,  welche 
stets  durch  einen  Europäer  erfolgen  muß,  sind  die  im 
Kapitel  VI  gegebenen  Weisungen  bezüglich  Bodenbe- 
schaffenheit und  Nähe  von  Trinkwasser  zu  berücksich- 
tigen. Befinden  sich  zerstörte  Ortschaften  in  der  Nähe, 
so  haben  Anfänger  oft  die  Neigung,  sich  unter  den 
Bäumen  bei  den  Ruinen  einzurichten.  Aber  meist  nur 
einmal;  denn  unter  dem  Schutt  und  den  Steinen  der  zer- 
fallenen Häuser  leben  mit  Vorliebe  die  Skorpione,  welche 
in  Zelt  und  Kleider  ihrer  unvorsichtigen  Nachbarn  wan- 
dern und  morgens  beim  Anziehen  der  Kleider  den  Be- 
sitzer für  die  Störung  ihrer  Ruhe  mit  einem  recht  schmerz- 
haften Stich  bestrafen.  Nachdem  ich  einmal  morgens, 
durch  das  Schmerzgeschrei  eines  Unteroffiziers  veranlaßt, 
zum  Gewehr  gegriffen,  dann  erfahren,  daß  ein  Skorpion 
ihn  beim  Anziehen  des  Rockes  gestochen,  und  darauf 
vor  dem  Anziehen  meines  Rockes  beim  Ausschütteln 
einen  zweiten  gefunden  habe,  ließ  ich  stets  vom  Boy 
meine  Ärmel  umkehren,  um  nicht  ebenfalls  die  Annehm- 
lichkeit eines  Skorpionstiches  kennen  zu  lernen.  Kara- 
wansereien, welche  jetzt  im  Interesse  der  benachbarten 
Dorfbewohner,  weniger  der  Karawanen,  an  zahlreichen 
Plätzen  unserer  afrikanischen  Kolonien  angelegt  sind, 
zum  Teil  auch  schon  früher  bestanden,  sind  als  Brutstätte 
zahlreicher  Hausparasiten  von  Europäern  um  so  sorg- 
samer zu  meiden,  nachdem  sich  in  neuester  Zeit  heraus- 
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gestellt  hat,  daß  die  Wanzen  und  Zecken  — auch  wieder 
nur  die  Weibchen  — durch  ihre  Stiche  das  Rückfallfieber 
verbreiten.  Manchmal  wird  man  von  den  Eingeborenen 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  ein  Dorf  in  den  letzten 
Wochen  allnächtlich  von  Löwen  überfallen  und  deshalb 
von  seinen  Bewohnern  verlassen  sei.  Wenn  auch  die 
Neger  oft  und  grundlos  lügen,  so  soll  man  solchen  Angaben 
insoweit  folgen,  als  man  durch  das  Unterhalten  großer 
Feuer  etwa  tatsächlich  einen  Überfall  beabsichtigende 
Löwen  sich  vom  Halse  hält.  Diese  Feuer  machen  zwar 
ein  Ansitzen  unmöglich,  da  man  aus  dem  Hellen  im  Dun- 
keln nichts  unterscheiden  kann;  aber  sie  schützen  doch 
das  Leben  unserer  Träger.  Führt  man  Schlachtvieh  mit 
sich,  so  ist  eine  Dornenumfriedigung  (Borna  auf  Kisua- 
heli) aus  Stachelakazien  vor  Sonnenuntergang  anzulegen 
und  ein  Posten  aufzustellen. 

Trink  wasser.  Falls  ein  Teich  oder  Tümpel, 
wie  öfter  im  Inneren,  die  einzige  Wasserentnahmestelle 
bildet,  macht  sich  das  Reinlichkeitsbedürfnis  der  Neger 
oft  unangenehm  fühlbar,  indem  die  gesamten  Träger  sich 
kurz  nach  der  Ankunft  im  Lager  in  diesen  Tümpel  stürzen. 
In  solchem  Falle  muß  sofort  nach  der  Ankunft  ein  Posten 
an  der  Wasserentnahmestelle  auf  ziehen,  um  diese  unserem 
Empfinden  sehr  peinliche  Verunreinigung  des  Trink- 
wassers zu  verhindern.  Wenn  man  sich  vor  Augen  führt, 
daß  der  Tümpel  in  der  vergangenen  Nacht,  zahlreichen 
wilden  Tieren  als  Tränke  und  Schwemme  gedient  hat, 
erscheint  das  Verhalten  der  Neger  in  milderem  Lichte, 
ohne  daß  das  Wasser  an  Appetitlichkeit  gewinnt.  Afri- 
kanischen Reisenden  wird  aber  durch  die  rauhe  Macht 
der  Tatsachen  ohnedies  schon  bald  die  Feinfühligkeit  in 
solchen  Fragen  abhanden  kommen  müssen,  wenn  sie 
überhaupt  je  ihres  Lebens  froh  werden  wollen.  Um  wenig- 
stens möglichst  ungetrübtes  Wasser  bekommen  zu  kön- 
nen, muß  der  Koch  sofort  nach  Ankunft  auf  dem  Lager- 
platz Wasser  holen  und  abkochen.  Nicht  abgekochtes 
Wasser  ist  aus  solchen  Entnahmestellen  natürlich  doppelt 
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bedenklich.  Nach  dem  Abendessen  hat  der  Koch  Trink- 
wasser für  den  morgigen  Marsch  mit  den  gewünschten 
Zusätzen  von  Tee,  Kaffee  oder  dgl.  abzukochen,  dann  in 
Feldflaschen  oder  leere  Weinflaschen  zu  füllen  und  diese 
in  einer  feuchten  Strohhülse  zur  Abkühlung  an  den  Zelt- 
leinen bzw.  Stangen  aufzuhängen.  Die  Abkühlung  erfolgt 
noch  gründlicher,  wenn  man  einen  nassen  Sack  oder 
dicken  Lappen  um  jede  Flasche  schlägt,  und  durch  die 
Wasserverdunstung  Wärme  entzieht.  Auf  diese  Weise 
gelingt  es  auch  am  Äquator,  ohne  Eis  Bier  und  Schaum- 
wein in  eine  ganz  annehmbare  Temperatur  zu  versetzen. 
Leere  Weinflaschen  sind  nicht  wegzuwerfen  oder  gar 
entzwei  zu  schießen  — ein  leider  oft  beliebter  Sport  — , * 
sondern  für  etwaige  Durststrecken  aufzubewahren. 

Verhalten  im  Lager.  Bei  Lagern  am  Tage 
ist  im  Freien  auch  unter  schattigen  Bäumen  das  Ent- 
blößen des  Kopfes  wegen  Sonnenstichgefahr  zu  unter- 
lassen. Der  abgesetzte  Korkhelm  ist  mit  dem  breit- 
randigen, weichen  Filzhut  oder  einer  gut  gefütterten 
Mütze  zu  vertauschen.  Bei  Schlafen  im  Freien  ist  der 
Kopf  so  sorgsam  zu  bedecken  und  zu  beschatten,  daß 
auch  bei  verändertem  Stand  der  Sonne  Strahlen  den 
Schläfer  nicht  direkt  treffen  können.  Man  lege  sich  nie 
unmittelbar  auf  den  Boden,  sondern  auf  die  Zeltunter- 
lage, den  Lehnstuhl  oder  noch  besser  im  Zelt  auf  das 
Feldbett.  Auch  das  Gepäck  lege  man  nicht  direkt  auf 
den  Boden,  sondern  auf  einige  frisch  abgehackte  Aste, 
um  den  Termiten  den  Zugang  zu  den  Holzkisten  und  ihrem 
Inhalt  zu  erschweren.  Gegen  Luft  und  Licht  sind  die 
Termiten  so  empfindlich,  daß  sie  immer  in  gedeckten 
Erdgängen  sich  ihren  Angriffsobjekten  nähern.  Durch 
die  zwischen  Erde  und  Kisten  liegenden  Äste  wird  ihnen 
daher  der  Zwang  auferlegt,  erst  einen  Kunstbau  zu  er- 
richten, ehe  sie  an  die  Kisten  herankommen.  Um  sich 
und  seine  Eßwaren  gegen  andere  Ameisen  zu  schützen, 
stellt  man  die  Kisten  bzw.  die  Füße  der  Bettstelle  auf 
Asche  oder  dgl.  (siehe  Teil  II,  Insekten).  Das  Aufrichten 
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und  Festmachen  des  Zeltes  ist  anfänglich  zu  beaufsich- 
tigen; nach  kurzer  Zeit  haben  sich  aber  die  Leute  so  gut 
eingearbeitet,  daß  man  es  ihnen  ruhig  überlassen  kann. 
Wegen  nächtlicher  Feuchtigkeit  müssen  bei  Anbruch  der 
Dunkelheit  die  Zeltleinen  etwas  gelockert  werden.  In 
der  Nähe  einer  früheren  Niederlassung  sind  meist  Toma- 
ten zu  finden,  welche  auch  roh  genossen  eine  angenehme 
Erfrischung  bereiten.  Der  Holz  suchende  Koch  bringt 
oft  gleich  einige  Tomaten  mit.  Im  Lehnstuhl  warte  man 
nach  der  Ankunft  im  Lager  bzw.  bei  Teilung  des  Marsches 
beim  Mittagshalt  geduldig,  bis  der  Koch  ein  mageres 
Gabelfrühstück  fertiggestellt  hat;  man  muß  sich  mit 
einer  Büchse  Fleischkonserven,  einer  Eierspeise  oder  den 
kalten  Kesten  des  gestrigen  Bratens  begnügen.  Hat 
man  Wild  geschossen  oder  nach  Ankunft  im  Lager  ein 
Stück  Vieh  geschlachtet,  so  kann  man  sich  die  Leber 
braten  oder  sauer,  mit  Essig,  Pfeffer,  Salz,  Zwiebeln  und 
etwas  Mehl  und  Butter  herrichten  lassen;  ebenso  Hirn 
oder  Bries.  Namentlich  wenn  man  nachmittags  noch 
weitermarschieren  will,  beschränke  man  seine  Mahlzeit 
auf  das  notwendigste.  Nach  Ankunft  im  Lager  abends 
bzw.  um  6 Uhr  folge  dann  eine  reichlichere  Mahlzeit, 
bestehend  aus  Fleischbrühe  und  Suppenfleisch,  oder  Huhn 
mit  Reis  als  erstem  Gang,  einem  Stück  gebratenem  Wild 
oder  anderen  Fleisches,  Kotelette,  Schnitzel,  mit  süßen 
oder  eigentlichen  Kartoffeln,  manchmal  einer  Büchse 
Gemüse-  oder  Fruchtkonserven  als  zweitem  Gang  und 
einer  Speise  aus  Reis  und  Eiern,  oder  Puddingpulver  und 
Eiern  als  Nachspeise.  Als  Getränk  empfehle  ich  an  ge- 
sunden Tagen  unterwegs  nur  dünnen  Kaffee,  Kakao  oder 
Tee.  Vorzüglich  schmeckt  Tee  mit  einem  Schluck  Rot- 
wein. Während  der  Koch  die  Hauptmahlzeit  herrichtet, 
erfrische  man  sich  mit  einer  kalten  Übergießung  und 
Abwaschung  in  der  Gummibadewanne  im  Zelt;  nur 
wenn  das  Wasser  gar  zu  schmutzig  ist,  sehe  man  hiervon 
ab.  Im  übrigen  sind  der  Abend  bzw.  schon  der  Nachmit- 
tag durch  Besprechungen  mit  den  erschienenen  Eingebore- 


Nachtruhe  im  Lager. 


107 


nen,  Ankäufen  von  Verpflegungsmitteln,  Beaufsichti- 
gung, zuweilen  auch  Bestrafung  der  Träger  und  des 
Personals,  Führung  des  Tagebuches,  Aufzeichnung  einer 
etwaigen  Routenanfnahme  u.  dgl.  auszufüllen. 

In  trockenen  und  sehr  warmen  Nächten  auf  einem 
trockenen,  von  sumpfigem  Untergrund  und  sumpfiger 
Umgebung  freien  Lagerplatz  stelle  man  sein  Feldbett 
(bzw.  hänge  es  als  Hängebett)  an  einem  geeigneten  Platze 
auf  und  lasse  Kleidung  und  Gepäck  daneben  bzw.  darunter 
legen.  Stets  sei  die  wasserdichte  Lagerdecke  unter  dem 
Nachtlager  ausgebreitet.  Der  wasserdichte  Schlafsack 
ersetzt  bei  Jagdausflügen  Feldbett  und  Lagerdecke, 
namentlich  in  einer  Hütte.  Nur  unter  diesen  Wetter- 
und Bodenbedingungen  ist  Schlaf  im  Freien  statthaft,  in 
allen  anderen  Fällen,  bei  kühlen  oder  feuchten  Nächten, 
bediene  man  sich  des  Zeltes.  Den  Boden  des  Zeltes  be- 
deckt wiederum  die  wasserdichte  Lagerdecke.  Ist  die 
Nähe  eines  Sumpfes  unvermeidlich,  so  sind  zwischen  ihm 
und  dem  Lagerplatz  angezündete  Feuer  zweckmäßig. 
Die  Lagerplätze  sollen  möglichst  nicht  in  der  Richtung 
des  über  den  Sumpf  streichenden  Windes  liegen;  leider 
wechselt  die  Windrichtung  meist  mit  Anbruch  der 
Dämmerung. 

Latrinen  müssen  mindestens  50  m vom  Lager  ent- 
fernt hinter  Strauch-  und  Buschwerk  und  niemals  in  der 
Nähe  der  Wasserentnahmestelle  sich  befinden.  Den 
Farbigen  ist  zu  befehlen,  nur  nach  einer  bestimmten 
Richtung  anzutreten. 

Die  Lagerstätten  der  farbigen  Reisebegleiter  und 
Träger  sind  in  ruhigen  Zeiten  nicht  allzu  nahe  an  das 
Zelt  des  Weißen  heranzulegen.  Sie  besprechen  oft  sehr 
lange  die  Erlebnisse  des  Tages,  dehnen  ihre  Mahlzeiten 
nach  einem  glücklichen  Jagdtage  bis  in  die  tiefe  Nacht 
aus,  rülpsen  um  die  Wette  und  husten  namentlich  dann 
sehr  viel  und  unangenehm,  wenn  sie  indischen  Hanf,  wie 
die  Chinesen  das  Opium,  rauchen.  Nur  der  Kammer- 
diener, Leibboy,  muß  sich  dicht  bei  dem  Gepäck  bzw.  in 
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unmittelbarer  Nähe  des  Zeltes  befinden.  Er  muß  eine 
Stunde  vor  dem  Aufbruche  sich  erheben  und  die  am 
Abend  vorher  bestimmte  Marschkleidung  und  Aus- 
rüstung zurecht  legen,  die  Schuhe  reinigen  und  schmieren, 
Rock  und  Beinkleider  ausbürsten  und  den  Frühstücks- 
tisch ordnen.  Eine  halbe  Stunde  später  erhebt  sich  der 
Reisende  selbst  und  vollendet  alle  Vorbereitungen  für 
den  Marsch,  sodaß  er  eine  Viertelstunde  vor  dem  Auf- 
bruch völlig  gerüstet  ist. 

Regelmäßige  Stuhlentleerung,  ausgiebige  Wäsche 
des  Oberkörpers,  wenn  reines  Wasser  vorhanden,  Waschen 
der  Füße  bei  Wundlaufen,  des  Gesäßes  bei  Berittenen 
und  nach  dem  Ankleiden  reichliches  Frühstück  dürfen 
an  keinem  Morgen  fehlen.  Die  Aufbruchzeit  richtet  sich 
nach  der  Marschdauer,  soll  im  allgemeinen  auf  Tages- 
anbruch, bei  Märschen  von  längerer  Dauer  schon  früher 
angesetzt  werden. 

Nachtmärsche.  Was  die  Nachtmärsche  an- 
betrifft, so  wird  man  sie  nur  in  mondhellen  Nächten 
antreten.  Nur  im  äußersten  Notfall  marschiere  man  in 
dunklen  Nächten,  da  die  Marschordnung  dann  nur  mit 
größter  Mühe  aufrecht  zu  erhalten,  und  der  Angriff  von 
Raubtieren  zu  befürchten  ist. 

Märsche  bei  hellem  Mondschein  sind  zu  empfehlen, 
wenn  die  zurückzulegende  Strecke  über  Steppen  führt, 
auf  denen  am  Tage  die  Marschierenden  lange  Zeit  un- 
unterbrochen den  sengenden  Sonnenstrahlen  ungeschützt 
ausgesetzt  sind.  Eine  zweite  Veranlassung  für  Märsche 
in  hellen  Nächten  liegt  in  großer  Entfernung  des  nächsten 
Trinkwasserplatzes.  Ist  dieser  beispielsweise  zehn  Stun- 
den Marsch  entfernt,  so  ist  die  bestgeeignete  Aufbruchs  - 
zeit  nachmittags  4 Uhr.  Der  erste  Marschabschnitt 
dauere  bis  11  Uhr,  daran  schließe  sich  Ruhe  von  11  bis 
6 Uhr  morgens.  Der  Rest  von  drei  Stunden  ist  dann  um 
9 Uhr  morgens  zurückgelegt.  Bei  dieser  Zeiteinteilung 
wird  die  heißeste  Zeit  und  somit  die  Hauptursache  von 
Durst  und  Ermüdung  am  besten  vermieden.  Aber  auch 
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dann,  müssen  die  Träger  in  ihren  Flaschenkürbissen  für 
ihren  eigenen  Bedarf  Trinkwasser  mitnehmen,  die  Feld- 
flaschen der  Weißen  und  Boys  sbwie  vorhandene  leere 
Weinflaschen  gefüllt  werden.  Außerdem  tut  man  bei 
längeren  Durststrecken  gut,  einen  oder  mehrere  wasser- 
dichte Blechkoffer  zu  entleeren  und  mit  Wasser  zu  füllen, 
während  Kleider  und  Wäsche  in  andere  Kisten  verpackt 
oder  in  Bündel  geschnürt  werden.  Man  kann  dann  den 
Reittieren  meist  etwas  Wasser  abgeben,  ohne  ein  Ver- 
dursten der  Menschen  befürchten  zu  müssen. 

Reisen  auf  tropischen  Eisenbahnen  erfordern  bei 
großen  Entfernungen  die  Mitnahme  einiger  Flaschen 
Sauerbrunnen,  einer  Flasche  Wein,  einiger  oder  min- 
destens eines  gebratenen  Huhnes,  mehrerer  gekochter 
Eier,  einer  ausreichenden  Menge  Brot,  alles  in  einem 
Henkelkorb  vereinigt,  wenn  man  nicht  unterwegs  Not 
leiden  oder  zu  nicht  unbedenklichen  Speisen  und  Getränken 
auf  den  Stationen  seine  Zuflucht  nehmen  will.  Die  Tee- 
maschine in  den  Wagenabteilen  dagegen  hasse  ich,  weil 
sie  mit  dazu  beiträgt,  die  Abteile  erster  Klasse  bald  auf 
den  Stand  der  dritten  Klasse  herunterzudrücken.  Eine 
gewisse  Bequemlichkeit  der  Lagerung  und  daher  ein  auf- 
blasbares Luftkissen,  ein  Staubmantel,  ja  sogar  ein 
Schlafsack  sind  für  eine  längere  Eisenbahnfahrt  sehr 
willkommen. 


Neuntes  Kapitel. 

Umgang  mit  der  Bevölkerung. 

Behandlung  der  Farbigen.  Diener.  Weiber.  Araber 
und  Dorfälteste.  Verkehr  mit  anderen  Weißen. 

Behandlung  de  r F a r b i g e n.  Bei  der  ent- 
fernten Lage  unserer  Kolonien  zueinander  und  den  zum 
Teil  völlig  verschiedenen  Rassen  ihrer  Bewohner  würde 
es  ein  großer  Fehler  sein,  sie  alle  gleichmäßig  zu  beur- 
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teilen  und  zu  behandeln.  Die  Bantuneger  sind  vom 
Hottentotten,  Massai,  Fulbe,  Araber  und  gar  vom  Chi- 
nesen, Malayen,  Mikro-,  Poly-  und  Melanesier  durchaus 
verschieden.  Aber  sie  teilen  mit  uns  alle  das  Geschick, 
Menschen  zu  sein,  und  müssen  als  solche  behandelt  wer- 
den, solange  sie  sich  nicht  schlimmer  wie  Bestien  beneh- 
men. Schriftsteller,  welche  die  Schwarzen  als  Affen  oder 
Halbaffen  und  Prügel  als  einzige  Behandlungsmethode 
bezeichnen,  beanspruchen  doch  wohl  kaum,  ernst  ge- 
nommen zu  werden.  Wenn  man  in  sich  einen  Kultur- 
träger erblickt,  welcher  die  Aufgabe  hat,  europäische 
Kultur  an  die  Stelle  von  afrikanischer  oder  melanesischer 
Barbarei  zu  setzen,  so  ist  es  klar,  daß  man  selbst  im  Rah- 
men dieser  Kultur  bleiben  muß.  Aber  auch  wenn  wir  in 
der  Kolonisation  weit  mehr  das  Bestreben  erblicken,  für 
unsere  überschüssigen  Menschen  und  Waren  ein  Absatz- 
gebiet zu  finden,  und  wenn  wir  in  den  Eingeborenen  nicht 
Schüler  unserer  Lehren,  sondern  Arbeiter  für  unsere 
materiellen  Zwecke  sehen,  so  sollten  wir  doch  stets  be- 
müht sein,  unseren  Bildungsgrad  zur  Richtschnur  unseres 
Handelns  zu  machen  und  nicht  den  tieferen  der  Einge- 
borenen. Wir  müssen  zwar  bestrebt  sein,  uns  mit  der 
Denkweise  der  Farbigen  möglichst  vertraut  zu  machen, 
um  sie  verstehen,  richten  und  freisprechen  zu  können. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  es  unerläßlich,  daß  wir  uns  ohne 
farbigen  Dolmetscher,  welche  oft  sehr  unzuverlässig  sind, 
mit  den  Eingeborenen  glatt  verständigen  können;  wir 
müssen  ihre  Sprache  lernen.  Es  ist  notwendig,  daß  jeder 
Beamte  mit  seinem  Bezirke  innig  verwächst  und  auch 
nach  einem  Gesundheitsurlaub  wieder  auf  denselben 
Posten  zurückkehrt.  Es  werden  dadurch  die  früheren 
Mißstände  unmöglich  gemacht,  daß  jeder  neue  Distrikts- 
und Stationschef  seine  Tätigkeit  damit  begann,  die  Werke 
seines  Vorgängers  zu  zerstören,  um  nur  noch  eigene 
Schöpfungen  vor  Augen  zu  haben.  Mit  den  örtlichen 
Verhältnissen  und  den  Rechtsanschauungen  der  Einge- 
borenen gründlich  vertraut,  müssen  wir  diese  zwar  oft 
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der  Beurteilung  der  Handlungen  der  Schwarzen  zugrunde 
legen;  in  unseren  eigenen  Handlungen  sollten  wir  jedoch 
nie  unsere  heimische  Moral  und  Kultur  außer  acht  lassen. 
Ich  habe  daher  die  übliche  Entschuldigung,  daß  grau- 
same Bestrafungen,  willkürliche  Beschlagnahme  von 
Personen,  Vieh  oder  Wertgegenständen  entsprechend 
der  Sitte  der  Schwarzen  erfolgt  seien,  nie  billigen  können. 
Auf  diese  Weise  müßten  wir  in  manchen  Gegenden  nach 
einer  siegreichen  Schlacht  auch  beim  Abschlachten  und 
Aufzehren  der  Gefangenen  ruhig  Zusehen  oder  uns  gar 
beteiligen,  um  im  Sinne  unserer  Hilfsvölker  zu  handeln. 
In  einer  Beziehung  müssen  wir  aber  den  Anschauungen 
der  Farbigen  eine  Konzession  machen,  welche  uns  meist 
nicht  schwer  gefallen  ist,  das  ist  die  Prügelstrafe.  Wer 
im  Aufenthalt  im  Gefängnis  keine  entehrende  Strafe, 
sondern  eine  gute  Unterkunft  und  Verpflegung  erblickt, 
bei  dem  ist  hier  wie  dort  eine  körperliche  Züchtigung  mit 
lebhaftem  Schmerz,  aber  ohne  bleibende  Gesundheits- 
schädigung das  einzige  Mittel,  um  ihn  auf  dem  schmalen 
Pfade  der  Tugend  zu  halten.  Wenn  man  erlebt  hat,  daß 
farbige  Strafgefangene  trotz  Zwangsarbeit  bitterlich  ge- 
weint haben,  als  sie  aus  dem  ihnen  lieb  gewordenen  Ge- 
fängnis entlassen  wurden  und  wieder  für  sich  selbst  sorgen 
sollten,  dann  glaubt  man  nicht  an  die  sühnende  und 
bessernde  Wirkung  der  Gefängnisstrafe  auf  viele  Farbige. 

W ie  die  Farbigen  selbst  darüber  denken,  dafür  gibt 
die  nachstehende  Geschichte  des  leider  schon  verstorbe- 
nen Geheimen  Hofrats  v.  Eyth,  Begründers  der  deutschen 
Landwirtschaftsgesellschaft,  Verfassers  des  „Kampfes 
um  die  Cheopspyramide“,  „Hinter  Pflug  und  Schraub- 
stock“, „Im  Strome  unserer  Zeit“,  „Feierstunden“, 
„Der  Schneider  von  Ulm“  usw.,  eine  erheiternde  Auf- 
klärung. Wegen  häufiger  Versäumnisse  des  schwarzen 
Personals  der  Reparaturwerkstätte  für  landwirtschaft- 
liche Maschinen  des  Khedives  bzw.  dessen  Bruders  Halim 
Pascha  hatte  v.  Evth  durch  Anschlag  an  das  Fabriktor 
bekanntgegeben,  daß  in  Zukunft  jede  Verspätung  und 


112 


Charakter  der  Schwarzen. 


Verfehlung  bei  der  Arbeit  mit  Geldstrafen  belegt  werde. 
Am  nächsten  Tage  erschien  an  der  Spitze  der  Abordnung 
der  Arbeiter  ein  alter  Araber  und  bat  ihn,  diesen  Ukas 
wieder  aufzuheben.  „In  deinem  Lande  mag  es  gut  sein, 
Verfehlungen  mit  Geldstrafen  zu  sühnen.  Hier  ist  seit 
Jahrtausenden  Prügelstrafe  im  Gebrauch,  und  es  ist  nicht 
gut,  an  den  Sitten  eines  Landes  zu  rütteln.“ 

Natürlich  ist  eine  grundsätzliche  Anwendung  der 
Prügelstrafe  verfehlt;  es  ist  vielmehr  eine  sorgfältige 
Berücksichtigung  des  Alters,  Geschlechts  und  Gesund- 
heitszustandes der  einzelnen  Personen  und  auch  eine 
Berücksichtigung  der  Umgebung  erforderlich.  Einen 
Sultan  oder  Dorfältesten  kann  man  mit  Worten,  Vieh 
und  Geld  bestrafen,  absetzen  oder  erschießen,  aber  man 
sollte  ihn  in  Gegenwart  seiner  Untertanen  nicht  prügeln 
lassen  und  dabei  in  seiner  Stellung  behalten.  Ich  habe 
schon  früher  betont,  daß  der  Europäer  nie  im  Jähzorn 
selbst  prügeln,  sondern  die  Bestrafung  und  die  Anzahl 
der  Hiebe  dienstlich  aussprechen  und  durch  einen  Farbi- 
gen vollziehen  lasse]!  sollte.  Selbstredend  ist  die  Straf- 
kompetenz auf  solche  Stelleninhaber  zu  beschränken,  bei 
welchen  ein  Mißbrauch  mit  ziemlicher  Sicherheit  auszu- 
schließen ist. 

Im  allgemeinen  bezeichnet  man  die  Neger  als  unge- 
zogene Kinder,  hauptsächlich  wohl,  weil  sie  allen  euro- 
päischen Gegenständen  und  Begriffen  mit  kindlicher  Un- 
kenntnis, Neugierde  und  Begehrlichkeit  entgegentreten. 
Meist  sind  sie  gutmütig,  neigen  aber  zur  Grausamkeit; 
sie  sind  launenhaft,  eigensinnig,  besitzen  einerseits  wenig 
Initiative,  lassen  sich  andererseits  zu  plötzlichen,  unüber- 
legten Handlungen  hinreißen.  Bei  manchen  Stämmen 
besteht  ein  großer  Hang  zum  Stehlen,  während  andere 
durchaus  ehrlich  sind.  Die  Neigung,  oft  gänzlich  grundlos 
zu  lügen,  ist  sehr  verbreitet;  die  Angaben  der  Eingebore- 
nen über  Wege,  Dörfer,  Entfernungen,  Verpflegung  daher 
sehr  unzuverlässig.  Der  Begriff  des  Nationalgefühls  und 
auch  des  Lokalpatriotismus  ging  ihnen  wenigstens  früher 
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vollständig  ab.  Bei  dem  letzten  Aufstand  in  Ostafrika 
hat  sich  jedoch  gezeigt,  daß  durch  unsere  polizeilichen 
Maßnahmen  und  den  von  uns  herbeigeführten  friedlichen 
Verkehr  früher  verfeindete  Stämme  gegen  uns  vereinigt 
worden  sind.  Im  allgemeinen  sind  die  Aufstände  in  un- 
seren Kolonien  sicherlich  weit  mehr  durch  gemeinsamen 
Haß  gegen  die  weißen  Unterdrücker  und  Hoffnungen  auf 
Raub,  als  durch  politische  und  nationale  Wünsche  her- 
vorgerufen worden.  Der  schwarze  Soldat  kämpft  meist 
ohne  jedes  Mitgefühl  gegen  seine  eigene  Sippe;  Unbot- 
mäßigkeiten und  Meutereien  sind  weit  mehr  auf  akute 
Fragen  der  Behandlung  und  Verpflegung  zurückzu- 
führen, als  auf  irgendwelche  tieferliegende,  chronische 
Verstimmungen.  Ich  habe  Meutereien  erlebt  wegen  eines 
Fußtritts,  den  ein  junger  Offizier  einem  irregulären  Sol- 
daten versetzte,  als  dieser  wegen  eines  Vergehens  seine 
vorschriftsmäßigen  25  erhielt;  wegen  einer  die  Mittags- 
pause überdauernden  Reinigung  eines  großen  Viehstalles; 
wegen  Einführung  der  Geldlöhnung  an  Stelle  der  Tausch- 
waren, da  die  Leute  fürchteten,  durch  Annahme  der 
Monatslöhnung  den  Anspruch  auf  ihre  Ersparnisse 
früherer  Jahre  zu  verlieren.  In  diesen  Fällen  hätte  es 
nur  einer  geringen  Selbstbeherrschung,  Überlegung  bzw. 
klaren  Ansprache  von  seiten  des  betreffenden  Weißen 
bedurft,  um  keinen  Anlaß  zur  Unzufriedenheit  zu  geben. 
Eine  andere  Meuterei  dagegen  entstand  durch  das  unbe- 
rechtigte Verlangen  mehrerer  schwarzen  Soldaten,  ihre 
wegen  Raubes  und  Landfriedensbruches  eingesperrten 
Frauen  wieder  frei  zu  bekommen,  ehe  die  Strafzeit  vor-' 
über  war.  Ich  führe  diese  Beispiele  nur  an,  um  zu  zeigen, 
wie  einerseits  geringe  Begehungs-  und  Unterlassungs- 
sünden der  weißen  Vorgesetzten,  andererseits  aber  auch 
unberechtigte  Forderungen  der  Schwarzen  ohne  jedes 
Verschulden  des  Stationschefs  zu  schweren  Folgen 
führen  können.  Die  ersteren  Fälle  ließen  sich  daher  durch 
Vermittelung  bzw.  Aufklärung,  welche  den  Soldaten  von 
seiten  anderer  Europäer  zuteil  wurde,  schnell  beilegen, 
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während  der  letztere  mit  der  Vollziehung  der  Todesstrafe 
an  den  Rädelsführern  endete  und  zur  Erhaltung  der 
Disziplin  enden  mußte.  Die  Intelligenz  der  Neger  ist 
im  allgemeinen  eine  ziemlich  hohe;  sie  haben  namentlich 
ein  gutes  Gedächtnis  und  ein  vorzügliches  Nachahmungs- 
vermögen. Als  Kinder  einer  freigebigen  Natur,  welche 
ihnen  ohne  wesentliche  Anstrengung  Wohnung,  Kleidung 
und  Nahrung  liefert,  kommen  sie  mit  sehr  wenig  Arbeit 
aus.  Sie  lieben  zwar  Kleider,  Schmuckgegenstände  und 
andere  Erzeugnisse  einer  höheren  Kultur;  die  meisten 
verzichten  jedoch  eher  auf  diese,  als  daß  sie  dauernd  ihre 
Arbeitsleistungen  steigern,  um  sich  solche  Luxusgegen- 
stände kaufen  zu  können.  Wir  müssen  daher  einen  ge- 
wissen Arbeitszwang  bei  manchen  Stämmen  anwenden, 
welcher  in  erster  Linie  in  Steuern,  die  durch  Arbeit  ersetzt 
werden  können,  in  zweiter  Linie  in  der  Verpflichtung 
besteht,  Wege,  öffentliche  Anlagen,  Brücken,  Fähren, 
Brunnen,  Karawansereien  gegen  eine  mäßige  Entschä- 
digung zu  unterhalten.  Es  gibt  aber  zweifellos  ganze 
Stämme,  welche  als  Landwirte,  Viehzüchter,  Handwerker 
und  Arbeiter  wenigstens  einen  Teil  des  Jahres  fleißig 
arbeiten.  Durch  längeren  Verkehr  mit  Europäern  und 
Arabern  an  der  Küste,  durch  Vorführung  des  Anbaues 
von  Nutzgewächsen  und  seiner  Erfolge,  durch  Staats- 
prämien auf  selbstgezogenes  Vieh  und  Gewächse,  durch 
verführerische  Ladenfenster  wird  voraussichtlich  der 
Drang  nach  dem  Golde  auch  unsere  schwarzen  Landsleute 
ergreifen  und  sie  zu  fleißigen  Arbeitern  und  kaufkräfti- 
geren Abnehmern  unserer  heimischen  Industrieerzeug- 
nisse machen.  Diamanten-,  Gold-  und  Kupfer-Bergwerke 
haben  sicher  diese  Entwickelung  schon  etwas  begonnen. 
Aber  einstweilen  hat  der  Spruch:  „Zeit  ist  Geld“  im 
Inneren  Afrikas  und  in  der  Südsee  noch  wenig  Geltung; 
das  „Morgen,  so  Gott  will“  ist  immer  noch  häufig  die 
trösten  sollende,  meist  aber  das  Gegenteil  bewirkende 
Antwort  auf  die  Anfrage  ungeduldiger  Europäer  über 
das  Ausbleiben  übernommener  Lieferungen.  Die  Far- 
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bigen  denken  dabei  mit  Mark  Twain  ,,Tue  nie  morgen, 
was  du  ebensogut  übermorgen  tun  kannst“.  Demgegen- 
über hilft  nur  ein  ruhiges,  aber  festes  und  energisches 
Auftreten.  Wer  erregt  wird,  sich  zu  Schimpfworten,  ja 
Schlägen  leicht  verleiten  läßt,  wird  nie  mit  seinen  schwar- 
zen Dienern,  Arbeitern  und  Untergebenen  viel  erreichen. 
Die  Zeiten,  in  welchen  der  Farbige  in  dem  Weißen  ein 
höheres  Wesen  erblickte,  sind  fast  überall  endgültig 
vorüber.  Es  sind  nicht  allein  die  Eisenbahnarbeiter  und 
Goldsucher,  welche  durch  ihren  Anzug  und  ihr  Benehmen 
gegenüber  den  Schwarzen  die  Stellung  der  Weißen  unter- 
graben haben.  Die  Griechen  waren  schon  lange  bei  den 
Schwarzen  im  Verruf ; und  auch  unter  den  anderen  Euro- 
päern gab  es  im  Anfang  unserer  kolonialen  Entwickelung 
so  manches  räudige  Schaf.  Es  muß  sich  daher  jetzt  jeder 
Weiße  durch  sein  Verhalten  erst  das  Ansehen  und  Ver- 
trauen der  Eingeborenen  verschaffen.  Ihre  Behandlung 
sei  im  allgemeinen  streng,  aber  gerecht.  Man  sorge  für 
die  Ernährung,  Unterkunft,  Bekleidung  und  Gesundheit 
seiner  Untergebenen,  ohne  sich  um  ihre  intimeren  Ver- 
hältnisse zu  kümmern.  Daß  die  Bekleidung  in  abgelegten, 
europäischen  Kleidungsstücken  bestehen  soll,  möchte  ich 
aus  politischen  und  hygienischen  Gründen  widerraten. 
Wünschen  oder  Klagen  gebe  man  williges  Gehör,  sei 
namentlich  gegen  das  Alter  freundlich  und  beweise,  daß 
man  für  sie  Herz  hat.  Verfehlungen  verweise  man  zuerst 
wiederholt  mit  ruhigen,  ernsten  Worten.  Für  den  Begriff 
des  wiederholten  Rückfalls  hat  der  Schwarze  kein  Ver- 
ständnis. Wenn  er  für  das  erstmalige  Vergehen  seine 
Strafe  erhalten  hat,  so  ist  damit  die  Sache  endgültig 
erledigt.  Betont  der  Weiße  dann  beim  zweiten  und  dritten 
Vergehen  derselben  Art,  daß  jener  dieselbe  Sünde  schon 
früher  begangen  hat,  kann  man  die  entrüstete  Antwort 
erleben:  ,,Es  ist  schlecht  von  dir,  mir  das  frühere  Ver- 
gehen jetzt  noch  vorzuwerfen;  dafür  habe  ich  doch  meine 
Prügel  erhalten.“  Für  lobende  Anerkennung  ist  er  sehr 
empfänglich,  läßt  aber  dann  oft  in  seinen  Leistungen 
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nach.  Jede  Heftigkeit,  jedes  Schimpfwort  wird  im 
Moment  ihn  vielleicht  erschrecken,  im  Grunde  genommen 
denkt  er,  wie  man  häufig  aus  seinen  Gesichtszügen  lesen 
kann,  warum  regt  sich  denn  der  Herr  so  auf!  Jeder 
Schlag  wird  ihn  für  den  Augenblick  schmerzen,  wenn 
auch  infolge  seiner  schon  geringen  Schmerzempfindlich- 
keit weit  weniger,  als  der  Schlagende  glaubt;  so  leicht 
•wird  er  aber  eine  Züchtigung  nicht  vergessen  und  sicher 
nicht,  wenn  er  sie  unrechterweise  erhalten  zu  haben 
glaubt.  Das  Gefühl  für  Gerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit 
der  Behandlung  ist  bei  ihm  ein  entschieden  ausgeprägtes. 
Eine  ihm  gerecht  zudiktierte  Strafe  wird  er  ruhig  hin- 
nehmen und  für  die  Zukunft  wohlweislich  sich  danach 
richten,  für  jede  Ungerechtigkeit  aber  wiederum  sich  in 
seiner  Weise  rächen.  Geldstrafen  sind  zu  vermeiden,  weil 
den  Schwarzen  der  Gedanke  sehr  nahe  liegt,  daß  die 
Strafe  nur  des  Geldes  willen  erfolge,  welches  der  Herr 
für  sich  selbst  behalte.  Überhaupt  sind  alle  Arten  von  Ge- 
schäften mit  den  eigenen  Angestellten  zu  vermeiden. 
Da  sie  selbst  skrupellose  Kaufleute  sind,  vermuten  sie 
z.  B.  auch  bei  Ausgabe  von  Tauschwaren,  daß  die  Regie- 
rung ein  glänzendes  Geschäft  mache,  während  tatsäch- 
lich nicht  einmal  die  vollen  Selbstkosten  einschließlich 
Trägerlohn,  geschweige  denn  Transportschäden  und  Ver- 
luste in  Anrechnung  gebracht  wurden.  Überhaupt  ver- 
mag der  Schwarze  noch  weniger  unsere  Rechtsanschau- 
ungen zu  verstehen  wie  wir  die  seinigen.  Ihm  ist  es  unver- 
ständlich, daß  wir  unsere  Macht  nicht  voll  und  ganz  zu 
unserem  Vorteil  ausnützen,  daß  wir  Eigentum  und  Rechte 
achten.  Fast  alle  Farbige  erblicken  darin  ein  Zeichen 
von  Furcht  und  Schwäche;  sie  lassen  in  der  gleichen  Lage 
ihre  Macht  weit  schmerzlicher  fühlen.  Aus  diesem  Grunde 
verachteten  uns  manche  Stämme  und  verweigerten  den 
Gehorsam,  bis  sie  mit  unnachsiehtlicher  Strenge  gefühlt 
haben,  daß  Gerechtigkeit  und  Schwäche  nicht  dasselbe 
bedeuten.  Die  Furcht  des  Herrn  und  das  Gefühl  der 
Kontrolle  seiner  Arbeit  und  der  ihm  anvertrauten  Dinge 
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dürfen  den  Schwarzen  namentlich  in  der  ersten  Zeit  seines 
Dienstes  nie  verlassen.  Auch  bei  wohlwollender  und  ge- 
rechter Behandlung  ist  seine  Zuverlässigkeit  nicht  zu 
hoch  anzuschlagen,  da  ihm  der  Begriff  der  Treue,  einer 
gegenseitigen  Verpflichtung  zwischen  Herrn  und  Diener, 
nach  Aufhebung  der  Sklaverei  völlig  fehlt.  Der  Dienst 
ist  ihm  nur  eine  Erwerbsquelle,  welche  er  ohne  jeden 
Grund  verläßt,  wenn  er  das  Bedürfnis  hat,  wieder  einmal 
seine  Ersparnisse  in  gewohnter  Weise  durchzubringen; 
ist  ihm  das  gelungen,  so  meldet  er  sich  zum  Dienst 
zurück,  ohne  sich  wegen  der  Versäumnis  zu  entschuldigen. 
Auch  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  ist  bei  ihm  durch- 
schnittlich wenig  entwickelt,  obwohl  auch  Fälle  vom 
Gegenteil  Vorkommen.  Namentlich  für  ärztliche  Be- 
handlung von  Angehörigen  zeigen  sie  sich  häufig  sehr 
dankbar  und  sind  gegen  die  Ärzte  als  Zauberer  besonders 
gefällig  und  entgegenkommend.  Sie  verlangen  dafür 
auch  Arzneien  gegen  alle  möglichen  Schwächen  und 
Mängel  des  menschlichen  Daseins. 

Zieht  man  das  Ergebnis  aus  vorstehender  Schilderung 
der  beim  persönlichen  Verkehr  besonders  hervortretenden 
Eigenschaften  der  Schwarzen,  so  bleibt  als  Quintessenz 
der  Rat  übrig,  Ruhe,  Energie  und  ein  wachsames  Auge 
bei  der  Erziehung  und  Behandlung  des  Schwarzen  zur 
Anwendung  zu  bringen.  In  strengen  Strafen  wie  in 
lobender  Anerkennung  lege  man  sich  eine  weise  Mäßigung 
auf,  um  die  Wirkung  beider  nicht  vorzeitig  zu  vermindern. 

Diener.  Als  persönliche  Diener  wähle  man  kräf- 
tige, gut  gewachsene  Knaben  im  Alter  von  10 — 14  Jahren. 
In  diesem  Alter  sind  die  Knaben  für  leichte  Arbeit  kräftig 
genug,  noch  erziehungsfähig  und  halten  sich  im  allge- 
meinen noch  vom  weiblichen  Geschlechte  fern.  Mit  dem 
14.  Jahre  hört  letztgenannter,  für  die  Brauchbarkeit  eines 
Dieners  nicht  zu  unterschätzender  Vorzug  gewöhnlich  auf. 
Bei  der  Wahl  überzeuge  man  sich,  daß  die  Knaben  ge- 
sund, vor  allen  Dingen  frei  von  ansteckenden  Krank- 
heiten, Hautausschlägen  usw.  und  sauber  sind.  Regel- 


118 


Diener,  farbige  Weiber. 


mäßige  ärztliche  Untersuchungen  sind  auch  später  öfter 
geboten.  Wenn  die  Sauberkeit  des  Negers  auch  nicht 
unseren  höheren  Ansprüchen  entspricht,  so  ist  es  durch- 
aus keine  schwere  Aufgabe,  ihn  in  Kürze  sowohl  zu  per- 
sönlicher Sauberkeit,  als  auch  zu  reinlicher,  sorgfältiger 
Behandlung  der  ihm  anvertrauten  Gegenstände  der 
Kleidung  und  des  Haushalts  zu  erziehen  und  anzuhalten. 
Wer  nur  einige  Male  vor  Aufbruch  zur  Reise  das  Ein- 
packen  der  Reiseeffekten  aufmerksam  überwacht  und 
bestimmt  hat,  wird  bei  jeder  späteren  Revision  bei  einem 
gut  erzogenen  Diener  selten  Vergeßlichkeiten  entdecken. 
Wie  hierbei,  so  lasse  man  sich  auch  in  den  kleinsten 
Dingen  der  persönlichen  Bedienung  zu  Anfang  die  persön- 
liche Anleitung,  wenn  sie  auch  bisweilen  viel  Geduld 
erfordert,  nicht  verdrießen  und  revidiere  später  täglich 
einen  oder  den  anderen  Teil  des  Haushaltes.  Die  Freude 
an  der  ruhigen  und  geräuschlosen  Tätigkeit  der  gelehrigen 
Knaben  lohnt  allein  schon  die  Arbeit. 

Weiber.  Da  die  Dienstleistungen  bei  den  Euro- 
päern fast  nur  Männern  obliegen,  treten  die  Weiber  sehr 
in  den  Hintergrund.  Ihre  Stellung  ist  bei  nahezu  allen 
Stämmen  eine  ziemlich  niedrige.  Die  Frau  ist  im  günstig- 
sten Falle  die  Haushälterin,  meist  das  Arbeitstier  des 
Mannes.  Sie  besorgt  in  letzterem  Falle  außer  Küche  und 
Haus  auch  einen  großen  Teil  der  Feldarbeit,  während 
die  geschlechtlichen  Beziehungen  eine  geringe  Rolle 
spielen.  Jungen  von  vierzehn  Jahren  heiraten  eine  alte 
Frau,  weil  sie  gut  kochen  kann.  Ein  Mädchen,  welches 
ein  Kind  mit  in  die  Ehe  bringt,  ist  bei  vielen  Stämmen 
um  einen  Ochsen  teurer  als  ohne  ein  solches.  Der  Freier 
kauft  nämlich  dem  Vater  die  Tochter  ab  und  erhält  den 
Kaufpreis  meist  zurück,  wenn  sie  ihm  davonläuft  oder 
keine  Kinder  gebiert.  Die  eheliche  Treue  wird  etwas  höher 
bewertet  als  die  Keuschheit  der  Mädchen,  bildet  aber  sehr' 
häufig  die  Ursache  für  begründete  Zweifel  und  Klagen 
der  Männer. 

Die  Beziehungen  der  Weißen  zu  den  weiblichen 
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Eingeborenen  beschränken  sich  meist  auf  den  Geschlechts- 
verkehr, welcher  in  den  Küstenstädten  wie  in  den  großen 
»Städten  der  ganzen  Welt  angeknüpft  wird.  Im  Innern 
bzw.  außerhalb  der  größeren  Plätze  pflegen  die  Weißen 
oft  Ehen  auf  Kündigung  einzugehen,  welche  ihnen  eine 
gewissen  Grad  gesundheitlicher  Sicherheit  bieten  sollen. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  sind  solche 
Verbindungen  als  das  kleinere  Übel  stillschweigend  zu 
übersehen.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  verwundern,  wenn 
die  schwarzen  Frauen  neben  dem  zahlenden  Europäer, 
welchem  sie  innerlich  durchaus  fremd  bleiben,  mit  einem 
Landsmann  intime  Beziehungen  anknüpfen,  welche  den 
Zweck  des  Bundes,  die  gesundheitliche  Sicherheit,  völlig 
in  Frage  stellen.  In  solchen  Fällen  muß  natürlich  die 
Kündigung  sofort  erfolgen;  auch  ist  gegen  Verhängung 
einer  Prügelstrafe  über  beide  Missetäter  wegen  Vertrags- 
bruches bzw.  Verleitung  dazu  nichts  einzuwenden.  Eine 
anständige  Behandlung  sowie  freundliche  Unterhaltung 
wird  in  manchen  Fällen  eher  zur  Innehaltung  des  Ver- 
trages führen  als  die  Androhung  schwerer  Strafen.  In 
seltenen  Fällen  haben  sich  die  farbigen  Frauen  sogar 
zu  aufmerksamen  Haushälterinnen  und  gewissenhaften 
Krankenpflegerinnen  entwickelt. 

Ernst  wird  die  Frage  des  geschlechtlichen  Verkehrs 
mit  farbigen  Mädchen  erst  dann,  wenn  er  Kindersegen  (?) 
zur  Folge  hat.  Soll  der  Deutsche,  der  Weiße,  sein  eigenes 
Fleisch  und  Blut  zu  den  Schwarzen,  in  die  Wüste  schicken  ? 
Soll  er  die  Eingeborene  heiraten  und  seine  Kinder  aner- 
kennen? Zweifellos  hebt  er  die  farbige  Ehefrau  in  den 
seltensten  Fällen  auf  einen  höheren  Kulturstandpunkt, 
er  wird  meist  zu  ihr  herabgezogen,  er  verkaffert.  Trotz- 
dem kann  man  es  dem  in  diesem  Falle  wahrlich  nicht 
glücklichen  Vater  zuweilen  nachempfinden,  wenn  er  im 
Kampf  der  widerstreitenden  Gefühle  den  Gang  nach 
dem  Standesamte  mit  der  farbigen  Genossin  antritt. 
Ich  billige  diese  Weichheit  des  Gefühls  nicht;  ich  halte 
in  solchen  Fällen  eine  gewisse  Gefühlsroheit  aus  höheren 
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Gesichtspunkten  für  notwendig.  Aber  durch  Vermeidung 
des  Standesamtes  werden  die  natürlichen  Folgen  einer 
nicht  legitimen  Verbindung  mit  einer  Farbigen  nicht  aus 
der  Welt  gebracht,  selbst  wenn  man  sie  der  Mutter  und 
ihren  Angehörigen  überläßt.  Es  muß  daher  entweder 
jeder  geschlechtliche  Verkehr  mit  den  Eingeborenen 
verdammt  werden  — das  geht  zwar  hier  in  Europa  im 
höheren  Alter  auf  dem  Papier  sehr  leicht,  drüben  in  der 
Jugend  in  praxi  aber  weit  schwieriger  — ; oder  es  muß 
die  Verhütung  der  Konzeption  allen  Weißen  beim  Ver- 
kehr mit  Farbigen  zur  Pflicht  gemacht  und  über  die 
hierzu  notwendigen  Maßregeln  eine  kurze,  gedruckte 
Belehrung  an  alle  neuen  Ansiedler  ausgegeben  werden, 
welche  am  besten  mit  einer  Belehrung  zur  Verhütung 
und  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  zu  ver- 
binden wäre.  Vielleicht  entschließt  sich  ein  Verein  in 
Südwestafrika,  wo  die  Gefahr  der  Rassenverderbung  und 
Verkafferung  der  Deutschen,  ebenso  wie  die  der  Ge- 
schlechtskrankheiten zweifellos  besteht,  solche  Merk- 
blätter auszugeben.  Ich  bin  gern  bereit,  ihm  das  Merk- 
blatt zusammenzustellen. 

Da  jede  farbige  Frau  für  den  anständigen  Weißen 
nur  ein  unvollkommener  Ersatz  der  nicht  vorhandenen 
weißen  Gattin  ist,  so  besteht  die  beste  Lösung  dieser 
überaus  schwierigen  Frage  sicher  darin,  daß  man  unser n 
Landsleuten  so  günstige  Gehalts-,  Erwerbs-,  Wohnungs- 
und Verkehrs  Verhältnisse  schafft,  daß  er  ein  deutsches 
Mädchen  heiraten  und  in  die  Kolonie  hinausnehmen  oder 
nachkommen  lassen  kann.  Die  Bestrebungen  des  Frauen- 
bundes der  Deutschen  Kolonialgesellschaft  im  Sinne 
einer  Auswanderung  deutscher  Mädchen  und  Frauen  in 
die  Kolonien  sind  daher  auch  im  Interesse  der  Erhaltung 
der  deutschen  Rasse  freudig  zu  begrüßen,  siehe  Anlage  10. 

Die  Notabein  unter  der  ansässigen  Bevölkerung 
verlangen  eine  um  so  größere  Ruhe  und  Sicherheit  in  ihrer 
Behandlung,  als  sie  oft  intelligent,  einflußreich  und  daher 
gefährlich  sind.  Man  schone  die  religiösen  Anschauungen 
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der  Mohamedaner,  Buddhisten  usw.  und  nehme  ihnen  so 
die  Möglichkeit,  etwaige  Streitigkeiten  zur  Glaubenssache 
zu  stempeln.  Man  beherrsche  sich  ihnen  gegenüber  doppelt, 
weil  sie  einerseits  selbst  in  allen  Lagen  des  Lebens  einen  oft 
bewundernswerten  äußerlichen  Gleichmut  bewahren  und 
andererseits  in  jeder  Heftigkeit  nur  Mangel  an  Selbst- 
beherrschung erblicken.  Da  es  im  Interesse  jeder  Regie- 
rung liegen  muß,  das  Ansehen  der  örtlichen  Behörden 
zu  stützen  und  sich  die  Durchführung  aller  notwendigen 
Maßregeln  zu  erleichtern,  unterlasse  man  alle  öffentlichen 
Handlungen,  welche  geeignet  sind,  die  Autorität  der 
kleinen  Sultane  in  ihrem  Distrikte  zu  schädigen,  solange 
man  nicht  gezwungen  ist,  gründlich  dazwischenzufahren. 
Man  kümmere  sich  nicht  umihreFamilienangelegenheiten, 
weil  sie  bezüglich  ihrer  Frauen  oft  sehr  mißtrauisch  sind. 
Kaufmännische  Geschäfte  mit  ihnen  erfordern  Sach- 
kenntnis und  Vorsicht. 

Verkehr  mit  anderen  Weißen.  Im  Inter- 
esse der  Kolonien  halte  ich  eine  Trennung  von  Haus 
und  Tisch  bei  allen  Angestellten  und  sogar  den  Offi- 
zieren, wie  schon  früher  betont,  für  sehr  erwünscht. 
Nicht  als  ob  ich  einen  freundschaftlichen  Verkehr  unter- 
einander unterbinden  wollte;  im  Gegenteil  wünsche  ich, 
daß  jeder  seine  Freunde  bei  sich  sieht  und  die  Vorzüge 
seines  eigenen  Fleims  in  das  rechte  Licht  setzt.  Ich 
mache  sogar  das  Zugeständnis,  daß  sich  alle  anständigen 
Elemente  in  einem  gemeinsamen  Klub  vereinigen  und 
zu  gewissen  Zeiten  an  manchen  Abenden  mit  oder  ohne 
alkoholische  Getränke  über  die  Tagesereignisse  unter- 
halten; dieser  Klub  soll  allen  Ankömmlingen  Gelegenheit 
bieten,  sich  Auskünfte  zu  verschaffen,  Beziehungen  anzu- 
knüpfen und  gemeinsame  Pläne  zu  besprechen.  Wenn 
ich  von  anständigen  Elementen  spreche,  so  meine  ich 
damit  auch  diejenigen  Ausländer,  welche  dieses  Beiwort 
verdienen.  In  den  Kolonien  sollten  die  Gegensätze, 
welche  zwischen  den  einzelnen  europäischen  Nationen 
bestehen,  möglichst  überbriickt  werden ; und  sie  ver- 
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schwinden  tatsächlich  auch  in  den  meisten  großen  Han- 
delsstädten, namentlich  zwischen  den  Engländern  und 
uns.  Unser  Verhältnis  ist  zurzeit  sicherlich  immer  noch 
kein  gutes.  Aber  nach  meinen  Erfahrungen  stehen  die 
einzelnen  Engländer  in  ihrem  Denken  und  Fühlen,  in 
Sitten  und  Gewohnheiten,  im  Handel  und  Wandel  uns 
auf  der  Welt  am  nächsten.  Und  ich  denke  gern  und  dank- 
bar an  die  gemütlichen  Stunden  zurück,  welche  ich 
1900/1901  in  Ostasien  im  Kreise  englischer  Freunde, 
namentlich  des  20.  P.  J.  Regiments  und  1909  auf  der 
Zitadelle  in  Kairo  verbracht  habe. 

Noch  zwei  Punkte  bezüglich  des  Verhaltens  von 
Deutschen  im  Auslande  möchte  ich  kurz  erwähnen. 
Der  erste  ist  unsere  Neigung  zum  Sprechen  in  fremden 
Zungen.  Wenn  man  sich  im  Auslande  bemüht,  seine 
Sprachkenntnisse  zu  bereichern  und  zu  erhalten,  so  ist 
das  an  sich  durchaus  lobenswert.  Wenn  man  in  der  Unter- 
haltung mit  einzelnen  Ausländern  dessen  Sprache  an- 
wendet, obwohl  sie  deutsch  verstehen,  so  ist  dies  eine 
Höflichkeit,  über  die  man  streiten  kann.  Engländer  sind 
selten  so  höflich;  ich  habe  wochenlang  in  englischen 
Kasinos  verkehrt,  ehe  ich  erfuhr,  daß  einzelne  Herren 
sehr  gut  Deutsch  sprachen;  sie  erwarteten  mit  Recht, 
daß  ich  bei  ihnen  englisch  spreche.  Mangel  an  nationalem 
Stolz  ist  es  aber,  wenn  man  im  eigenen  Hause  aus  Rück- 
sicht auf  einige  Gäste  sich  nur  in  fremden  Zungen  bewegt 
und  wenn  man  in  rein  deutscher  Gesellschaft  fortwährend 
mit  fremden  Brocken  um  sich  wirft. 

Der  zweite  Punkt  ist  die  leider  so  häufige  Fahnen- 
flucht der  Deutschen  im  Auslande,  die  Schnelligkeit,  mit 
der  sie  oft  ihr  Volkstum  abwerfen  und  Vollblut-Englän- 
der, Original-Argentiner  oder  National-Brasilianer  wer- 
den. Schon  die  Kinder  haben  oft  ihre  Abstammung  völlig 
vergessen  und  haben  außer  dem  deutschen  Namen  keiner- 
lei Zusammenhang  mit  der  Heimat  der  Eltern.  Angeblich 
hat  sich  diese  Fahnenflucht  etwas  vermindert;  vielleicht 
wird  die  Gesetzgebung  in  Zukunft  es  erleichtern,  daß  die 
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Abkömmlinge  Deutscher  ihr  Volkstum  im  Auslande  be- 
wahren. Aber  es  kann  nicht  oft  genug  in  Wort  und  Schrift 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  man  seine  Pflichten 
gegen  die  neue  Heimat  erfüllen  und  dem  Vaterlande  die 
Treue  doch  bewahren  kann. 


Zehntes  Kapitel. 

Sprachen  in  den  Kolonien. 

In  ganz  Westafrika  wird  an  der  Küste  ein  sogen. 
Neger-Englisch  gesprochen,  welches  zwar  allen  Gesetzen 
der  Grammatik  und  Satzbildung  zuwiderläuft,  aber  doch 
Veranlassung  zu  zwei  Sprachführern  gegeben  hat. 

In  Togo  sind  vier  in  Betracht  kommende  Sprachen, 
Ewe,  Akra,  Tschi  und  Haussa,  auf  die  einzelnen  Bezirke 
beschränkt,  so  daß  sich  nicht  sicher  Voraussagen  läßt, 
welche  einem  Missionar  oder  Beamten  mehr  zustatten 
kommen  wird.  Die  Ewe-Sprache  hat  innerhalb  Togo  die 
größere  Verbreitung. 

In  Kamerun  ist  außer  dem  Neger-Englisch  die 
Duallasprache  an  der  Küste,  die  Haussasprache  in  der 
Nähe  des  Tschadsee  im  Gebrauch;  dazu  Falli,  Jaunde 
und  andere  Sprachen  mit  geringer  Verbreitung.  In  beiden 
Kolonien  nehme  man  die  in  Betracht  kommenden  Lehr- 
bücher mit,  so  daß  man  auf  alle  Fälle  gerüstet  ist.  An  Bord 
beschäftige  man  sich  mit  Englisch  und  Neger-Englisch, 
um  wenigstens  an  der  Küste  sich  glatt  verständigen  zu 
können.  Dazu  kommt  Fulbe-Sprache  in  beiden  Kolonien. 

In  Südwestafrika  hat  der  Aufstand  die  Anzahl  der 
Eingeborenen  so  vermindert,  daß  sich  ein  Studium  der 
zwei  in  Betracht  kommenden  Sprachen,  Herero-  und 
Hottentottensprache,  höchstens  für  Missionare  und  Ge- 
lehrte lohnt.  Kap-Holländisch  wird  zwar  ziemlich  viel 
gesprochen;  man  sollte  jedoch  die  Buren  und  ihren 
schwarzen  Anhang  lieber  veranlassen,  in  der  deutschen 
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Kolonie  Deutsch  zu  lernen,  als  ihnen  überflüssiger  weise 
durch  Erlernung  des  Holländischen  entgegenzukommen. 
Die  Nama-  und  die  Ovambo-Sprache  haben  beschränkte 
Verbreitung. 

Die  Verkehrssprache  der  Schwarzen  in  Deutsch- 
Ostafrika  ist  die  Suaheli-Sprache,  Kisuaheli.  Sie  wird  in 
den  ganzen  Küstengebieten  sowohl  von  den  Eingeborenen 
wie  den  Arabern,  Indern  und  Goanesen  gesprochen. 
Verstanden  Avird  sie  in  der  ganzen  Kolonie,  wenn  auch 
im  Innern  nur  von  einem  Teil  der  männlichen  Bevölke- 
rung. Eine  Erlernung  der  verwandten  andern  Sprachen 
hat  nur  für  Gelehrte  und  Missionare  Wert.  Unterricht 
in  fast  allen  Sprachen  unserer  Kolonien  wird  im  orien- 
talischen Seminar  in  Berlin  erteilt,  siehe  Anlage  2. 

Als  Lehrbücher  sind  zu  empfehlen;  Das  Suaheli- 
handbuch und  der  Sprachführer  von  St.  Paul  Illaire  und 
die  Grammatik  von  Velten. 

In  Neu- Guinea  und  dem  Bismarck- Archipel  herrscht 
eine  solche  babylonische  Sprachvenvirrung,  daß  ein 
Sprachstudium  vor  und  während  der  Ausreise  geradezu 
unmöglich  ist.  Man  versehe  sich  mit  den  wenigen  Sprach- 
führern und  bemühe  sich,  an  Ort  und  Stelle  das  nachzu- 
holen, was  man  zu  versäumen  gezwungen  ist. 

Auf  den  Marianen  ist  die  Sprache  der  Eingeborenen 
untergegangen  und  Spanisch  an  ihre  Stelle  getreten. 

Auf  den  Karolinen-  und  Palau-Inseln  sind  wieder 
mehrere  papuanische  Sprachen  in  Gebrauch;  der  Dialekt 
der  Mortlock-Insulaner  wird  im  Handel  bevorzugt. 

In  Samoa  gibt  es  glücklicherweise  nur  eine  einzige 
Eingeborenen-Sprache. 

F ür  Kiautscho  u bereite  man  sich  in  N ordchinesi  sch  vor. 

Wenn  auch  ein  Beherrschen  der  in  Betracht  kommen- 
den Sprache  entschieden  schwer  zu  erreichen  ist,  so  lassen 
sich  die  für  den  gewöhnlichen  Verkehr  notwendigen  Rede- 
wendungen doch  schnell  und  leicht  durch  den  Umgang 
mit  den  Eingeborenen  erlernen,  namentlich  für  den,  der 
ihre  grammatikalischen  Grundbegriffe  sich  zuerst  äuge- 
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eignet  hat.  Den  Wortschatz  kann  sich  jeder  schon  da- 
durch ganz  praktisch  erwerben  und  bereichern,  daß  er 
sich  von  seinem  Diener  alle  Gegenstände,  die  dieser  bringt 
oder  zur  Bedienung  gebraucht,  wiederholt  nennen  läßt 
und  diesem  dafür  die  deutsche  Bezeichnung  sagt.  Dies 
Verfahren  ist  für  beide  Teile  lehrreich  und  bietet  auch 
durch  das  Bestreben  jedes  einigermaßen  gelehrigen 
Dieners,  sich  deutsche  Ausdrücke  und  Redeweise  anzu- 
eignen, oft  eine  angenehme  und  interessante  Zugabe  zu 
den  kleinen  Geschäften  des  täglichen  Lebens.  Von  einigen 
Afrikanern  wird  allerdings  davor  gewarnt,  die  Einge- 
borenen in  der  deutschen  Sprache  zu  unterrichten,  weil 
alsdann  die  Diener  in  der  Lage  sind,  die  Unterhaltung 
der  Herrschaft,  die  Askari  die  der  Offiziere  zu  verstehen. 
Ich  bin  der  Ansicht,  daß  in  einer  deutschen  Kolonie  zum 
mindesten  diejenigen  Eingeborenen,  welche  Deutsch 
lernen  wollen,  hierzu  Gelegenheit  haben  müssen,  daß  es 
also  auch  in  den  Volksschulen  als  freiwilliger  Unterrichts- 
gegenstand aufgenommen  werden  muß.  Die  deutschen 
Brotherren  haben  sich  dann  genau  wie  hier  in  Gegenwart 
ihres  Personals  in  der  Unterhaltung  einen  gewissen  Zwang 
aufzuerlegen.  Intelligente  Eingeborene  erlernen  bei 
längerem  Dienst  in  deutschen  Häusern  auch  ohne  Unter- 
richt Deutsch,  so  daß  sie  oft  mehr  von  der  Unterhaltung 
aufschnappen,  als  angenommen  wird. 

In  ganz  Süd-  und  Mittelamerika  ist,  abgesehen  von 
den  britischen  und  niederländischen  Kolonien  Spanisch 
Staatssprache,  nur  in  Brasilien  Portugiesisch.  Für  Reisen 
in  Kleinasien  ist,  außer  Kenntnis  des  Französischen,  ein 
türkischer  und  neu  - griechischer  Sprachführer  mitzu- 
nehmen. Südlich  von  Aleppo  herrscht  das  Arabisch 
vor  und  zwar  der  syrische  Dialekt,  welcher  von  dem 
Egyptischen  zum  Teil  sehr  abweicht.  In  Indien  und  Ost- 
asien kommt  man  im  allgemeinen  mit  Englisch  aus,  wäh- 
rend auf  den  Sundainsehi  die  Kenntnis  der  holländischen 
Sprache  erwünscht  ist.  Da  fast  jeder  gebildete  Holländer 
deutsch  versteht  und  spricht,  ist  Holländisch  jedoch  nicht 
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durchaus  notwendig.  In  den  fremden  afrikanischen 
Kolonien  ist  naturgemäß  die  Sprache  des  Mutterlandes 
die  Staatssprache  der  betreffenden  Kolonie.  Die  Sprachen 
der  Eingeborenen  kommen  fast  nur  für  Missionare  in 
Betracht,  die  Grammatiken  sind  auch  meist  von  Missionen 
herausgegeben. 

Sprachführer  für  deutsche  Kolonien  siehe  Anlage  4. 


Elftes  Kapitel. 

Verhaltungsmaßregeln  für  die  Heimkehr. 

Sanatorien.  Heimatsurlaub.  Zwischenstationen. 

Reisen. 

Sanatorien.  Es  liegt  im  Interesse  unserer  Kolo- 
nien und  daher  auch  des  Mutterlandes,  tüchtige  Beamte, 
Angestellte  und  Ansiedler  möglichst  lange  auf  ihrem 
Posten  zu  erhalten  und  ihnen  innerhalb  der  Kolonie  oder 
in  deren  Nähe  eine  Wiederherstellung  der  durch  die 
tropischen  Einflüsse  angegriffenen  Gesundheit  zu  ermög- 
lichen. Da  in  der  Höhenluft  sowohl  bestehende  Malaria 
erfolgreicher  bekämpft,  als  auch  die  Rückfälle  und  Neu- 
ansteckungen seltener  sind  als  in  den  Niederungen,  da 
Blutarmut  und  allgemeine  Schlaffheit  in  den  Bergen  oft 
schnell  verschwinden,  wurden  in  einigen  unserer  Kolo- 
nien Höhen- Sanatorien  eingerichtet,  welche  sich  bisher 
in  den  genannten  Richtungen  schon  gut  bewährt  haben. 
Abgesehen  von  dem  Vorzug,  welcher  darin  liegt,  daß  der 
Erholungsbedürftige  in  der  Kolonie  bleibt  und  seine 
Kenntnisse  über  diese  erweitert,  werden  dadurch  sowohl 
die  Kosten  einer  Heimatsreise  als  auch  eine  weit  längere 
Abwesenheit  vermieden. 

In  Ostafrika  hat  die  Regierung  auf  Grund  dieser 
Erwägungen  in  Wugiri  in  den  Bergen  von  Usambara  ein 
Sanatorium  für  Europäer  errichtet,  ebenso  die  englische 
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Mission  ein  solches  in  Schiburiani  bei  Mpapua.  In 
Kamerun  befindet  sich  ein  Erholungsheim  auf  dem 
Kamerunberge  bei  Buea. 

A.  Plehn  empfiehlt  Erholungsstationen  an  der  See, 
welche  an  malaria-  bzw.  mückenfreien  Orten  eine  Höhen- 
kur teilweise  ersetzen  können.  Einen  besseren  Erfolg 
verspreche  ich  mir  allerdings  von  einer  längeren  Seereise. 

Wer  aus  gesundheitlichen  und  anderen  Gründen 
auf  die  Dauer  oder  nur  auf  Urlaub  nach  Europa  zurück- 
kehren will,  wird,  falls  es  in  seiner  Hand  steht,  sich  die 
Zeit  zu  wählen,  am  besten  so  reisen,  daß  er  in  der  Zeit 
von  Mai  bis  August  in  Deutschland  eintrifft.  Man  ver- 
meide die  Temperaturunterschiede,  die  der  heimatliche 
Spätherbst  oder  Winter  gegenüber  dem  tropischen  Klima 
bringen.  Der  Reisende,  schon  gegen  geringe  Temperatur- 
erniedrigungen empfindlich  geworden,  neigt  auch,  wenn 
er  vom  Malariafieber  verschont  geblieben  ist,  in  erster 
Linie  zu  Erkältungskrankheiten.  Entschieden  anzu- 
raten ist  jedem  aus  den  Tropen  Heimgekehrten  bei 
warmem,  schönem  Wetter  ein  mindestens  drei  Wochen 
langer  Aufenthalt  in  Gebirgsklima.  Die  durch  längeres 
Tropenleben  auch  ohne  offenbare  Malariaerkrankung  ver- 
schlechterte Blutbeschaffenheit,  wird  am  besten  durch 
stauerstoffreiche,  reine  Bergluft  wieder  gebessert.  Die 
angegriffene  Herztätigkeit  wird  durch  systematisch, 
zeitlich  und  örtlich  ansteigende  Bewegung  in  den  Bergen 
wieder  gekräftigt.  Man  beginne  mit  Spaziergängen  von 
einer  halben  Stunde  Dauer  mit  nur  mäßiger  Steigung  in 
langsamem  Tempo,  das  man  beim  Gehen  und  Marschieren 
in  den  Tropen  auch  bei  größter  Schnellfüßigkeit  bald 
genug  üben  und  lieben  lernt,  und  lege  jeden  Tag  zu.  Die 
Ermüdung  in  den  ersten  Tagen  sei  das  Zeichen  zur  Um- 
kehr und  Ruhe.  Die  letztere  darf  auch  nicht  der  leiseste 
Gedanke  an  alles,  was  Dienst  und  Geschäft  heißt,  stören. 
Dabei  regelmäßige,  kräftige  Nahrung,  gute  Nachtruhe 
und  Sorge  für  tägliche  Körperpflege  nach  tropengewohn- 
ter Weise  (Bäder,  Abreibungen)  werden  in  kurzer  Zeit 
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erkennen  lassen,  daß  man  wieder  ganz  der  Alte  geworden 
ist  und  mit  alten  Kräften  seine  Arbeit  und  Tätigkeit  in 
der  Heimat  wieder  aufnehmen  kann.  Ein  vorübergehen- 
der Aufenthalt  in  der  Heimat  nach  zwei-  bis  dreijähriger 
Tätigkeit  in  den  Tropen  darf,  wenn  er  wirklich  Erholung 
und  Kräftigung  zu  neuer  Arbeit  daselbst  bringen  soll, 
nicht  geringere  Zeit  als  sechs  Monate  dauern.  Außer 
Höhenkurorten  kommen  gegen  Reste  früherer  Ruhr  und 
Malaria  Wiesbaden,  Kissingen  und  Karlsbad  oft  mit 
gutem  Erfolge  zur  Anwendung. 

Zwischen  Stationen,  Reisen.  An  Stelle 
des  Heimatsurlaubes  oder  in  seinem  Beginn  können 
Reisen  in  nahe  gelegene  gesündere  Gegenden  für  die 
Urlauber  unserer  Kolonien  in  Betracht  kommen,  kür 
Westafrika  kommen  Madeira  und  kanarische  Inseln, 
Spanien  und  Portugal;  für  Ostafrika  und  Ostasien 
Ägypten  und  Ceylon;  für  die  Südsee  Australien,  Neusee- 
land, Fidschi-Inseln,  Nordamerika;  für  die  Tropen  Süd- 
amerikas Argentinien,  Chile  oder  ebenfalls  die  Vereinigten 
Staaten  in  Frage.  Wen  nicht  die  Pflicht  gegen  Eltern, 
Frau  und  Kinder  nach  der  Heimat  treibt,  der  sollte  bei 
guter  Vermögenslage  einen  Teil  des  Urlaubs  in  fremden 
Landen  verbringen  und  mit  offenen  Augen  sich  Land 
und  Leute,  Handel  und  Wandel,  tropische  Landwirt- 
schaft und  Viehzucht  betrachten  und  nach  dem  Grund- 
sätze: ,, Prüfet  alles  und  behaltet  das  Beste“  eine  weise 
Auswahl  dessen  treffen,  was  in  unseren  Kolonien  einge- 
führt zu  werden  verdient. 

Während  des  Urlaubs  erscheint  eine  gründliche  Be- 
handlung der  Zähne  durchaus  geboten.  Ehe  man  sich 
dazu  entschließt,  in  die  Tropen  zurückzukehren,  ist  eine 
genaue  ärztliche  Untersuchung  erforderlich,  namentlich 
auch  eine  Zählung  der  Blutkörperchen  und  eine  Bestim- 
mung des  Hämoglobingehaltes  des  Blutes.  Von  der  Ent- 
scheidung des  Arztes  sollten  auch  Missionare,  Kranken- 
schwestern und  Kaufleute  es  abhängig  machen,  ob  und 
wann  sie  in  die  Tropen  zurückkehren. 
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II.  Teil. 

Erste  Hilfeleistung  bei  Unglücksfüllen  und  Ver- 
letzungen, Behandlung  der  Tropenkrankheiten  und 
wichtiger  underer  Erkrankungen  ohne  Arzt. 


Zwölftes  Kapitel. 

Bau  des  menschlichen  Körpers. 

Einteilung.  Bestandteile. 

Ehe  ich  auf  die  Krankenpflege  und  die  Behandlung 
einzelner  Krankheiten  in  den  Kolonien,  ausgehend  vom 
Bau  des  menschlichen  Körpers,  zu  sprechen  komme,  halte 
ich  es  für  geboten,  zu  betonen,  daß  der  Ratgeber  nicht 
bestimmt  ist,  den  ärztlichen  Beistand  überflüssig  zu 
machen,  sondern  nur  den  unerreichbaren  Arzt,  wenigstens 
eine  Zeitlang,  notdürftig  zu  ersetzen.  Ist  ein  Arzt  am  Ort 
oder  in  der  Nähe,  so  ist  wie  überall  die  erste  Vorschrift 
für  den  Kranken:  „Frage  deinen  Arzt“;  die  zweite  „Be- 
folge seine  Vorschriften“;  als  dritte  kann  man  mit  Roß 
hinzufügen:  „Lege  dies  Buch  beiseite“. 

Es  ist  eine  bekannte,  von  den  Laien  oft  ohne  Grund 
belächelte  Tatsache,  daß  ein  Arzt  sich  bei  eigener  Er- 
krankung meist  von  einem  Kollegen  behandeln  läßt. 
Es  geschieht  dies,  weil  eine  genaue  Untersuchung  des 
eigenen  Körpers  sich  nicht  an  allen  Körperteilen  durch- 
führen läßt,  zweitens  weil  das  Urteil  über  uns  selbst 
subjektiv  gefärbt  und  drittens  weil  man  durch  Krank- 
heit auch  objektiv  in  seiner  Urteilsfähigkeit  beschränkt 
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ist.  Dasselbe  gilt  bei  einem  Laien,  welcher  im  günstigsten 
Falle  durch  Lektüre  und  geringe  praktische  Erfahrung 
sich  seine  ärztlichen  Kenntnisse  erworben  hat,  mindestens 
in  gleichem  Maße.  Aber  auch  die  Behandlung  von  An- 
gehörigen und  Angestellten  sollte  man  dem  Arzte  über- 
lassen, wenn  er  erreichbar  ist.  Abgesehen  von  allen  andern 
Gründen,  welche  hierfür  sprechen,  ist  Leben  und  Gesund- 
heit zu  wichtig,  um  dem  Dilettanten  an  Stelle  des  Sach- 
verständigen bei  Störungen  anvertraut  zu  werden.  In 
den  Tropen  gibt  ohnehin  Gesundheitspflege  und  Krank- 
heitsverhütung in  gesunden  Tagen  dem  Nichtarzt  aus- 
reichende Gelegenheit,  sich  zu  betätigen.  Um  aber  bei 
Erkrankungen,  Verwundungen  oder  plötzlichen  Un- 
glücksfällen zweckentsprechende  Hilfe  bis  zur  Ankunft 
eines  Arztes  leisten  zu  können,  muß  man  eine  übersicht- 
liche Kenntnis  vom  Bau  des  menschlichen  Körpers  be- 
sitzen. Eine  kurze  Beschreibung  sei  darum  den  anleiten- 
den Ratschlägen  des  zweiten  Teiles  vorausgeschickt. 

Einteilung.  Am  menschlichen  Körper  werden 
unterschieden:  der  Kopf,  der  Rumpf  und  die  Gliedmaßen. 
Der  Kopf  besteht  aus  dem  Schädel  und  dein  Gesicht. 
Der  Schädel  umschließt  das  Gehirn  in  der  Schädelhöhle 
und  ist  bis  auf  die  Stirn  mit  Haaren  bedeckt  ; die  Stirn 
liegt  zwischen  der  vordem  Haargrenze  und  den  Augen. 
Von  der  Stirn  nach  hinten  erstrecken  sich  die  Scheitel- 
gegenden und  das  Hinterhaupt,  zu  beiden  Seiten  der 
Scheitelgegenden  liegen  die  Schläfen.  Am  Gesicht  unter- 
scheidet man  die  beiden  Augen  (genauere  Beschreibung 
bei  Augenkrankheiten),  die  Nase,  den  Mund  mit  den 
Lippen,  das  Kinn,  die  Backen  und  die  Ohren. 

Der  Rumpf  wird  eingeteilt  in  den  Hals,  die  Brust, 
den  Bauch,  den  Rücken  und  das  Becken.  Im  Hals  be- 
finden sich  die  mit  dem  Kehlkopf  beginnende  Luftröhre, 
zu  ihren  beiden  Seiten  die  großen  Halsschlagadern,  hinter 
ihr  die  Speiseröhre,  hinter  dieser  die  Halswirbelsäule, 
der  erste  Teil  des  Rückgrats,  welches  die  hintere  knöcherne 
Stütze  des  Rumpfes  bildet.  Das  Rückgrat  oder  die 
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Wirbelsäule  umschließt  einen  mit  der  Schädelhöhle  ver- 
bundenen Kanal,  in  dem  das  Rückenmark  verläuft.  Die 
hintere  Seite  des  Halses  heißt  oben  das  Genick,  unten  der 
Nacken. 

Die  Brust  besteht  aus  dem  Brustkörbe,  welcher  die 
Brusthöhle  umschließt.  Der  Brustkorb  wird  gebildet 
aus  der  Brustwirbelsäule  (hintere  Wand),  den  zwölf  Rip- 
pen zu  jeder  Seite  (Seitenwände)  und  dem  Brustbein 
(vordere  Wand).  Der  obere  Teil  des  Brustkorbes  weist 
vorn  zu  jeder  Seite  des  Brustbeins  die  Schlüsselbeine, 
hinten  zu  jeder  Saite  der  Brustwirbelsäule  die  Schulter- 
blätter auf.  Bekleidet  ist  der  knöcherne  Brustkorb  mit 
Haut,  Fett,  Muskeln. 

In  der  Brusthöhle  liegen  die  beiden  Lungen  und  das 
Herz.  Die  rechte  Lunge  hat  drei,  die  linke  zwei  Lungen- 
lappen. Die  oberen  Lappen  jeder  Lunge  endigen  in  die 
Lungenspitzen,  welche  hinter  und  über  den  Schlüssel- 
beinen hegen.  Das  Herz,  von  der  Größe  und  Form  der 
Faust  desselben  Menschen  bei  nicht  eingeschlagenem 
Daumen,  hegt  zum  großen  Teil  in  der  linken  Brusthälfte 
zwischen  beiden  Lungen.  Die  Herztätigkeit  wird  an  der 
nach  unten  gekehrten  Herzspitze  dicht  unter  der  linken 
Brustwarze  am  deutlichsten  gefühlt.  Man  unterscheidet 
an  der  vorderen  Brustseite  in  der  Mitte  von  oben  nach 
unten:  die  Kehlgrube,  die  Brustbeingegend,  die  Herz- 
grube oder  Magengrube.  Zu  beiden  Seiten  der  Kehl- 
grube hegen  über  und  unter  den  Schlüsselbeinen  die 
Schlüsselbeingruben.  Auf  der  linken  vorderen  Brustseite 
hegt  von  der  Brustwarze,  wto  die  Herztätigkeit  gefühlt 
wird,  ungefähr  handbreit  nach  oben  und  der  Mitte  zu 
die  Herzgegend. 

Der  Bauch  reicht  vom  unteren  Rippenrand  bis  zu 
den  Leistenbeugen.  Die  Seitenwände  und  die  vordere 
Wand  werden  von  Weichteilen,  Haut,  Fett  und  Muskeln 
gebildet.  Die  Bauchhöhle,  welche  durch  das  Zwerch- 
fell von  der  Brusthöhle  geschieden  ist,  birgt  in  ihrem 
linken  oberen  Teilen  den  Magen,  nur  ein  kleiner  Teil 
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des  Magens  liegt  rechts  von  einer  in  der  Längsachse  des 
Körpers  durch  die  Mitte  des  Bauchs  gedachten  Linie. 
Die  untere  Grenze  des  Magens  hegt  normal  zwei  bis  drei 
Querfinger  breit  über  dem  Nabel.  Links  vom  Magen 
hinter  den  untersten  Rippen  liegt  die  Milz,  nach  hinten 
und  innen  von  dieser  die  linke  Niere.  Im  rechten  obern 
Teile  der  Bauchhöhle  liegt  die  größtenteils  von  den 
untersten  Rippen  bedeckte  Leber  mit  der  Gallenblase, 
hinter  der  Leber  die  rechte  Niere.  Der  übrige  Teil  der 
Bauchhöhle  wird  von  den  an  den  Magen  sich  anschließen- 
den Därmen  zum  größten  Teile  ausgefüllt.  Direkt  an  den 
Magen  setzt  sich  der  Zwölffingerdarm  an,  in  den  die 
Galle  durch  den  Gallengang  aus  der  Gallenblase  und 
Leber  geleitet  wird;  dann  folgt  der  Dünndarm  und  der 
Dickdarm.  Das  Ende  der  Därme,  der  Mastdarm,  liegt 
in  der  Beckenhöhle.  Die  Endöffnung  heißt  die  After- 
mündung. Das  Übergangsstück  vom  Dünndarm  in  den 
Dickdarm  .heißt  Blinddarm  und  liegt  in  der  rechten 
unteren  Bauchgegend,  dicht  über  der  rechten  Leiste. 
Man  teilt  den  Bauch  von  oben  nach  unten  in  drei  Gegen- 
den ein:  die  obere  Bauchgegend,  die  Nabelgegend,  die 
untere  Bauchgegend  oder  den  Unterleib  und  die  Scham- 
gegend. Die  seitliche  Gegend  des  Bauches  von  der  unter- 
sten Rippe  bis  zur  Hüftengegend  (siehe  unten)  nennt 
man  che  Weichen. 

Der  Rücken  ist  die  hintere  Seite  der  Brust  und  des 
Bauches.  In  seiner  Mitte  liegt  die  Wirbelsäule,  oben 
beiderseits  die  Schulterblätter,  vom  unteren  Rippen- 
rand ab  nach  abwärts  die  Lendengegend.  Hier  liegen 
zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  die  schon  erwähnten 
Nieren. 

Das  Becken  hat  eine  feste  knöcherne  Hinterwand, 
das  Kreuzbein  mit  dem  Steißbein.  Die  Seiten  wände 
bilden  die  Hüftknochen  (Darmbein  und  Sitzbein),  die 
vordere  Wand  die  beiden  in  der  Mitte  sich  vereinigenden 
Schambeine.  Die  starken  platten  Beckenknochen  um- 
schließen die  mit  der  Bauchhöhle  zusammenhängende 


Gliedmaßen. 
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Beckenhöhle.  Diese  enthält  (beim  Mann)  in  ihrem 
vorderen  Teile  die  Harnblase,  in  dem  hinteren  Teile, 
wie  oben  schon  erwähnt,  den  Mastdarm  mit  der  After- 
mündung. Die  Gegend  des  Beckens,  die  Beckengegend, 
teilt  sich  in  die  beiden  seitlich  gelegenen  Hüftgegenden 
und  das  an  der  hintern  Seite  gelegene  Kreuz;  zu  beiden 
Seiten  desselben  liegen  die  Hinterbacken. 

Von  den  Gliedmaßen  teilt  man  die  oberen,  die  durch 
das  Schultergelenk  mit  dem  Rumpf  verbundenen  Arme, 
in  Oberarm,  Vorderarm  und  Hand.  Die  beiden  Schlüssel- 
beine bilden  mit  den  Schulterblättern  und  dem  Brust- 
bein den  Schulterring.  In  einer  Gelenkpfanne  am 
Schulterblatt  bewegt  sich  der  Oberarmkopf  im  Schulter- 
gelenk. Der  Obexarm  hat  einen  starken  röhrenförmigen 
Knochen  und  ist  durch  das  Ellenbogengelenk  mit  dem 
Vorderarm  beweglich  verbunden.  Der  Vorderarm  besteht 
aus  zwei  nebeneinander  liegenden  Knochen,  der  Speiche 
und  der  Spindel.  Die  erstere  liegt  an  der  Daumenseite,  die 
letztere  an  der  Klein  fingerseite  des  Vorderarmes.  Die 
Hand,  durch  das  Handgelenk  mit  dem  Vorderarm  ver- 
bunden, wird  aus  vielen  kleinen  Knochen  zusammen- 
gesetzt und  wird  eingeteilt  in  die  Handwurzel,  die  Mittel- 
hand mit  dem  Handteller  und  dem  Handrücken  und  die 
Finger. 

Die  unteren  Gliedmaßen  sind  mit  dem  Rumpf  durch 
die  Hüftgelenke  verbunden,  welche  sich  zu  beiden 
Seiten  des  Beckens  befinden.  Der  Oberschenkelknochen 
(ein  sehr  starker  röhrenförmiger  Knochen)  bewegt  sich 
mit  seinem  oberen  Ende,  dem  Oberschenkelkopfe,  in  der 
Pfanne  des  Hüftgelenks.  Die  Verbindung  zwischen  Ober- 
schenkel und  Unterschenkel  wird  durch  das  Kniegelenk 
gegeben.  Dieses  wird  an  seiner  vordem  Seite  durch  einen 
kleineren  platten  Knochen,  die  Kniescheibe,  geschützt. 
Die  Gegend  des  Kniegelenks  heißt  das  Knie,  seine  hintere 
Seite  die  Kniekehle. 

Der  Unterschenkel  besteht  wie  der  Vorderarm  aus 
zwei  Knochen,  dem  stärkeren  Schienbein  und  dem 
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schwächeren  Wadenbein.  Das  erstere  liegt  vorn  und  an 
der  Seite  der  großen,  das  letztere  ist  hinten  und  an  der 
Seite  der  kleinen  Zehe.  Das  untere  kugelig  unter  den 
Weich  teilen  hervortretende  Ende  des  Schienbeins  und 
Wadenbeins  nennt  man  inneren  bzw.  äußeren  Knöchel. 
Die  scharfe  Kante  des  Schienbeins  ist  vorn  in  der  Längs- 
richtung des  Unterschenkels  durchzufühlen. 

Der  im  Fußgelenk  bewegliche  Fuß  besteht  wie  die 
Hand  aus  mehreren  kleinen  Knochen  und  wird  eingeteilt 
in  die  Fußwurzel,  den  Mittelfuß  und  die  Zehen.  Der 
obere  Teil  des  Fußes  heißt  der  Fußrücken,  die  untere 
Fläche  die  Fußsohle,  der  hintere  vorspringende  Teil  des 
Fußes  heißt  die  Ferse,  die  Umgebung  des  Ansatzes  der 
großen  Zehe  auf  der  Innenseite  des  Fußes  der  Ballen. 

Bestandteile.  Die  Bestandteile  des  Körpers 
sind  Knochen  und  Weichteile.  Die  Knochen  bilden  das 
Knochengerüst,  die  Stütze  des  ganzen  Körpers.  Sie 
sind  teils  platte,  teils  Röhrenknochen  und  werden  alle 
von  einer  sie  ernährenden  Haut  bekleidet,  der  Knochen- 
haut; die  großen  Röhrenknochen  enthalten  Knochen- 
mark. Das  Knochengerüst  des  menschlichen  Körpers  wird 
umkleidet,  die  Brust-  und  Bauchhöhle  ausgefüllt  von  Haut, 
Fett,  Muskeln,  Blutgefäßen,  Nerven  und  Eingeweiden. 

Die  Haut  bildet  die  äußere  Bedeckung  des  Körpers; 
sie  schützt  ihn  vor  dem  Eindringen  von  Fremdkörpern 
und  vor  Kälte,  Hitze  und  Austrocknung ; sie  ist  mehr 
oder  weniger  reichlich  mit  Haaren  besetzt.  Auf  dem 
Kopf,  beim  Mann  auch  im  Gesicht,  an  den  Bartstellen, 
an  der  Schamgegend,  in  der  Achselhöhle  sind  die  Haare 
besonders  dicht  gewachsen,  an  anderen  Stellen,  z.  B.  an 
Handteller  und  Fußsohlen  fehlen  sie. 

Die  Nägel  an  der  Rückseite  der  äußersten  Finger- 
und  Zehenglieder  geben  diesen  besondere  Festigkeit. 

Die  Haut,  welche  viele  innere  Organe,  so  den  Ver- 
dauungsapparat von  der  Mundhöhle  bis  zum  After  um- 
kleidet, heißt  Schleimhaut,  weil  sie  mit  zahlreichen 
schleimabsondernden  Drüsen  besetzt  ist. 


Fett,  Muskeln,  Nerven,  Herz. 
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Das  Fett  liegt  in  dem  die  einzelnen  Teile  im  Innern 
des  Körpers  verbindenden  Gewebe,  dem  Bindegewebe, 
und  dient  zur  W armhaltung  und  Rundung  des  Körpers, 
sowie  zum  Schutz  innerer  Organe. 

Die  Muskeln  vermitteln  die  Bewegung  der  einzelnen 
Körperteile,  indem  sie  sich  zusammenziehen  und  aus- 
dehnen und  so  die  Knochen  in  den  Gelenken  gegenein- 
ander bewegen.  Sie  bilden,  in  Bündeln  angeordnet,  als 
ziemlich  feste  elastische  Masse  das  Fleisch  des  Körpers. 
Die  Enden  der  Muskeln,  mit  welchen  sie  an  den  Knochen 
befestigt  sind,  bestehen  meist  aus  festen,  zähen  Strängen, 
den  Sehnen. 

Die  Nerven,  weißliche,  feste  Stränge  entspringen  aus 
dem  Gehirn  und  Rückenmark  und  teilen  sich  in  Emp- 
findlings- und  Bewegungsnerven.  Die  Organe,  welche 
die  Eindrücke  der  Außenwelt  auf  die  ersteren  übertragen, 
sind  die  des  Gefühls,  Gesichts,  Geruchs,  Gehörs,  Ge- 
schmacks. 

In  den  Blutgefäßen  kreist  das  Blut  im  Körper.  Der 
Mittelpunkt  dieses  Blutkreislaufs  ist  das  Herz.  Das  Herz 
liegt,  wie  oben  angegeben,  in  der  linken  Brusthälfte  und 
zwar  nur  oben  befestigt  und  daher  mit  der  unten  gelegenen 
Spitze  frei  beweglich,  in  einem  häutigen  Sack,  dem  Herz- 
beutel. Man  unterscheidet  am  Herzen  eine  rechte  und 
eine  linke  Herzhälfte,  welche  durch  eine  Scheidewand 
voneinander  getrennt  sind.  Jede  Hälfte  hat  einen  Vorhof 
und  eine  Kammer.  Durch  seine  Tätigkeit  (Zusammen- 
ziehung und  Ausdehnung)  bewirkt  das  Herz  den  Kreis- 
lauf des  Blutes  im  Körper  durch  die  Schlagadern  und 
Blutadern  in  folgender  Weise:  Aus  der  linken  Herz- 
kammer wird  das  Blut  in  die  Hauptschlagader  des  Kör- 
pers getrieben,  von  dieser  gelangt  es  durch  die  kleinsten 
Schlagaderverzweigungen  in  alle  Teile,  in  alle  Gewebe 
des  Körpers.  Nach  Versorgung  und  Ernährung  dieser 
wird  das  Blut  von  den  feinsten  Verzweigungen  der  Blut- 
adern, welche  mit  denen  der  Schlagadern  durch  ein  sogen. 
Haargefäßnetz  in  Verbindung  stehen,  angesaugt.  Die 
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Blutadern  vereinigen  sieh  zu  immer  größeren  Stämmen, 
deren  Hauptendigungen,  die  beiden  großen  Hohlblut- 
adern, das  Blut  in  die  rechte  Vorkammer  des  Herzens 
leiten.  Von  dieser  gelangt  es  in  die  rechte  Herzkammer, 
um  durch  die  Lungenschlagader  in  die  Lunge  getrieben 
zu  werden.  In  den  Lungen  scheidet  das  Blut  die  durch 
die  bei  der  Ernährung  der  Körpergewebe  stattfindenden 
Verbrennungsprozesse  erzeugte  Kohlensäure  aus  und  wird 
dafür  mit  neuem,  durch  die  Lunge  eingeatmeten  Sauer- 
stoff gespeist.  Dieser  Gasaustausch  findet  in  den  Lungen- 
bläschen statt,  welche  am  Ende  der  Verzweigungen  der 
Luftröhrenäste  sitzen.  Der  Sauerstoff  wird  der  uns  um- 
gebenden Luft  entnommen,  welche  ein  Gemisch  ver- 
schiedener Gase,  namentlich  Stickstoff  79  % und  Sauer- 
stoff 20  % ist.  Nach  diesem  Gasaustausch  gelangt  das 
Blut  durch  die  Lungenblutadern  in  die  linke  Vorkammer, 
von  dort  in  die  linke  Herzkammer  zu  neuem  Kreislauf. 
Durch  die  Tätigkeit  des  Herzens,  welche  sich  in  dem 
Herzschlag  äußerlich  wahrnehmen  läßt,  wird  das  Blut 
stoßweise  in  die  Schlagadern  getrieben.  Dadurch  werden 
diese  gleichmäßig  erweitert  und  zusammengezogen.  Diese 
Erweiterung  und  Zusammenziehung,  welche  bei  gesunden 
Menschen  72—  75  mal  durchschnittlich  in  der  Minute 
geschieht,  ist  bei  oberflächlicher  liegenden  Schlagadern 
als  Puls  durch  den  aufgelegten  Finger  fühlbar.  In  den 
Blutadern  fließt  das  Blut  dagegen  in  ruhigem  Strome 
dahin.  Der  Unterschied  der  Blutfarbe  zwischen  Schlag- 
adern und  Blutadern  wird  bei  Blutungen  erkennbar. 
Das  Blut  selbst  besteht  aus  flüssigen  und  festen  Bestand- 
teilen, dem  Blutwasser,  den  roten  und  weißen  Blut- 
körperchen und  dem  Blutfaserstoff. 

Außer  den  Blutgefäßen  besitzt  der  Körper  noch 
Saugadern,  Lymphgefäße,  welche  aus  dem  Körper 
Flüssigkeit,  so  auch  die  Nahrungsflüssigkeiten  aus  dem 
Darm  durch  feinste  Verästelungen  aufsaugen  und  in  die 
Blutadern  führen.  In  das  Gefäßnetz  der  Saugadern  sind 
die  Lymplidrüsen  gewissermaßen  als  Filter  eingeschaltet. 


Verdauung. 
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Durch  die  Verdauungswerkzeuge  wird  die  zur  Ernährung 
des  menschlichen  Körpers  notwendige  Speise  diesem  zuge- 
führt. Durch  den  Mund  aufgenommen,  zerkleinert  und 
erweicht,  gelangt  die  Nahrung  durch  die  Speiseröhre  in 
den  Magen.  Hier  wird  sie  durch  Verdauungssäfte  in  einen 
Speisebrei  umgewandelt.  Der  letztere  gelangt  nach  voll- 
endeter Magenverdauung  in  den  Zwölffingerdarm  und 
wird  hier  durch  Zufluß  der  in  der  Leber  bereiteten,  in 
der  Gallenblase  aufgespeicherten  Galle  und  des  Saftes 
der  Bauchspeicheldrüse  in  seinen  bisher  noch  unver- 
änderten Bestandteilen  endgültig  verarbeitet  und  ge- 
sichtet. Die  zur  Ernährung  brauchbaren  Bestandteile 
werden  durch  die  feinsten  Saugaderverzweigungen  ange- 
saugt, die  unverdaulichen  Reste  durch  die  Darmbewe- 
gung, zu  deren  Anregung  auch  die  Galle  und  der  Bauch- 
speicheldrüsensaft dient,  ausgeschieden;  ihre  Entleerung 
erfolgt  durch  den  After. 

Von  den  mit  zur  Verdauung  dienenden  Organen  ist 
der  Mund  allein  dem  Auge  zugänglich.  Bei  geöffneten 
Lippen  bemerkt  man  in  ihm  hinter  den  Zähnen  die  im 
Grunde  des  Mundes  liegende  Zunge,  die  im  gesunden 
Zustand  feucht  ist  und  wie  die  ganze,  die  Mundhöhle 
auskleidende  Schleimhaut  frischrot  aussieht.  Die  obere 
Wand  der  Mundhöhle  bildet  der  harte  und  der  sich  daran 
nach  hinten  schließende  weiche  Gaumen.  Von  der  Mitte 
des  letzteren  hängt  das  Zäpfchen  herab.  Seitlich  liegen 
zwischen  den  vorderen  und  hinteren  Gaumenbögen  die 
Mandeln.  An  die  Mundhöhle  schließt  sich  die  Rachen- 
höhle, der  Rachen,  welcher  sich  in  die  Speiseröhre  fort- 
setzt. Mit  den  Nasenlöchern  ist  der  Rachen  durch  die 
Nasengänge  verbunden,  durch  welche  die  Luft,  von 
kleinen  Staubteilchen  gereinigt,  in  den  Kehlkopf,  die 
Luftröhre  und  die  Lungen  gelangt.  Auch  mit  dem  Mittel- 
ohr steht  der  Rachen  beiderseits  durch  einen  mit  Schleim- 
haut ausgekleideten  Gang,  die  Ohrtrompete,  in  Verbindung. 

Die  Harnwerkzeuge  dienen  zur  Absonderung  des 
Harns  aus  dem  Blute  und  zu  seiner  Ausscheidung  aus 
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dem  Körper.  Die  erste  Arbeit  tun  die  Nieren,  die  letztere 
die  Harnleiter,  welche  den  Harn  aus  den  Nieren  in  die 
Harnblase  führen.  Ist  diese  gefüllt,  so  entsteht  Harn- 
drang. Dieser  veranlaßt  die  Entleerung  des  Harns  durch 
die  Harnröhre. 

Die  Harnröhre  führt  aus  der  Harnblase  durch  das 
männliche  Glied.  Am  Beginn  der  Harnröhre  und  zwar 
zum  größten  Teile  hinter  derselben,  liegt  die  platte  Vor- 
steherdrüse. Die  Mündung  der  Harnröhre  liegt  in  der 
Eichel,  welche  von  der  Vorhaut  umgeben  ist. 

Im  Hodensack  liegen  die  beiden  Hoden,  die  Samen 
bereitenden  Drüsen;  aus  ihnen  führen  die  Samenstränge 
zu  den  zu  beiden  Seiten  der  Vorsteherdrüse  liegenden 
Samenbläschen,  die  wieder  mit  der  letzteren  in  Verbin- 
dung stehen.  Die  Samenstränge  sind  von  einem  dichten 
Adergeflecht  umgeben. 

Die  Gegend  zwischen  dem  Ansatz  des  Hodensacks 
und  der  Aftermündung  heißt  der  Damm. 

Schließlich  sind  noch  zu  erwähnen  die  in  der  Leisten- 
beuge, der  Furche  zwischen  Schamgegend  und  Ober- 
schenkelansatz, liegenden,  bei  Gesunden  wenig  durch- 
fühlbaren Lymphdrüsen.  Sie  gewinnen  namentlich  bei 
allen  Erkrankungen  der  Geschlechtsorgane  eine  besondere 
Bedeutung.  Ebenso  befinden  sich  zu  beiden  Seiten  des 
Halses  und  am  Nacken  Lymphdrüsen,  welche  bei  andern 
Erkrankungen,  siehe  z.  B.  Schlafkrankheit,  anschwellen. 


Dreizehntes  Kapitel. 

Krankenpflege  und  Krankentransport  in  den  Tropen. 

Zimmer  und  Bett.  Fieber.  Krankenpflege.  Ansteckende 
Krankheiten.  Isolierung.  Krankentransport. 

Zum  Verständnis  und  zur  richtigen  Beobachtung 
einer  großen  Reihe  von  Krankheiten  und  Verletzungen 
ist  eine  gewisse  Kenntnis  des  Baues  des  menschlichen 


Krankenzimmer. 
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Körpers  erforderlich  gewesen.  Zum  Wohle  der  Mitmen- 
schen und  im  eigenen  Interesse  sind  die  Anfangsgründe 
der  Krankenpflege  und  des  Krankentransports  bei  der 
Abwesenheit  von  Arzt  und  Pflegepersonal  für  jeden 
Reisenden  und  Ansiedler  in  den  Tropen  von  hohem  Werte. 

Z i m m er  und  Bet  t.  Wenn  schon  sonst  das 
Schlafzimmer  das  beste  des  ganzen  Hauses  nicht  nur  in 
den  Tropen  sein  soll,  so  ist  diese  Forderung  für  ein  Kran- 
kenzimmer um  so  dringender  zu  stellen.  Die  Ausstattung 
beschränke  sich  auf  das  Notwendige,  um  Licht  und  Luft 
nicht  zu  beschränken  und  Staubfänger  zu  vermeiden; 
das  Notwendige  dagegen  sollte  nicht  fehlen,  um  den 
Kranken  nicht  durch  sein  Fehlen  aufzuregen.  Notwendig 
ist  ein  kleiner  Tisch,  Stuhl,  Koffer  oder  eine  Kiste,  auf 
welcher  Arzneien,  Getränke  und  Speisen  Platz  finden. 
Auf  einer  zweiten  Kiste  befinden  sich  Leuchter,  Streich- 
hölzer, Waschbecken;  vor  dem  Bett  soll  eine  kleine  Matte 
als  Bettvorleger  liegen,  unter  dem  Bett  eine  große  leere 
Konservenbüchse  mit  Holzdeckel  als  Harnglas,  eine 
zweite  kleinere  als  Speiglas  stehen,  wenn  diese  nicht  in 
Glas  vorhanden  sind.  Erwünscht  sind  ein  Wechselbett 
oder  an  seiner  Stelle  ein  Lehnstuhl,  ein  Wasserkrug,  ein 
Eimer  und  ein  Nachtstuhl  oder  Steckbecken,  eine  Punkah 
oder  ein  mechanischer  Ventilator,  Drahtgazefenster  und 
Fensterläden.  Falls  sich  bei  Tage  durch  Öffnen  von  Tür 
und  Fenstern  keine  genügende  Ventilation  und  Abküh- 
lung erzeugen  läßt  — die  Fenster  können  nur  auf  der 
Schattenseite  geöffnet  werden  — , so  versuche  man  durch 
häufiges  Sprengen  des  Fußbodens  das  Zimmer  abzuküh- 
len, eventuell  stelle  man  Becken  mit  Eis  auf.  Gegen 
direkte  Sonnenstrahlen  schließe  man  die  Läden;  wendet 
man  statt  äußerer  Läden  innen  Rouleaux  oder  Jalousien 
oder  Matten  an,  so  kann  man  leicht  alle  Fliegen  an  den 
nunmehr  allein  hellen  Fenstern  versammeln  und  mit 
Fliegenklappen  vernichten.  Augenkranke  bedürfen  einer 
Schutzbrille  bei  offenen  Läden.  Nachts  kann  man  die 
Fenster  nur  öffnen,  wenn  Gazefenster  eingesetzt  worden 
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oder  ein  gutes  Mückennetz  um  das  Bett  angebracht  ist. 
Lampen  sind  außerhalb  des  Zimmers  auszublasen.  Das 
Brennen  von  Licht  bei  offenem  Fenster  ist  zu  vermeiden, 
weil  unglaubliche  Mengen  von  Insekten  zuweilen  gegen 
das  Licht  bzw.  in  das  Zimmer  fliegen. 

Das  Bett  ist  schon  früher  (Kapitel  II)  eingehend 
besprochen  worden.  Kranke  sind  namentlich  bei  Fieber 
gegen  AVolle  oft  empfindlich;  sie  brauchen  daher  oft 
Leintücher,  auch  wenn  sie  bisher  im  Schlafanzug  ohne 
Bettlaken  geschlafen  haben.  Die  Leintücher  sind  straff 
und  glatt  um  die  Matratze  bzw.  die  Unterlage  zu  legen. 
Zum  Zudecken  genügt  meist  ein  Leintuch,  in  welches 
in  kühlen  Nächten  ein  bis  zwei  Kameelhaardecken  einzu- 
schlagen sind.  Als  Kopfkissen  benutze  man  Lederkissen 
oder  Roßhaarkissen  mit  leinenem  Bezug.  Am  Fußende 
des  Bettes  befestige  man  einen  handfesten  Strick,  an 
welchem  sich  der  Kranke  ohne  fremde  Hilfe  aufrichten 
kann.  Statt  einzuschiebender  Keilkissen  kann  man  einen 
umgekehrten  Stuhl  benutzen.  Gegen  das  Abwärtsrutschen 
der  Kranken  kann  man  zusammengerollte  Matten  am 
Fußende  in  das  Bett  legen.  Das  Bett  stehe  so  frei  im 
Zimmer,  daß  man  von  allen  Seiten  außer  dem  Kopfende 
herantreten  kann. 

Fieber.  Bei  allen  inneren  Erkrankungen  bzw.  bei 
allen  Beschwerden,  welche  nicht  mit  Sicherheit  auf 
äußere  Verletzungen  oder  Einwirkungen  zurückzuführen 
sind,  ist  auch  in  den  Tropen  sofort  die  Körperwärme  zu 
messen.  In  Deutschland  messen  wir  diese  mit  dem 
hundertteiligen  Thermometer  von  Celsius,  benutzen  aber 
sonst  meist  solche  von  Reaumur,  welcher  an  der  Stelle 
von  100°  C.  nur  80°  hat.  Die  Umrechnung  geschieht  ein- 
fach, indem  man  die  erhaltenen  Grade  nach  Celsius  mit 
4/5  oder  8/10,  die  nach  Reaumur  mit  5/4  oder  10/8  multi- 
pliziert, um  die  entsprechenden  Zahlen  des  anderen 
Systems  zu  erhalten.  Bei  englischen  Ärzten  und  Laien 
und  auch  in  Nordamerika  ist  die  Skala  von  Fahrenheit 
in  Gebrauch,  welche  eine  umständlichere  Umrechnung 
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erfordert,  da  sie  beim  Nullpunkt  der  beiden  anderen 
Systeme  (dem  Schmelzpunkt  des  Eises)  bereits  -f-  32° 
mißt.  Ferner  entsprechen  180°  ( — 32)  F.  = 100°  C.  = 
80°  R.  Um  daher  z.  B.  aus  15°  0.  die  entsprechenden 
Zahlen  in  F.  zu  erhalten,  muß  man  15  mit  9/5  multipli- 
zieren = 27  und  32  hinzufügen  = 59  F.  Reaumur  würde 
mit  °/4  zu  vervielfältigen  sein.  Wenn  man  in  englischen 
Zeitungen  von  104°  Hitze  liest,  so  hat  man  erst  32°  abzu- 
ziehen = 72  und  dann  mit  4/9  zu  multiplizieren,  um  32°  R. 
mit  5/9  zu  multiplizieren,  um  40°  C.  zu  erhalten.  Die 
Messung  erfolgt,  indem  das  Thermometer  in  den  Mund, 
in  die  Achselhöhle  oder  in  den  After  eingelegt  wird.  Die 
am  meisten  gewählte  Körperstelle  ist  die  Achselhöhle. 
In  diese  wird  das  Thermometer  so  eingeschoben,  daß  das 
Quecksilberbassin  vollständig  und  fest  von  Fleisch  — 
ohne  dazwischenliegende  Kleidung  — eingeschlossen  ist. 
Dabei  wurde  zum  möglichst  vollständigen  Abschluß  der 
Achselhöhle  der  Oberarm  bei  erhobenem  und  vorn  auf 
der  Brust  gelegtem  Vorderarm  fest  an  die  Seitenwand  des 
Brustkorbes  angedrückt.  In  der  Mundhöhle  ruht  es  bei 
festgeschlossenen  Lippen  auf  dem  hinteren  Teile  der 
Zunge.  In  den  After  pflegt  man  hauptsächlich  bei  Kin- 
dern das  Thermometer  einzuführen,  oder  bei  besinnungs- 
losen Kranken,  welche  es  im  Munde  oder  in  der  Achsel- 
höhle nicht  festhalten  können.  Das  Thermometer  muß 
so  lange  an  einer  der  genannten  Stellen  liegen  bleiben,  bis 
es  nicht  mehr  steigt,  etwa  zehn  Minuten.  Die  Ablesung 
muß  bei  den  gewöhnlichen  Fieberthermometern  erfolgen, 
während  sie  noch  fest  in  der  Achselhöhle  usw.  liegen, 
weil  das  Quecksilber  in  demselben  Augenblick  fällt,  in 
welchem  es  durch  das  Herausnehmen  in  kühlere  Luft- 
schichten kommt.  Angenehmer  sind  die  Maximalthermo- 
metcr,  bei  welchen  der  obere  Teil  des  Quecksilbers  auch 
nach  Herausnahme  des  Thermometers  aus  der  Achsel- 
höhle an  Ort  und  Stelle  bleibt.  Vor  erneuter  Benutzung 
muß  das  Thermometer  am  oberen  Ende  fest  angefaßt 
und  durch  eine  kräftige  Schwingung  das  Quecksilber  nach 
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unten  geschleudert  werden.  Ist  die  Temperatur  der  Luft 
höher  als  37°  C.,  was  im  Schäften  auch  in  den  Tropen 
sehr  selten  der  Fall  ist,  so  benutze  man  ein  gewöhnliches 
Fieberthermometer  im  After.  Die  Wärmeregulierung  des 
Körpers  arbeitet  auch  dann  so  sicher,  daß  nur  die  wirk- 
liche Wärme  des  Körpers  und  nicht  die  der  umgebenden 
Luft  an  dem  noch  fest  liegenden  Thermometer  abge- 
lesen wird. 

Gleichzeitig  mit  der  Messung  der  Körpertemperatur 
ist  die  Kontrolle  der  Herztätigkeit  im  Fieber  von  Wich- 
tigkeit. Sie  geschieht  durch  das  Fühlen  des  Pulses  an  der 
Handflächenseite  des  Vorderarms,  zwei  Finger  breit  über 
dem  Handgelenk,  an  dem  an  der  Daumenseite  gelegenen 
Vorderarmknochen  (Speiche) . 

Indem  man  an  dieser  Stelle  den  Zeigefinger  und 
Mittelfinger  auf  die  pulsierende  Speichenschlagader  legt, 
zählt  man  mit  der  Uhr  in  der  Hand  die  Zahl  der  Puls- 
schläge in  der  Minute.  Sind  die  Hände  verbunden,  so 
fühlt  man  den  Puls  an  einer  der  beiden  Schläfen,  zwei 
Finger  breit  über  der  Ohröffnung  an  der  vorderen  Haar- 
grenze in  derselben  Weise.  Die  normale  Pulszahl  beträgt 
am  Morgen  im  Durchschnitt  76—80,  entsprechend  der 
normalen  Körpertemperatur,  welche  in  den  Grenzen 
zwischen  36,5  und  37,5°  C.  liegt.  Zugleich  mit  dem  Sinken 
und  Steigen  der  Körpertemperatur  erniedrigt  und  erhöht 
sich  auch  die  Pulszahl.  Einen  Schluß  aus  der  Beschaffen- 
heit des  Pulses  — ob  er  kräftig  oder  schwach  ist  — auf 
die  Kraft  der  Herzarbeit  zu  ziehen,  ist  man  nur  nach  An- 
weisung und  längerer  Übung  imstande.  Von  Wichtigkeit 
ist  auch,  die  Regelmäßigkeit  der  Aufeinanderfolge  der 
Pulsschläge  zu  beobachten;  ein  unregelmäßiger,  bald 
schneller,  bald  langsamer,  bald  kräftig,  bald  schwach 
arbeitender  Puls  ist  stets  ein  bedenkliches  Zeichen,  noch 
mehr  ein  sehr  schneller  und  schwacher  Puls,  dessen  Zahl, 
siehe  unten,  nicht  im  Verhältnis  zur  Temperatur  des 
Kranken  steht. 

Eine  die  Beschleunigung  der  Herztätigkeit  kenn- 
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zeichnende  Yennehrung  der  Pulsschläge  kommt  übrigens 
auch  bei  Gesunden  infolge  von  Anstrengungen,  Speisen- 
und  namentlich  Weingenuß,  und  Gemütserregungen, 
Schreck,  Ärger,  Erwartung  vor. 

Die  Atmung  beschleunigt  sich  ziemlich  gleichmäßig 
mit  der  Höhe  des  Fiebers;  bei  Lungenleiden  wird  sie 
unverhältnismäßig  schnell  und  oberflächlich. 

Die  menschliche  Temperatur  ist  im  tropischen  Klima 
im  allgemeinen  ein  wenig  erhöht,  sie  ist  morgens  am 
niedrigsten:  36,5 — 37,2,  steigt  vorübergehend  — bis  zu 
37,8  — nach  reichlichen  Mahlzeiten  und  ist  abends  am 
höchsten:  37,4 — 37,7°  C.  Durchschnittlich  bezeichnet 
man  Temperaturen  unter  36,0  als  unternormale  Tempe- 
raturen. Diese  begleitet  ein  Puls  in  den  Grenzen  von 
66 — 70  Schlägen  in  der  Minute.  Auf  die  Erhöhung  der 
Körpertemperatur  um  1°  kommt  ungefähr  die  Ver- 
mehrung der  Pulszahl  um  8 — 10  Schläge.  Die  Fieber- 
temperaturen sind  folgende: 

Temperatur  : 

erste  Tageshälfte  zweite  Tageshälfte 

Leichtes  Fieber 38,0 — 38,5° 

Mäßiges  Fieber  ....  38,5—39,0°  38,5—39,5° 

Hohes  Fieber 39,0 — 39,5°  39,5 — 40,5° 

Sehr  hohes  Fieber  . . . 40,0 — 41,0°  40,5 — 41,5° 

Unbedingt  lebensgefähr- 
liches Fieber 42,0° 

Die  Temperatur  ist  wie  unter  normalen  Verhält- 
nissen, so  auch  im  Fieber,  täglichen  Schwankungen  unter- 
worfen; am  Morgen  sinkt  die  Temperatur  und  steigt  des 
Abends  wieder  an.  Beträgt  der  Unterschied  zwischen 
Morgen-  und  Abendtemperatur  nur  bis  zu  1°,  so  spricht 
man  von  (kontinuierlichem)  Dauerfieber;  beträgt  er  mehr 
als  1°,  so  spricht  man  von  einem  (remittierenden)  Fieber 
mit  Nachlässen.  Fieber,  bei  denen  die  Temperatur- 
steigerung nur  wenige  Stunden  bis  eine  Tageshälfte  an- 
hält, während  in  der  übrigen  Zeit  der  Kranke  fieberfrei 
ist,  nennt  man  (intermittierende)  zeitweise  aussetzende 
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oder  Wechselfieber,  — Fieberform,  der  Malariaerkran- 
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Kehrt  das  Fieber  jeden  Abend  bei  Wechselfieber 
mit  Unterbrechungen  von  1—3  Tagen  — wieder,  um 
morgens  wieder  abzufallen,  so  redet  man  von  (typischem) 
gleichmäßigem  Fieber;  bei  unregelmäßigen  Zwischen- 
räumen mit  wechselnder  Dauer  und  Stärke  des  Fiebers 


nennt  man  es  (atypisch)  regelwidrig.  Treten  morgens 
Steigerungen  der  Körperwärme  und  abends  Abfälle  em, 
so  spricht  man  von  (Typus  inversus)  verdrehter  Fieber- 
form. 

In  dem  Verlauf  des  eigentlichen  Fieberanfalls  selbst 
unterscheidet  man  die  Zeit  des  Ansteigens  der  Tempe- 
ratur, die  Zeit  der  Fieberhöhe  und  schließlich  die  Zeit 
des  Temperaturabfalls.  Die  Temperatur  steigt  entweder 
mit  dem  Beginn  des  Fiebers  allmählich  oder  sehr  schnell 
an  und  wird  in  dem  letzten  Falle  sehr  häufig,  so  nament- 
lich beim  Wechselfieber,  die  Temperatursteigerung  durch 
einen  Schüttelfrost  eingeleitet,  der  wenige  Minuten  lang 
bis  zu  Va  Stunde  und  darüber  dauern  kann.  Im  Schüttel- 
frost hat  der  Kranke  ein  starkes  Kältegefühl,  während 
sein  Körper  unter  Zittern  und  Zähneklappen  hin  und 
her  geschüttelt  wird.  Dem  Schüttelfrost  folgt  ein  ausge- 
sprochenes Hitzegefühl,  das  auf  der  Höhe  des  Fiebers 
anhält.  Der  Temperaturabfall  erfolgt  entweder  schnell 
unter  reichlichem  Schweißausbruch  oder  allmählich.  Die 
erste  Art  des  Fieberabfalls  ist  die  gewöhnliche  beim 
Malariafieber. 

Die  Steigerung  der  Bluttemperatur  auf  der  Höhe  des 
Fiebers  ist  bei  schweren  Fieberformen  (siehe  unter 
Malariaerkrankungen)  von  Einfluß  auf  das  Bewußtsein 
des  Kranken  und  erzeugt  bei  ihm  Benommenheit  und 
Bewußtlosigkeit.  Diese  äußert  sich  entweder  in  stumpfer 
Ruhe  oder  großer  Unruhe  und  (Delirium)  Irrereden,  ja 
sogar  ausgesprochenen  Tobsuchtserscheinungen.  Häufig 
versuchen  die  Kranken  das  Bett  zu  verlassen. 

K r anken  pfleg  e.  Das  Fieber  ist  keine  Krank- 
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heit  für  sich,  sondern  nur  die  Erscheinung  einer  solchen, 
welche  entweder  als  Abwehrmaßregel  des  menschlichen 
Körpers  gegen  die  eingedrungenen  Krankheitserreger 
oder  als  Wirkung  dieser  lebendigen  Fremdkörper  und 
ihrer  giftigen  Absonderungen  und  Zerfallsprodukte  auf- 
zufassen ist.  Wenn  auch  das  Fieber  den  Körper  stark 
in  Anspruch  nimmt  und  chronische  Fieber  eine  hoch- 
gradige Schwäche  und  Abmagerung  herbeiführen,  so  ist 
seine  gewaltsame  Bekämpfung  mit  Mitteln,  welche  die 
Körperwärme  herabsetzen,  wie  Antipyrin,  Aspirin  usw. 
oft  für  den  Körper  weit  gefährlicher  als  die  Fortdauer  des 
Fiebers.  Alle  diese  Mittel,  namentlich  das  erstgenannte, 
wirken  ungünstig  auf  das  Herz  und  sind  daher  ohne  ärzt- 
liche Anordnung  am  besten  gar  nicht,  jedenfalls  nur  in 
kleinen,  später  noch  erwähnten  Dosen  zu  geben.  Weit 
weniger  gefährlich  sind  kalte  Einpackungen,  warme,  all- 
mählich abgekühlte  Bäder  von  anfänglich  28°  bis  schließ- 
lich 24°  C.  In  den  meisten  Fällen  wird  man  bei  den  fieber- 
haften Krankheiten  bestrebt  sein,  dem  Kranken  durch 
Pflege  Erleichterungen  zu  verschaffen  und  tunlichst  die 
Krankheitsursache  zu  bekämpfen.  Bei  allen  fieberhaften 
Erkrankungen  ist  mindestens  dreimal  täglich  die  Körper- 
wärme zu  messen  und  aufzuzeichnen,  um  den  Ablauf  des 
Fiebers  auf  Wochen  hinaus  verfolgen  zu  können.  Nach 
dem  Messen  ist  morgens  dem  Kranken  beim  Ausspülen 
des  Mundes  zu  helfen,  welches  mit  abgekochtem,  kühlem 
Wasser  und  einigen  Tropfen  Myrrhentinktur  geschehen 
soll.  Es  folgt  das  erste  Frühstück,  bestehend  aus 
schwachem  Tee,  dünnem  Kaffee  mit  viel  Milch,  wenn 
letztere  am  Orte  zu  haben  ist.  Zucker  ist  bei  Magenver- 
stimmung im  Tee  und  Kaffee  wegzulassen.  Dazu  einige 
Zwiebäcke  oder  Kakes.  Erst  nach  dem  Frühstück  folge 
die  Waschung  von  Gesicht  und  Händen,  auch  bei  Schwer- 
kranken. Bei  stark  belegter  Zunge  ist  diese  mit  einem 
nassen  leinenen  Läppchen  oder  Mulllappen  abzureiben. 
Eine  Waschung  des  ganzen  Körpers  erfolge  nur  bei 
Wechsel  des  Bettes  oder  wenigstens  der  Leibwäsche. 
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Diese  ist  ebenso  wie  die  Bettwäsche  möglichst  stets  bei 
Verunreinigung  zu  wechseln,  im  Notfall  durch  einen 
farbigen  Diener  sofort  auszuwaschen  und  an  der  Sonne 
zu  trocknen,  was  in  kurzer  Zeit  von  statten  geht.  Hemd 
und  Schlafanzug  sind  auch  für  Kranke  in  den  Tropen 
die  wünschenswerte  Bekleidung  bei  Nacht;  bei  Tage  und 
bei  starker  Hitze  auch  nachts  kann  der  Schlafanzug  weg- 
fallen. Schwerkranke  sind  beim  Wechseln  der  Wäsche 
in  der  Weise  zu  unterstützen,  daß  zunächst  das  Gesäß  ge- 
hoben, das  Hemd  über  den  Kopf  gezogen  und  dann  die 
Ärmel  abgestreift  werden.  Beim  Anziehen  wird  annähernd 
umgekehrt  verfahren.  Kranke  Gliedmaßen  sind  zuerst 
zu  bekleiden,  zuletzt  auszukleiden,  um  eine  möglichst 
schonende  Berührung  zu  ermöglichen.  Ist  der  Kranke 
imstande,  kurze  Zeit  das  Bett  zu  verlassen,  so  ist  in- 
zwischen das  Bett  in  Ordnung  zu  bringen,  die  Bettwäsche 
zu  wechseln,  während  er  in  dieser  Zeit  entweder  sich  selbst 
Brust  und  Bauch  wäscht  oder  im  Lehnstuhl  sitzt.  Ist  er 
zu  schwach,  um  selbst  aufstehen  zu  können,  so  ist  er  aus 
dem  Bett  in  den  Stuhl  zu  tragen.  Leichte  Personen  können 
von  einem  Mann  in  der  Weise  getragen  werden,  daß  dieser 
einen  Arm  dicht  unterhalb  des  Gesäßes  unter  die  Ober- 
schenkel schiebt,  während  der  andere  Arm  unter  beiden 
Schulterblättern  in  die  entferntere  Achselhöhle  greift.  Der 
Kranke  umschlingt  mit  seinen  Armen  den  Hals  des  Sama- 
riters. Schwerkranke  erfordern  zwei  Träger.  Eine  Verän- 
derung der  Körperlage,  Aufrichten  und  Senken  des  Ober- 
körpers ist  bei  allen  Kranken  zur  Vermeidung  von  Lungen- 
Anschoppungen  zuweilen  dringend  notwendig.  Zum 
zweiten  Frühstück  ist  Fleischbrühe  aus  Rindfleisch  oder 
Huhn  mit  Ei,  Rekonvaleszenten  ein  rohes  oder  gebratenes 
Beefsteak,  ein  Glas  Wein  zu  verabfolgen.  Alle  Kranken 
sollen  lieber  oft  und  wenig  als  selten  und  viel  zu  sich 
nehmen.  Alle  Speisen  sollen  erst  unmittelbar  vor  dem 
Essen  in  das  Krankenzimmer  gebracht  und  die  Reste 
sofort  wieder  entfernt  werden,  um  durch  die  Gerüche 
der  Speisen  die  Eßlust  des  Kranken  nicht  zu  vermindern. 
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Die  Speisen  sind  durch  Drahtgaze  oder  Mullnetze  vor 
Fliegen  zu  schützen.  Der  Grundsatz,  den  Kranken  sehr 
saure  und  scharf  gewürzte  Speisen  nicht  zu  verabfolgen, 
ist  für  die  Tropen  verfehlt;  gerade  Kranke  brauchen  oft 
scharfe  Gewürze  und  Mixed  Pickles,  um  überhaupt  etwas 
genießen  zu  können.  Fette  und  schwer  verdauliche 
Speisen  dagegen  sind  auch  in  den  Tropen  zu  vermeiden. 
Zu  empfehlen  sind  Milch  und  weich  gekochte  Eier, 
Fleischbrühe  und  Fleischsaft,  Schleim-  und  Sagosuppen, 
geschabtes  Fleisch  roh  oder  leicht  gebraten;  Kalbsbriesen, 
Hirn,  Zunge,  Rindslende,  Taube  und  Huhn,  sowie  kleine 
Stücke  Wild  sind  für  Kranke  recht  zuträglich.  Die  Ge- 
tränke sind  schon  früher  besprochen;  Reiswasser  ist 
namentlich  für  Ruhrkranke  oft  herzustellen  und  zwar, 
indem  70  g Reis  mit  1 Liter  Wasser  x/a  Stunde  gekocht, 
und  die  Abkochung  dann  durch  ein  reines  ausgekochtes 
Tuch  geseiht  und  abgekühlt  wird.  Schlafende  Kranke 
sind  weder  zum  Einnehmen  von  Arznei  noch  zum  Essen 
oder  Trinken  zu  wecken,  da  Schlaf  meist  die  beste  Arznei 
und  Stärkung  ist.  Arzneien  werden  am  besten,  wenn  nicht 
ausdrücklich  anders  vorgemerkt,  auf  nüchternen  Magen 
genommen,  weil  sie  dann  am  schnellsten  aufgesogen 
werden  und  zur  Wirkung  gelangen.  Pulver  schüttet  man 
erst  in  den  schon  mit  Wasser  gefüllten  Eßlöffel,  weil  sie 
dann  weniger  auf  dem  Grunde  des  Löffels  kleben  bleiben. 
Bei  Tropfen  bahne  man  sich  durch  Abgießen  einiger 
Tropfen  oder  durch  Anfeuchten  des  Korken  oder  Pfropfen 
mittelst  umgekehrter  Flasche  erst  einen  sicheren  Weg, 
ehe  man  die  für  den  Kranken  bestimmten  Tropfen  abzählt. 
Sollen  Arzneien  mittels  der  Pravazschen  Spritze  unter 
die  Haut  eingespritzt  werden,  so  ist  zunächst  die  Spritze 
und  Hohlnadel  mittels  Auskochen  zu  säubern,  dann  die 
Hautstelle  mit  lauwarmem  Seifenwasser  und  Sublimat- 
lösung gründlich  zu  reinigen  und  erst  jetzt  die  Spritze 
zu  füllen.  Man  hebe  dann  am  Vorderarm  oder  am  Unter- 
leib eine  Hautfalte  auf,  in  welcher  keine  Blutader  sicht- 
bar ist,  und  steche  die  Nadel  dicht  unter  der  Haut  und 

10* 


148 


Einspritzung,  Eingießung. 


nahezu  parallel  zu  dieser  etwa  2 cm  weit  in  die  Hautfalte 
hinein.  Dann  entleert  man  den  Inhalt  der  Spritze  vor- 
sichtig, damit  er  auch  tatsächlich  unter  die  Haut  kommt 
und  nicht  nach  außen  abfließt.  Alsdann  zieht  man  die 
Hohlnadel  mit  einem  kurzen  Ruck  heraus.  Die  leichte 
Schwellung  durch  Streichen  zu  verteilen,  ist  nicht  ratsam, 
weil  man  dann  oft  einen  Teil  der  Arznei  durch  den  Stich- 
kanal wieder  heraustreibt.  Ein  Verschluß  der  kleinen 
Stichwunde  durch  Kollodium  ist  meist  nicht  erforderlich. 
Will  man  Arzneien  vom  Mastdarm  aus  eingeben  oder  die 
Darmtätigkeit  durch  Eingießungen  in  Gang  bringen,  so 
benutze  man  einen  Irrigator.  Die  am  unteren  Schlauch- 
ende befindliche  Ansatzspitze  ist  langsam  möglichst  tief, 
aber  ohne  jede  Gewaltanwendung,  in  den  Mastdarm  ein- 
zuführen, nachdem  sie  mit  wenig  öl  eingefettet  ist.  Der 
Irrigator  wird  dann  etwa  Va  m höher  gehoben,  als  die 
Ansatzspitze  sich  jetzt  befindet  und  sein  Inhalt  am  besten 
bei  Knie-Ellenbogenlage  oder  linker  Seitenlage  des  Kran- 
ken in  den  Mastdarm  entleert.  Will  man  mit  der  Arznei 
nicht  abführend  wirken,  so  benutze  man  möglichst  wenig 
körperwarme  Flüssigkeit  zur  Lösung,  da  reichliche  Men- 
gen Wasser  meist  nach  kurzer  Zeit  Stuhl  drang  veran- 
lassen. Mit  verschiedenen  Ansatzspitzen  kann  man  den 
Irrigator  auch  zu  Nasen-  und  Ohrausspülungen  benutzen. 
Ansatzspitzen  aus  Glas  lassen  sich  durch  Auskochen 
reinigen,  solche  aus  Hartgummi  nur  in  chemischen  Lösun- 
gen. Die  Reinigung  der  Pravazsehen  Spritze  erfolge  nach 
jedem  Gebrauch  durch  Auskochen,  nach  welchem  sie 
vorsichtig  mit  entfetteter  Watte  oder  Mull  zu  trocknen 
und  die  Hohlnadel  mit  einem  eingefetteten  feinen  Draht, 
welcher  sich  in  dem  Kästchen  befindet,  auszufüllen  ist. 

Für  kalte  Umschläge  verwende  man  mehrfach  zu- 
sammengelegte  Taschentücher  und  benutze  das  aus 
Brunnen  oder  Quellen  stammende  Wasser  ohne  Eis- 
zusatz. Bei  Eisumschlägen  lege  man  die  Kompressen 
auf  große  trockene  Eisstücke  oder  in  die  Kompresse 
kleine  Eisstücke.  Da  das  Eis  in  seinem  Schmelzwasser 
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schnell  zergeht,  so  ist  es  in  einem  Sieb  oder  einem 
Mullsäckchen  aufzubewahren  und  von  dem  Eiswasser 
völlig  zu  scheiden.  Zur  Abkühlung  kann  man  an  Stelle 
von  Eis  1 Teil  Salmiak  mit  3 Teilen  Salpeter  mischen  und 
mit  6 Teilen  Essig  und  18  Teilen  Wasser  wiederholt 
anfeuchten.  Auf  dem  Hodensack  sind  Eisumschläge  zu 
unterlassen.  Bei  heißen  Umschlägen,  für  die  sich  Thermo- 
phore sehr  empfehlen,  überzeugt  man  sich  davon,  daß 
ihre  Berührung  nicht  schmerzhaft  ist,  und  lege  den  Um- 
schlag langsam  und  vorsichtig  auf.  Hitze  sowohl  wie 
Kälte  wirken  sicherer  und  stärker,  wenn  zuweilen  das 
entgegengesetzte  Mittel  auf  kurze  Zeit  zur  Anwendung 
gelangt.  Feuchtwarme  Umschläge  werden  mittelst  eines 
in  kaltes  oder  lauwarmes  Wasser  getauchten  und  leicht 
ausgerungenen  Handtuches  gemacht,  über  welches  ein 
wasserdichter  Stoff  so  gelegt  wird,  daß  er  das  nasse  Tuch 
ringsherum  völlig  überragt;  nach  3 — 4 Stunden  sind  sie 
zu  wechseln.  Nimmt  man  statt  wasserdichten  Stoffes 
Wolle  oder  eine  andere  äußere  Bedeckung,  so  wirken 
durch  Verdunstung  des  Wassers  die  Umschläge  abküh- 
lend. Kalte  Einpackungen  erfolgen  mit  einem  Bettlaken, 
welches  in  Brunnenwasser  getaucht,  gut  ausgerungen 
und  dann  um  den  stehenden  Kranken  geschlagen  wird. 
Hierauf  wird  der  Kranke  in  dem  Leintuch  in  eine  wollene 
Decke  gelegt.  Man  kann  oft  kalte  Abreibungen  mit  der 
Einpackung  verbinden.  Eisblasen  sollen  nie  mehr  als 
zur  Hälfte  gefüllt,  die  Eisstücke  nicht  über  walnußgroß 
sein;  um  die  direkte  Kältewirkung  auf  die  Haut  zu  ver- 
meiden, ist  stets  eine  doppelte  Leinwandkompresse  unter- 
zulegen. Um  den  Druck  des  Eisbeutels  auf  das  kranke 
Glied  zu  vermeiden,  ist  der  Eisbeutel  an  einer  Schnur, 
welche  vom  Kopfende  zum  Fußende  des  Bettes  1/2  m 
über  dem  Kranken  aufgespannt  wird,  zu  befestigen,  so 
daß  der  Beutel  nur  ganz  leicht  aufliegt.  Wannenbäder 
Schwerkranker  erfordern  große  Sorgfalt  und  Aufmerk- 
samkeit der  Pfleger.  Wenn  der  Zustand  des  Kranken  es 
gestattet,  so  ist  immer  besser  der  Kranke  in  die  Bade- 
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stube  als  die  Wanne  in  das  Krankenzimmer  zu  verbringen. 
Beim  Baden  eines  Schwerkranken  muß  stets  jemand 
zugegen  sein.  Vor  dem  Bade  ist  dem  Kranken  etwas  Wein 
zu  verabfolgen.  Bei  Schwächeanfällen  oder  Ohnmächten 
ist  der  Kranke  sofort  herauszunehmen,  wagerecht  ins 
Bett  zu  legen,  die  Haut  kräftig  zu  reiben  und  bei  Be- 
wußtsein durch  heiße  Getränke  und  Wein  zu  stärken. 
Bewußtlosen  ist  nichts  einzugeben,  weil  die  Flüssigkeit 
leicht  in  die  Lunge  gerät.  Bei  andauernder  Herzschwäche 
ist  die  Einspritzung  von  Kampfer-Benzoelösung  unter 
die  Haut  notwendig.  Durch  heiße  Bäder  (von  35 — 40°  C.), 
heiße  Getränke  und  Einpackung  in  wollene  Decken  wird 
starkes  Schwitzen  herbeigeführt.  Will  man  örtlich 
umschriebene  Hautreize  anwenden,  so  lasse  man  Zug- 
pflaster, Senfpapiere  oder  Senfteig  so  lange  liegen,  bis 
lebhafte  Rötung  und  Brennen  der  Haut  eintritt.  Örtliche 
Blutentziehungen  durch  leichte  Einschnitte,  blutige 
Schröpfköpfe  oder  Blutegel  erfordern  genauere  ärztliche 
Anweisung,  ebenso  Aderlässe  bei  allgemeiner  Blutent- 
ziehung, welche  oft  lebensrettend  wirken. 

Ansteckende  Krankheiten.  Zahlreiche 
Krankheiten  können  durch  unmittelbare  und  mittelbare 
Berührung  von  kranken  Menschen  und  Tieren  oder  deren 
Auswurfsstoffen  auf  Gesunde  übertragen  werden.  Alle 
diese  Krankheiten  werden  durch  kleine  Lebewesen  ver- 
ursacht, welche  nur  bei  starker  Vergrößerung  im  Mikro- 
skop zu  erkennen  sind.  Die  Erreger  mancher  anstecken- 
den Krankheiten,  z.  B.  Pocken,  Scharlach,  Masern,  Gelb- 
fieber sind  noch  nicht  nachgewiesen  worden.  Die  Über- 
tragung kann  durch  alle  möglichen  lebenden  Gewebsteile 
und  die  Ausscheidungen  des  Kranken  erfolgen;  also  durch 
Blut,  Fleisch,  Eingeweide,  Eiter,  Milch,  Samen  einer- 
seits; durch  Auswurf,  Schleim  sämtlicher  Schleimhäute, 
Speichel,  Kot,  Harn,  Schweiß,  Hautschuppen  und  Haare 
andererseits;  auch  die  Leichen  sind  noch  einige  Wochen 
bis  Monate  ansteckend.  Die  Ansteckung  kann  auch 
dadurch  erfolgen,  daß  irgendwelche  Krankheitserreger 
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durch  die  Luft  oder  das  Wasser,  durch  Mücken,  Flöhe, 
Fliegen  oder  Wanzen,  oder  auch  durch  größere  Tiere, 
Ratten,  verschleppt  werden,  zum  Teil  ohne  daß  diese 
Tiere  selbst  erkranken.  Auch  Menschen  können,  ohne 
selbst  zu  erkranken,  Bazillen  in  und  mit  sich  umher- 
tragen und  so  Krankheiten  übertragen,  man  nennt  sie 
Bazillenträger.  Ebenso  können  längst  Genesene  noch 
lange  Zeit  die  betreffenden  Krankheitserreger  absondern; 
diese  nennt  man  Dauerausscheider.  Auch  sie  können 
noch  lange  Zeit  eine  Ansteckung  herbeiführen.  Weit 
öfter  erfolgt  aber  die  Ansteckung  nach  den  bisherigen 
Anschauungen  durch  Berührung  des  Kranken  selbst, 
seiner  Wäsche  oder  von  ihm  benutzter  oder  berührter 
Gegenstände.  Allerdings  haben  die  neueren  Entdeckun- 
gen das  Gebiet  der  Übertragung  durch  Insekten  wesent- 
lich erweitert,  und  sind  weitere  Entdeckungen  dieser  Art 
immer  noch  zu  erwarten.  Die  Aufnahme  der  Krankheits- 
erreger erfolgt  entweder  durch  Eingangspforten  der 
äußeren  Haut  und  der  Schleimhäute,  welche  völlig 
unsichtbare  Abschürfungen  der  Oberhaut  sein  können, 
teils  durch  Aufsaugung  von  seiten  unversehrter  Schleim- 
häute. Der  sicherste  Schutz  gegen  Ansteckung  ist  Rein- 
lichkeit, namentlich  bei  Umgang  mit  Kranken  und  bei 
Beseitigung  ihrer  Entleerungen  und  Auswurfstoffe.  Im 
Krankenzimmer  soll  man  daher  nie  essen  oder  sich  in  den 
Schnurrbart  fahren.  Die  Auswurfstoffe  sind  zu  vernichten 
oder  doch  so  unschädlich,  zu  machen,  daß  die  Krank- 
heitserreger nicht  mehr  ansteckungsfähig  sind.  Das 
letztere  gilt  von  allen  tierischen  und  pflanzlichen  Nah- 
rungsmitteln und  von  allen  mit  ansteckenden  Kranken 
in  Berührung  gekommenen  Gebrauchsgegenständen. 
Diese  Unschädlichmachung  der  Krankheitskeime  nennen 
wir  Desinfektion.  Sie  kann  erfolgen  durch  Hitze  oder 
durch  Gifte.  Sind  die  Gegenstände  wertlos,  so  zerstören 
wir  sie  mit  den  ihnen  an  heftenden  Keimen  durch  Feuer. 
Wertvollere  Gegenstände,  so  namentlich  Fleisch  und 
andere  Nahrungsmittel  verdächtigen  Ursprunges,  können 
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durch  halbstündiges  Kochen  entgiftet  werden.  Können 
sie  auch  dieses  nicht  vertragen,  so  werden  sie  in  der  Hei- 
mat einer  Desinfektion  mit  gespanntem,  strömendem 
Wasserdampf  oder  mit  Formalin  (Formaldehyd- Gas) 
unterzogen.  Beide  erfordern  die  Beschaffung  von  Appa- 
raten und  eignen  sich  daher  nur  für  Krankenhäuser  oder 
größere  Gemeinwesen.  Wir  müssen  sie  deshalb  in  den 
Tropen  meist  durch  Abwaschung  mit  keimtötenden 
Mitteln  bzw.  durch  die  Einwirkung  der  direkten  Sonnen- 
strahlen ersetzen.  Auch  schon  hier  besitzt  die  Sonne 
keimtötende  Kraft;  in  den  Tropen  ist  sie  das  beste  Hilfs- 
mittel im  Kampfe  gegen  die  Krankheitserreger,  welches 
nebenbei  überall  umsonst  zu  haben  ist.  Bedenklich  ist 
dabei  nur,  daß  schon  vor  Abtötung  der  Keime  von  Fliegen 
noch  lebensfähige  Bakterien  verschleppt  werden  können. 
Auswurf,  Harn,  Stühle  werden  mit  1 %o  Sublimatlösung 
desinfiziert,  falls  für  letztere  nicht  stets  frisch  zu  be- 
reitende Kalkmilch  leicht  zu  beschaffen  ist.  1 Kilo 
gebrannter  Kalk  wird  mit  wenig  Wasser  zunächst  ver- 
rührt und  dann  unter  fortwährendem  Umrühren  ein 
halber  Eimer  Wasser  zugegossen.  Die  Hände,  welche 
namentlich  vor  Verlassen  des  Krankenzimmers,  vor 
jedem  Essen  und-  vor  jeder  Wundbehandlung  gründlich 
zu  reinigen  und  zu  desinfizieren  sind,  werden  zunächst 
mit  warmem  Wasser  und  Seife  gewaschen  und  gebürstet 
und  dann  mit  1 %0  Sublimatlösung  desinfiziert.  Kleider 
sind  entweder  durch  Waschen  oder  durch  Sonnen  zu 
entgiften.  Eßgeschirr  ist  in  heißem  Wasser  auszukochen, 
ebenso  Bett-  und  Leibwäsche,  Bett,  Fußboden  und  Wände 
sind  mit  etwa  1 % Lysol,  1 Teelöffel  voll  auf  V2  Liter 
Wasser  oder  1°/00  Sublimat  abzuwaschen  und  die  Wände 
dann  mit  Kalk  zu  streichen.  Die  Krankheiten,  bei 
welchen  solche  Maßregeln  notwendig  werden,  sind  in  den 
Tropen  Cholera,  Diphtherie,  Pest,  Pocken  und  LTnter- 
leibstyphus.  Gelbfieber  und  Malaria  werden  nur  durch 
Insekten  übertragen  und  erfordern  daher  keine  Schutz- 
maßregeln des  Pflegepersonals  außer  völligem  Abschluß 
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kleiner  Wunden  und  der  Sicherung  gegen  Stechmücken. 
Die  Leichen  der  an  ersteren  Krankheiten  Verstorbenen 
sind  in  Leintücher  zu  hüllen,  welche  mit  1 °/oo  Sublimat- 
lösung getränkt  sind,  die  Särge  am  Boden  mit  Sägemehl 
zu  füllen  und  möglichst  fest  zu  schließen. 

Außer  Sublimat  und  Lysol  stehen  uns  noch  zahl- 
reiche andere  Desinfektionsmittel  zur  Verfügung,  welche 
ich  kurz  besprechen  muß. 

Die  rohe  Karbolsäure  ist  ein  gutes  grobes 
Desinfektionsmittel. 

Die  verdünnte  Karbolsäure,  eine  2 bis 
5 %ige  Lösung  von  Acidum  carbolicum  liquefactum, 
tötet  warm  und  bei  inniger  Berührung  die  meisten  Keime, 
löst  sich  schlecht  in  Wasser  und  sinkt  zu  Boden,  darf 
daher  nie  in  einem  Irrigator  zubereitet  werden;  sie  ätzt 
dann  die  Haut,  da  sie  zuerst  ungelöst  aus  dem  Schlauch 
herausfließt;  außerdem  löst  sie  Lack  auf. 

Karbolseifenlösung  ist  für  grobe  Des- 
infektionen sehr  geeignet. 

Kresolseif  enlösung  nahezu  = Lysol; 
Kresol  wasser  eine  10  %ige  Verdünnung. 

Kreolin  ist  meist  gut  verwendbar. 

Argentum  nitricum  = Silbernitrat,  tötet 
die  Keime  meist  weniger  schnell  und  sicher  als  Sublimat 
und  ist  viel  teurer.  Es  findet  namentlich  im  Kampfe 
gegen  Tripper  und  Rotzgift  Verwendung. 

Eisenvitriol  ist  ein  gutes  Mittel  gegen  schlechte 
Gerüche,  aber  ein  unsicheres  Desinfiziens. 

Kupfersalze  sind  in  ihrer  Wirkung  unzuver- 
lässig und  zu  teuer. 

Laugen  und  Schmierseife  wirken  warm 
etwas  mehr  wie  kalt,  aber  nur  unbedeutend. 

Ä t z k a 1 k ist  in  Gestalt  der  Kalkmilch  ein  brauch- 
bares und  das  billigste  Mittel  zur  Desinfektion  von 
Stühlen,  Wasch-  und  Badewasser  von  ansteckenden 
Kranken;  es  ist  schon  betont,  daß  Kalkmilch  frisch 
zubereitet  werden  muß,  um  wirksam  zu  bleiben.  Zum 
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mindesten  muß  sie  fest  verschlossen  aufbewahrt 
werden. 

S a p r o 1 ist  rohe  Karbolsäure  und  Mineralöl,  ist 
leichter  als  Wasser,  überzieht  daher  die  zu  desinfizierende 
Flüssigkeit  auch  bei  Zusatz  von  geringen  Mengen  mit 
einer  gleichmäßigen  Schicht  und  eignet  sich  namentlich 
zum  Kampf  gegen  Mückenlarven  in  Tümpeln  u.  dgl. 

Neuerdings  wird  Automors  sehr  angepriesen  und 
auch  empfohlen.  Brom  und  schweflige  Säure 
finden  zur  Desinfektion  von  Räumen  nebst  Inhalt  weniger 
Verwendung  wie  das  ebenfalls  gasförmige  Chlor  in 
Form  des  Chlorkalkes,  welcher  auch  zur  Ent- 
giftung der  Stühle  herangezogen  wird.  Chlorkalk  ver- 
dient Benutzung,  wenn  er  am  Platze  billig  und  reichlich 
zu  haben  ist. 

Neben  der  Desinfektion  ist  auch  heute  noch  die  Ab- 
sonderung (Isolierun  g)  der  Kranken  von  den 
Gesunden  im  Interesse  der  letzteren  und  der  Allgemein- 
heit dringend  geboten.  Der  Verkehr  mit  ansteckenden 
Kranken,  die  Berührung  ihrer  Auswurfstoffe  und  Ge- 
brauchsgegenstände, auch  des  von  ihnen  gebrauchten 
Eßgeschirrs  soll,  wenn  irgend  möglich,  einem  einzigen 
Gesunden  oder  noch  besser  einem  Leichtkranken  oder 
Rekonvaleszenten,  der  die  Krankheit  überstanden  hat, 
übertragen  werden,  welcher  mit  seinen  Pflichten  als 
Krankenpfleger  und  den  Vorschriften  über  Desinfektion 
und  Verhütung  von  Ansteckung  vertraut  gemacht  werden 
muß.  Wenn  diese  Anordnung  in  einzelnen  Fällen  auch 
hart  erscheinen  mag,  wenn  ihre  strenge  Durchführung 
auch  große  Aufmerksamkeit  des  Pflegers  und  der  gesun- 
den Umgebung  erfordert,  so  ist  sie,  wenn  irgend  möglich, 
bei  allen  schweren  Infektionskrankheiten  doch  aufrecht 
zu  erhalten.  Ich  wiederhole  daher  bei  den  einzelnen  an- 
steckenden Krankheiten  nicht  stets,  daß  die  Behandlung 
mit  der  Isolierung  beginnt.  In  den  Tropen  läßt  sich  über- 
all in  kürzester  Zeit  eine  abgelegene  Hütte  erbauen, welche 
den  Kranken  und  seinen  Pfleger  aufnimmt;  bei  gefähr- 
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liehen,  eingeschleppten  Krankheiten  können  außerdem 
noch  Posten  zur  Durchführung  der  Isolierung  aufgestellt 
werden.  Die  Nahrungsmittel  für  beide  Personen,  Arznei- 
urid  Verbandmittel  usw.  sind  an  einen  verabredeten  Platz 
zu  bringen,  erstere  in  das  dort  bereitstehende  Geschirr 
umzugießen,  um  keinerlei  Benutzung  des  allgemeinen 
Eßgeschirrs  durch  den  Kranken  stattfinden  zu  lassen. 
Die  Trennung  seines  Geschirrs  von  dem  des  Kranken  hat 
der  Pfleger  in  gleicher  Weise  durchzuführen. 

Krankentransport.  Auf  den  Eisenbahnen 
und  fahrbaren  Wegen  der  Tropen  regelt  sich  der  Kranken- 
transport nach  den  gleichen  Grundsätzen  wie  hier;  an- 
steckende Kranke  sind  zu  isolieren,  die  benutzten  Wagen 
zu  desinfizieren.  Auf  den  schmalen  Pfaden  der  Ein- 
geborenen ist  man  darauf  angewiesen,  Transportmittel 
anzuwenden,  welche  diesen  unvollkommenen  Wegen  Rech- 
nung tragen.  Einräderige  chinesische  Schubkarren,  Jin- 
rikischas  (Rikschas)  oder  europäische  Fahrbahren  sind 
bei  der  Unebenheit  der  Wege  und  ihrer  Unergriindlich- 
keit  in  der  Regenzeit  für  die  Schiebenden  und  den 
Geschobenen  eine  Qual.  An  Stelle  von  Tragbahren, 
welche  gut  verwendbar  sein  würden,  treten  die  Feld- 
bettstellen, Negerbettstellen  und  Hängematten.  Zum 
Schutze  gegen  die  Sonne  ist  in  jedem  Falle  ein  Dach 
aus  Laub  oder  Tüchern  herzustellen.  Während  Feldbett- 
stellen nur  schwierig  durch  zwei  Träger  fortzuschaffen 
sind,  und  vier,  je  zwei  nebeneinander,  bei  den  schmalen 
Wegen  oft  nicht  gehen  können,  gestatten  Hängematten, 
welche  man  an  eine  mäßig  dicke  Tragestange  — einen 
schlanken,  gerade  gewachsenen  Baum  — befestigt,  so- 
wohl zwei  als  auch  vier  Trägern  — je  zwei  vorn  und 
hinten  hintereinander  — becjuein  den  Transport.  Durch 
Unterlegen  eines  Tuches  schneiden  die  Stricke  weniger 
in  die  Haut  des  Kranken  ein,  ebenso  läßt  sich  die  Hänge- 
matte durch  Sperrhölzer  leicht  etwas  verbreitern.  Zu- 
weilen sind  Tragbahren  mit  den  örtlichen  Mitteln  her- 
zustellen, wozu  sich  Bambus  und  Faserstricke  aus  den 
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verschiedenen  Palmen,  Papyrus  und  Schlingpflanzen 
sehr  gut  verwenden  lassen. 

Näheres  über  den  Transport  eines  Kranken  oder 
Verletzten  siehe  unter  „Knochenbruch“. 

Ein  Teil  vorstehender  Bemerkungen  über  Kranken- 
pflege ist  dem  „Handbuch  der  Krankenpflege  von  Salz- 
wedel (Hirschwald,  Berlin  1908)  entnommen,  welches  für 
eingehendere  Studien  empfohlen  wird. 


Vierzehntes  Kapitel. 

Malaria. 

Entstehung.  Übertragung  durch  Stechmücken.  Verhütung 
der  Ansteckung.  Vernichtung  der  Mücken.  Verhinderung 
der  Übertragung.  Chininprophylaxe.  Krankheitserschei- 
nungen. Behandlung.  Unregelmäßiger  Verlauf.  Milz- 
geschwulst. Schwarzwasserfieber.  Chinin-Nebenwirkungen. 

Luftveränderung. 

Entstehung.  Malaria  — schlechte  Luft  — W ech- 
selfieber,  franz.  paludisme,  holl.  Koorts,  ist  eine  Krankheit 
der  gemäßigten  und  besonders  der  heißen  Zone,  verursacht 
dadurch,  daß  kleine  Krankheitskeime  in  die  roten  Blut- 
körperchen eindringen  und  sich  in  ihnen  vermehren.  Wir 
finden  die  Malariaparasiten  regelmäßig  und  nur  in  dem 
Blute  des  Erkrankten,  wir  können  durch  Impfung  mit 
dem  Blute  Kranker  Gesunde  anstecken,  welche  dann  die 
gleichen  Parasiten  in  ihren  Blutkörperchen  zeigen.  Eine 
künstliche  Züchtung  auf  Nährboden  ist  bisher  noch  nicht 
gelungen.  Die  Parasiten  gehören  nicht  zu  den  Spaltpilzen, 
sondern  zu  den  Protozoen.  Von  dem  französischen  Mili- 
tärarzt Laveran  am  6.  November  1880  in  Algier  entdeckt, 
von  zahlreichen  italienischen,  deutschen  und  englischen 
Forschern  genau  studiert,  stellen  sie  einzellige  Gebilde 
dar,  welche  anfänglich  als  runde  Scheiben,  dann  als 
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kleine  Hinge  innerhalb  des  roten  Blutkörperchen  aul- 
treten, das  Blutkörperchen  zerstören  und  schließlich  mit 
oder  ohne  Sporenbildung  zerfallen. 

Da  das  Wechselfieber  in  seinen  Anfällen  einen  ver- 
schiedenen Verlauf  zeigt,  indem  das  Fieber  teils  täglich, 
teils  mit  Unterbrechung  von  1 — 2 Tagen  wieder  auftritt, 
so  ließ  sich  von  vornherein  annehmen,  daß  es  verschiedene 
Arten  der  Parasiten  oder  Plasmodien  gibt,  deren  Ent- 
wicklungsablauf ein,  zwei  oder  drei  Tage  dauert.  Es  hat 
sich  aber  herausgestellt,  daß  bei  täglich  wiederkehrendem 
Fieber  zwei  Generationen  derjenigen  Art  sich  abwechselnd 
entwickeln,  welche  sonst  nur  mit  eintägiger  Unter- 
brechung Fieber  bedingt.  Auf  Grund  der  mikroskopischen 
Formunterschiede  und  der  Krankheitserscheinungen 
nimmt  man  jetzt  meist  drei  verschiedene  Arten  von 
Plasmodien  und  daher  auch  Krankheitsformen  an: 

1.  den  Tertianparasit,  Tertiana, 

2.  den  Quartanparasit,  Quartana, 

3.  den  Tropischen  Parasit,  Tropenfieber. 

Die  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  den  drei 
Arten  sind  mikroskopische  Feinheiten,  auf  welche  ich 
hier  nicht  eingehe.  Der  Tertianparasit  bildet  nach  48  stän- 
diger Lebensdauer  15 — 20  Sporen.  Der  Quartanparasit 
hat  eine  Entwicklungsdauer  von  3x24  Stunden  und 
zerfällt  in  10  Sporen.  Der  Tropenparasit  bildet  nach 
36  ständiger  Entwicklung  8 — 15  Sporen.  Alle  drei  Arten 
bilden  außerdem  nach  einiger  Zeit  geschlechtlich  getrennte 
Formen  (Gameten),  welche  bei  dem  tropischen  Parasiten 
nicht  rund  sind,  sondern  einem  Halbmond  ähneln.  Ent- 
sprechend der  Entwicklung  der  Parasiten  treten  die 
Krankheitserscheinungen  in  Anfällen  mit  Unterbrechun- 
gen von  etwa  48,  72  und  36  Stunden  auf,  falls  nicht  ver- 
schiedene Generationen  derselben  Art  oder  auch  mehrere 
Arten  von  Parasiten  im  Blute  kreisen. 

Stechmäcke  n.  Da  die  Malaria  hierzulande  an 
feuchte,  sumpfige  Niederungen,  Altwasser,  alte  Gräben, 
Flußmändungen  gebunden  ist,  und  die  gleichen  Gegen- 
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den  in  den  Tropen  die  Hauptherde  des  Wechselfiebers 
sind,  lag  es  nahe,  Wasser  und  Bodenluft  in  ursächlichen 
Zusammenhang  mit  der  Krankheit  zu  bringen.  Richtig 
war  an  diesen  Schlußfolgerungen  nur  das  eine,  daß  der 
Übertrager  der  Malaria,  die  Stechmücke,  ihre  Lebens- 
bedingungen und  Laichstätten  nur  in  feuchten  Gegenden 
mit  stehenden  Gewässern  findet.  Durch  die  Engländer 
Roß  und  Manson  und  unsere  Landsleute  Koch  und 
Schaudinn  ist  der  sichere  Beweis  geliefert  worden,  daß 
die  Ansteckung  mit  Malaria  nur  durch  Stiche  einer 
Mückenart,  der  Anopheles,  erfolgt.  Leicht  erklärt  die 
Mückentheorie  (sit  venia  verbo;  es  ist  keine  Theorie,  son- 
dern Tatsache)  jetzt  alle  die  früher  so  rätselhaften  Er- 
scheinungen und  alle  Einwendungen  gegen  sie  haben 
sich  als  nicht  stichhaltig  erwiesen.  Trotzdem  gibt  es 
immer  noch  zahlreiche  Laien  und  auch  Ärzte,  welche  be- 
haupten, daß  Stechmücken  nicht  die  einzige  Krankheits- 
quelle seien,  sondern  daß  Luft,  Boden  und  Wasser,  unab- 
hängig von  den  Mücken,  Malaria  hervorrufen  könnten. 
Auffälligerweise  sind  z.  B.  fast  alle  mir  bekannten  Ärzte 
in  Jerusalem  überzeugt  davon,  daß  die  Mückentheorie 
nicht  alle  Erkrankungen  an  Malaria  aufklären  könne; 
dabei  ist  Jerusalem  infolge  seiner  Zisternen  ein  furcht- 
bares Mückennest,  so  daß  gerade  dort  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  Mückentheorie  mir  unerklärlich  sind. 
Ich  habe  die  feste  Überzeugung,  daß  in  wenigen  Jahr- 
zehnten kein  Arzt  die  Mückentheorie  noch  bekämpfen 
wird. 

Wir  haben  folgenden  Ansteckungsweg:  Eine  weib- 
liche Stechmücke  der  Gattung  (Unterfamilie)  Anopheles 
kriecht  aus  ihrer  Puppe,  welche  träge  an  der  Oberfläche 
eines  Tümpels  schwimmt,  aus  und  wird  sehr  bald  von 
einem  liebenden  Männchen  getroffen.  Zur  besseren  und 
schnelleren  Entwicklung  der  Eier  braucht  sie  gute  Nah- 
rung — Männchen  nähren  sich  kümmerlich  von  Pflanzen- 
kost — und  stürzt  sich  auf  einen  Warmblüter,  manche 
Mückengattungen  nur  auf  Menschen.  Zufällig  hat  der  be- 
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treffende  Mensch  Malariakeime  in  seinem  Blute,  welche 
so  mit  dem  aufgesogenen  Blute  in  den  Darmkanal  der 
Mücke  gelangen.  Hier  erfolgt  die  Befruchtung  der  weib- 
lichen Gameten  durch  Aufnahme  eines  männlichen,  es 
entsteht  ein  „Zygot“,  welcher  sich  in  ein  wurmähnliches 
Gebilde  verwandelt,  in  die  Darmwandung  der  Mücke  ein- 
dringt und  dort  in  einer  sie  umgebenden  Hülle  (Zyste) 
zahlreiche  Sichelkeime  bildet.  Diese  (Sporozoiten)  ge- 
langen nach  Bersten  der  Hülle  in  die  Speicheldrüsen  der 
Mücken  und  mit  jedem  Stich  des  Rüssels  in  einen  Warm- 
blüter. Der  Vorgang  in  der  Mücke  dauert  8 — 12  Tage; 
bei  Außentemperaturen  unter  18°  C.  entwickeln  sich  die 
geschlechtlichen  Formen  der  Plasmodien  im  Mückendarm 
nicht ; daher  ist  die  Malaria  im  gemäßigten  Klima  seltener 
und  auf  die  wärmere  Jahreszeit  beschränkt  im  Gegensatz 
zu  den  Tropen.  Vom  ersten  Ausflug  und  der  Befruchtung 
bis  zum  Eierlegen  der  Mücken  vergehen  4 — 5 Wochen; 
ziehen  wir  davon  8 — 12  Tage  ab,  welche  die  Malaria- 
plasmodien zu  ihrer  Entwicklung  im  Mückendarm 
brauchen,  so  bleiben  etwa  3 Wochen  übrig,  in  welchen 
die  Mücken  angeblich  nur  jeden  dritten  Tag  — 1 — 2 Tage 
verdauen  sie  das  Blut  — die  Menschheit  mit  ihren  Stichen 
und  Malariakeimen  beglücken  und  dadurch  anstecken 
können.  Die  Eier  legen  sie  in  das  Wasser  kleiner,  etwas 
bewachsener  Tümpel,  im  Notfall  aber  auch  in  Eimer, 
Scherben,  Blechgefäße,  Springbrunnen,  Wasserbehälter, 
in  Blattwinkel,  kurz  in  jedes  stehende  Wasser,  und  zwar 
etwa  150  Stück  0,8  mm  lange,  0,17  mm  dicke,  spindel- 
förmige Eierchen,  welche  sich  je  nach  der  Außenwärme 
in  1 — 5 Tagen  in  Larven  verwandeln.  Diese  wiederum 
wachsen  in  4 — 20  Tagen  von  1 zu  4 mm  Länge  heran, 
machen  einige  Häutungen  durch  und  werden  zur  Puppe, 
aus  welcher  nach  1 — 5 Tagen  eine  Mücke  herausfliegt. 
Im  ganzen  dauert  die  Entwicklung  der  Stechmücke  daher 
je  nach  dem  Klima  1 — 5 Wochen.  Im  deutschen  Klima 
fliegen  die  ersten  Anophelen  aus  den  Puppen,  welche 
überwintern,  Mitte  April  aus;  es  bleiben  jedoch  auch  über 
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Winter  einzelne  Mücken  lebend  in  den  Stallungen. . Erst 
nach  1 — 5 Wochen  werden  Eier  gelegt,  nach  weiteren 
durchschnittlich  3 Wochen  fliegt  die  zweite  Generation, 
nach  7—8  Wochen  die  dritte  aus.  Wir  haben  also  Mitte 
April  die  erste,  Anfang  Juni  die  zweite,  Ende  Juli  bis  An- 
fang August  die  dritte,  Ende  September  die  vierte  Gene- 
ration Stechmücken.  In  den  Tropen  läuft  die  Entwick- 
lung schneller  ab,  ist  aber  in  vielen  Gegenden  auf  das  Ende 
der  Regenzeit  und  den  Anfang  der  Irockenzeit  nahezu 
beschränkt.  Eine  Übertragung  der  Malariasporen  auf  die 
Eier  der  Stechmücken,  welche  sich  auf  Grund  ähnlicher 
Vorgänge  in  den  Zecken  beim  Texasfieber  der  Rinder 

annehmen  ließ,  findet  nicht  statt. 

Verhütung.  Durch  die  Feststellung  des  Erregers 
und  des  Weges  der  Krankheitsübertragung  zeigen  sich 
drei  deutliche  Möglichkeiten  des  Kampfes  gegen  die 
Malaria. 

1.  Man  vernichtet  die  Malaria  im 
Menschen. 

2.  Man  verhindert  die  Übertragung 
durch  die  Stechmücken. 

3.  Man  vernichtet  die  Stechmücken. 

Wenn  ich  mit  dem  Vernichtungskampfe 

gegen  die  Stechmücken  beginne,  so  lehrt  uns 
die  Erfahrung  der  letzten  Jahrzehnte,  daß  die  allgemeine 
Gesundheitspflege  und  Reinlichkeit  der  großen  Städte 
schon  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  die  Stechmücken 
zu  vermindern,  dadurch,  daß  die  kleinen  Tümpel  inner 
halb  der  Städte  fast  völlig  verschwunden  sind.  Fließendes, 
vom  Winde  oder  Maschinen  bewegtes  Wasser  ist  keine 
Laichstätte  für  Mücken,  wohl  aber  wenig  Wasser  ent- 
haltende, seltener  in  Benutzung  befindliche  Spring- 
brunnen, Fischteiche,  ja  sogar  Jauchengruben.  Auch 
auf  dem  Lande  sollte  man,  da  die  Mücken  nur  wenige 
100  m von  ihrem  Geburtstümpel  sich  entfernen,  danach 
streben,  in  der  Nähe  aller  Wohnstätten  die  Wassertümpel 
zuzuschütten,  Teiche  mit  zahlreichen  Fischen  besetzen, 
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welche  die  Mückenbrut  verzehren.  Da  sowohl  die  Eier 
wie  auch  die  Larven  und  Puppen  der  Stechmücken  Lufl 
dringend  brauchen  und  nur  kurze  Zeit  unter  Wasser 
leben  können,  ist  von  vielen  Seiten  das  Eingießen  von 
Petroleum,  Ölen  und  dgl.  in  Tümpel  und  Teiche  empfoh- 
len worden.  Die  Ölschicht  verhindert  die  Sauerstoff- 
zufuhr zu  den  Eiern  und  vertreibt  etwa  laichen  wollende 
Mückenweibchen.  Zu  demselben  Zwecke  sind  Lösungen 
von  Schwefelsäure,  Kali  permanganicum,  Salzwasser, 
Formalin,  Kalkmilch,  Ammoniak  und  namentlich  Saprol 
mitErfolg  benutzt  worden.  Celli  empfahl,  auch  die  Mücken 
in  der  Luft  zu  vernichten  und  zwar  durch  riechende, 
rauch-  und  gasförmige  Körper.  Jodoform  und  Terpen- 
tinöl, Kampfer  und  Knoblauch  töten  die  Mücken  in 
zwei  bzw.  vier  Stunden.  Unsicherer  sind  Pfeffer,  Naph- 
thalin und  Zwiebeln.  Rauch  von  Brennholz  ist  weniger 
wirksam  als  der  Rauch  von  Tabak,  Chrysanthemum- 
pulver, — Zanzalina  der  Italiener  — Valerianapulver, 
Quassiaholz  und  Pyrethrumpulver,  welches  die  Mücken 
in  wenigen  Minuten  einschläfert  und  nach  3 — 12  Stunden 
tötet.  Von  Gasen  wirkt  schweflige  Säure  am  schnellsten 
und  empfiehlt  sich  daher  die  Verbrennung  einer  kleinen 
Menge  Schwefels  zur  Abtötung  der  Mücken  im  Zimmer. 
Mit  diesen  Räuchermitteln  ist  namentlich  in  Italien  eine 
wesentliche  Verminderung  der  Stechmücken  und  eine 
deutliche  Abnahme  des  Wechselfiebers  erzielt  worden. 

Namentlich  zu  Zwecken  der  Untersuchung  der 
Mückendärme  sind  von  zahlreichen  Forschern  Mücken- 
fallen aufgestellt  worden,  im  Dunkel  aufgestellte  Kästen, 
welche  mit  verschieden  gefärbtem  Tuch  ausgeschlagen 
waren.  Es  hat  sich  dabei  herausgestellt,  daß  in  der 
Reihenfolge:  „dunkelblau,  dunkelrot,  rötlichbraun,  rot, 
schwarz,  schiefergrau“  die  Mücken  von  den  Farben  ange- 
zogen werden.  Die  Verwendung  solcher  Mückenfallen 
dürfte  auch  als  Mittel  zu  ihrer  allgemeinen  Bekämpfung 
in  Betracht  kommen.  Den  Leimdüten  ähnliche  Fang- 
vorrichtungen haben  bisher  versagt;  Formallösung  1 : 9 
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soll  die  Mücken  anlocken  und  töten.  Versuche  in  dieser 
Richtung  verdienen  jedoch  fortgesetzt  zu  werden.  Am 
wichtigsten  bleibt  stets  der  Kampf,  welchen  jeder  einzelne 
bei  Tag  und  Nacht,  im  Zimmer  und  im  Mückennetz, 
namentlich  vor  dem  Einschlafen  führen  muß.  Man  muß 
zur  Vernichtung  aller  Stechmücken  aufrufen,  ob  Anophe- 
les, Culex  oder  Stegomyia,  da  die  beiden  letzteren  Arten, 
wenn  auch  nicht  Wechselfieber,  so  doch  andere  Krank- 
heiten übertragen  und  jedenfalls  die  Menschheit  be- 
lästigen und  ihr  den  Schlaf  stören.  Ich  nehme  daher 
davon  Abstand,  die  einzelnen  Mückenarten  näher  zu 
beschreiben. 

Wenn  mit  Rücksicht  auf  die  tropische  Landwirt- 
schaft, welche  z.  B.  beim  Reisbau,  künstlicher  Bewäs- 
serung bedarf  und  dadurch  neue  Laichstätten  für  Mücken 
anlegt,  der  Kampf  gegen  diese  als  aussichtslos  bezeichnet 
wird,  so  ist  zuzugeben,  daß  Entwässerung  der  Sümpfe, 
Regulierung  der  Flüsse  in  den  Tropen  einstweilen,  uner- 
schwingliche Summen  verschlingen  würden,  daß  bleibende 
Erfolge  in  großen  Gebieten  zunächst  nicht  zu  erwarten 
sind.  Diese  Erwägung  darf  uns  jedoch  nicht  abhalten, 
sondern  muß  uns  vielmehr  erst  recht  antreiben,  in 
unserem  beschränkten  Wirkungskreis,  in  Haus  und  Hof. 
Straße  und  Garten  dafür  andauernd  Sorge  zu  tragen, 
daß  die  Mücken  keinerlei  Laichstätten  in  der  Nähe  der 
Wohnungen  finden  und  daher  vorziehen,  in  unzivilisierte 
Gegenden  auszuwandern,  wo  sie  noch  keinen  Kampf  bis 
aufs  Messer  zu  fürchten  brauchen.  Jeder  Ansied- 
ler sollte  allwöchentlich  einmaljeden 
Winkel  seines  Hauses,  Aborte,  Bade- 

stuben, Burschenräume, Küche, Ställe, 

Hof  und  Garten,  Brunnen,  Wasser- 
behälter, Töpfe  mit  Wasserpflanzen, 
Dachrinnen,  Wasserrinnen,  A b Wasser- 
gräben gründlich  selbst  besichtigen 
und  dann  reinigen,  das  Wasser  etwai- 
ger Gefäße  auf  einen  trockenen,  sonni- 

O 


Verhinderung  der  Übertragung. 


163 


gen  Platz  entleeren  und  so  die  Mücken- 
brut  vernichten  lasse  n.  Zisternen,  deren 
Wasser  für  Gartenzwecke  gebraucht  wird,  sind  mit  Petro- 
leum oder  an  einem  an  Ort  und  Stelle  billiger  käuflichen 
01;  wenn  deren  Wasser  auch  für  die  Küchen  gebraucht 
wird,  mit  Eukalyptusöl  zu  begießen,  weil  letzteres  sich 
bald  völlig  verflüchtigt.  Dasselbe  System  gilt  für  ganze 
Städte;  mit  Recht  hat  Roß  vollständige  Mückenbrigaden 
eingeführt,  welche  den  Kleinkampf  im  großen  betreiben 
und  in  den  größeren  Gemeinwesen  der  Kolonien  alle  die 
genannten  Maßregeln  durchzuführen  haben. 

Die  Verhinderung  der  Übertragung 
der  Malaria  durch  die  Stechmücken  wird 
unbewußt  schon  seit  langer  Zeit  im  Interesse  ruhigen 
Schlafes  und  aus  Furcht  vor  gefährlichen  Ausdunstungen 
des  Bodens  geübt.  Dahin  gehört  der  Gebrauch  von 
Mückennetzen,  Schleiern  und  Handschuhen,  von  Ein- 
reibungen der  Haut  mit  Riechstoffen,  Genuß  stark 
riechender  Substanzen,  das  Schlafen  am  Bord  statt  auf 
dem  Festlande,  das  Wohnen  in  höheren  Stockwerken,  das 
Vermeiden  des  Aufenthaltes  im  Freien  vor  Sonnenauf- 
gang und  nach  Sonnenuntergang,  das  Anzünden  von 
Feuern  im  Lager,  die  Ansiedelung  bzw.  der  vorüber- 
gehende Aufenthalt  in  mückenfreier  Höhenlage  u.  dgl. 
mehr.  Alle  diese  Maßregeln  erweisen  sich  auch  jetzt 
noch  als  recht  nützlich,  obgleich  ihre  Begründung  eine 
wesentlich  andere  geworden  ist.  Da  die  Mücken  nur 
wenig  hundert  Meter  weit  fliegen,  sind  einerseits  neue 
Wohnhäuser  und  Farmen  nicht  nahe 
an  bestehende  Dörfer  heranzubauen, 
andererseits  die  Hütten  der  Eingeborenen 
und  auch  unseres  Personals  bei  fried- 
lichen Zuständen  so  weit  von  unseren 
W ohnungen  aufz u b auen,  daß  w i r v o r 
den  Mücken  einigermaßen  gesichert 
sind,  welche  sich  an  unseren  schwarzen  Nachbarn 
früher  gesättigt  und  angesteckt  haben.  1500  m Ent- 
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fernung  halte  ich  für  ausreichend.  Wer  in  der  Lage  ist, 
sein  Haus  anstatt  an  der  Küste  oder  in  einer  Niederung 
mit  ihren  Creeks  und  Sümpfen  in  mittlerer  Höhenlage 
auf  einem  luftigen  Berge  zu  erbauen,  schafft  sich  und  den 
Seinigen  sicher  auch  in  dieser  Hinsicht  günstigere 
hygienische  Verhältnisse.  Die  kühlere,  bewegte  Luft 
und  der  Mangel  stehender  Gewässer  haben  schon  die 
ansässigen  Farbigen  von  jeher  vor  Mücken  und  daher 
vor  Malaria  bewahrt  und  wirken  auch  jetzt  noch  ab- 
schreckend auf  die  Stechmücken.  Verirrt  sich  trotzdem 
eine  Stechmücke  auf  die  Berge,  so  hat  sie  weit  weniger 
Gelegenheit,  sich  und  dadurch  andere  anzustecken  als  in 
der  Niederung,  wo  nahezu  jeder  Mensch  Malaria-Plas- 
modien im  Blut  hat.  Der  Vorteil  des  Höhenklimas  wird 
zunichte,  wenn  es  sich  um  ein  gleichmäßiges  Hochplateau 
mit  Seen  und  stagnierendem  Grundwasser  handelt.  Am 
Viktoria-See  und  den  Papyrussümpfen  des  Kagera-Nils 
sind  trotz  1200  m Höhe  die  Mücken  derartig  zahlreich, 
daß  sie,  beim  Marsche  durch  das  hohe  Gras  aus  ihrer 
Ruhe  aufgeschreckt,  sich  auch  am  Tage  auf  ihre  Opfer 
in  dichten  Schwärmen  stürzen  und  man  fortwährend  um 
sich  schlagen  muß,  um  sich  ihrer  wenigstens  etwas  zu 
erwehren. 

Luftbewegung  ist  den  Mücken  sehr  unangenehm; 
lebhafter  Luftzug  durch  Fenster  und  Türen,  Punkahs 
und  Ventilatoren  verscheucht  daher  die  Mücken. 

Gazefenster,  mückensichere  Häuser  und  Mücken- 
netze habe  ich  bereits  früher  genügend  besprochen;  ich 
füge  nur  nochmals  hinzu,  daß  die  Maschen  der  Gaze  so 
eng  sein  müssen,  daß  sie  tatsächlich  keine  Mücke  durch- 
lassen, und  daß  es  Pflicht  jedes  Weißen  ist,  selbst 
durch  Kontrolle  der  schwarzen  Diener 
dafür  zu  sorgen,  daß  jedes  Loch  im 
Netz  sofort  zugenäht  wird.  Zum  Mücken- 
schutz sind  ferner  erforderlich  hohe  Stehkragen  am  Hemd, 
Schleier,  Handschuhe  und  hohe  Schuhe  (Moskitoschutz- 
stiefel). Die  Schleier  schützen  nur  an  den  Stellen,  wo  sie 
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der  Haut  nicht  unmittelbar  aufliegen,  die  Handschuhe 
müssen  recht  dick  sein,  da  die  Mücken  sonst  hindurch- 
stechen; durch  Strümpfe  und  doppelte  Lagen  feinen 
Leinens  und  Baumwolle  dringen  sie  durch,  finden  aber 
Schwierigkeiten  bei  Flanell.  Dennoch  empfehle  ich 
abends  Schleier,  weil  sie  namentlich  auf  Jagd  oder  bei 
ruhigem  Sitzen  auf  der  Veranda  zweifellos  von  Nutzen 
sind.  Unterstützt  wird  dieser  Schutz  der  von  Kleidern 
ungenügend  bedeckten  Hautstellen  durch  ein  Verfahren, 
welches  von  unseren  Jägern  schon  vielfach  geübt  wird, 
manchen  Europäern  etwas  peinlich  ist,  aber  in  Zukunft 
voraussichtlich  sehr  große  Erfolge  bringen  wird.  Ich 
meine  die  Einreibung  der  Haut  mit  riechenden  Mitteln, 
welche  die  Mücken  von  uns  fernhalten  sollen.  Von  solchen 
Mitteln  sind  in  allen  Teilen  der  Welt  schon  zahlreiche 
mit  Erfolg  benutzt  worden,  z.  B.  Waschungen  mit  10% 
Lösung  von  Pyrethrum,  mit  Auszug  aus  Quassiaholz, 
Lorbeerblättern,  Nadelhölzern,  Myrtaceen,  Zitronensaft, 
Perubalsam,  Eucalyptusöl,  Ricinus-,  Terpentin-,  Lor- 
beer-, Nelkenöl,  Einreibungen  mit  Meerrettich  oder 
Knoblauch.  Die  Kade’sche  Oranienapotheke  in  Berlin 
versendet  zu  diesem  Zweck  eine  Mischung  von  Eucalyptol, 
Insektenpulver-Tinktur,  Essigäther  und  Kölnischem 
Wasser  als  Moskitoessenz  und  eine  solche  aus  Oleum  lauri 
und  eucalypti  mit  einer  C'eratmasse  als  Salbe  unter  dem 
Namen  Moskitobalsam.  Nach  unseren  Begriffen  ist  es 
noch  weit  unangenehmer,  aber  durchaus  wirksam,  sich 
durch  die  scharfe  Ausdünstung,  welche  in  reichlichen 
Mengen  genossene  Gewürze  wie  Knoblauch,  Curry,  Meer- 
rettich, Zwiebeln,  Ingwer,  Senf,  verschiedene  Sorten 
Pfeffer  hervorrufen,  die  Mücken  vom  Leibe  zu  halten. 
Genaue  Prüfungen  einzelner  Mittel  in  dieser  Richtung 
erscheinen  dringend  geboten,  weil  diese  Art  des  Schutzes 
viel  leichter  und  stetiger  durchführbar  ist  als  die  mit 
Mückennetzen.  Die  angebliche  Immunität  mancher  Far- 
biger gegen  Malaria,  welche  eine  große  Vorliebe  sowohl 
für  den  inneren  Gebrauch  von  Gewürzen,  als  auch  für 
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die  Einreibung  der  Haut  mit  allen  möglichen  Mitteln 
haben,  ist  jedenfalls  zum  Teil  auf  diesen  unbeabsichtigten 
Mückenschutz  zurückzuführen.  Bei  Jagdausflügen  und 
längerem  Aufenthalt  im  Freien  an  den  Abenden  sind  die 
Einreibungen  nicht  zu  unterlassen.  Der  Schutz  durch 
Mückennetze  ist  unter  allen  Umständen  durchzuführen. 
Man  lasse  sich  durch  die  meist  falschen  Angaben,  an  dem 
betreffenden  Platze  gäbe  es  keine  Stechmücken,  nie  ver- 
leiten, ohne  Netz  zu  schlafen;  namentlich  nicht  in  Ein- 
geborenen-Hütten  oder  in  selten  benutzten  Gastzimmern 
von  Farmen  und  Missionen.  In  den  letztem  wird  man 
dann  das  Opfer  sehr  zahlreicher,  blutgieriger  Mücken 
und  holt  sich  manchmal  einen  schweren  Malariaanfall. 

Die  Mückennetze  haben  nicht  nur  den  Zweck,  die 
Gesunden  vor  den  Stichen  der  Mücken  zu  schützen, 
sondern  auch  die  Kranken.  Gerade  die  Malariakranken 
bedürfen  eines  besonders  strengen  Abschlusses  gegen  die 
Mückenstiche,  weil  sie  sonst  zahlreiche  Mücken  in  Gift- 
träger verwandeln.  Leider  sind,  wie  wir  noch  später 
sehen  werden,  nicht  nur  die  Blutkörperchen  fieberhafter 
Kranker  von  Plasmodien  ergriffen,  sondern  auch  die 
anscheinend  oder  tatsächlich  zurzeit  gesunder  Menschen, 
welche  aber  früher  an  Malaria  krank  waren.  Es  ist  daher 
auf  kleinen  Inseln  und  andern  ziemlich  abgeschlossenen 
Niederlassungen  jedermann  und  namentlich  jeder  An- 
kömmling auf  Malaria  untersucht,  und,  falls  seine  Blut- 
körperchen Plasmodien  enthielten,  in  strenge  Netz- 
quarantäne und  gründliche  Behandlung  genommen  wor- 
den. Dieses  Verfahren  hat  sich  in  kleinen  Verhältnissen 
gut  bewährt,  weil  dadurch  tatsächlich  fast  jede  An- 
steckung rechtzeitig  vermieden  wurde.  Bei  größerem 
Wechsel  der  Bevölkerung  ist  es  jedoch  leider  nicht  gut 
durchführbar,  um  so  weniger,  als  in  den  Tropen  ein  großei 
Teil  der  Bevölkerung  chronisch  malariakrank  ist.  Die 
Hoffnung,  daß  in  der  ansässigen  farbigen  Bevölkerung 
durch  Jahrhunderte  lang  stattgefundene  Durchseuchung 
mit  Malaria  eine  Art  Immunität,  Unempfänglichkeit, 
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eingetreten  sei,  hat  sich  in  weiterem  Umfange  nicht  be- 
stätigt. Fast  alle  Kinder  der  Farbigen  erkranken  an 
Malaria  und  auch  die  Erwachsenen  haben  öfter  Anfälle. 
Richtig  ist,  daß  die  Anfälle  meist  milder  auftreten  als 
bei  den  Weißen. 

Chininprophylaxe.  Betrachten  wir  nun- 
mehr die  Vorgänge,  welche  innerhalb  eines  Menschen 
stattfinden,  nachdem  er,  bisher  nie  malariakrank, 
von  einer  oder  einigen  Stechmücken  gestochen  worden 
ist,  welche  Malaria-Keime  in  ihrem  Speichel  enthalten. 
In  seltenen  Fällen  wird  der  gesunde  Körper  auch  ohne 
Arzneimittel  dieser  Parasiten  Herr,  und  es  bleibt  jede 
Krankheitserscheinung  aus.  In  anderen  Fällen,  welche 
besonders  von  F.  Plehn  angeführt  werden  und  nur  orts- 
ansässige Schwarze  betreffen,  traten  zwar  Fieber,  und 
schwerere  Allgemeinerscheinungen  angeblich  nie  auf;  die 
mikroskopische  Untersuchung  des  Blutes  ergibt  jedoch 
die  Anwesenheit  von  Plasmodien  in  den  Blutkörperchen. 
Die  betreffenden  Leute  besitzen  also  eine  gewisse  Im- 
munität; in  der  Kindheit  haben  sie  wahrscheinlich  An- 
fälle von  Malaria  überstanden,  deren  sie  sich  nicht 
erinnern  können.  Die  bei  weitem  größte  Mehrzahl  der 
von  infektiösen  Mücken  gestochenen  Menschen,  nament- 
lich fast  alle  Weißen,  zeigen  deutliche  Krankheitser- 
scheinungen, aber  erst,  nachdem  sich  die  Plasmodien 
sehr  stark  im  Blut  vermehrt  haben  bzw.  sehr  viele  Blut- 
körperchen von  ihnen  ergriffen  worden  sind.  Wann  dieser 
Zeitpunkt  eintritt,  richtet  sich  wohl  in  erster  Linie  nach 
der  Anzahl  der  durch  die  Mücken  eingeführten  Malaria- 
keime bzw.  nach  der  Anzahl  der  erfolgten  Stiche,  in 
zweiter  Linie  nach  der  Art  dieser  Keime  — da  der  Tropen- 
parasit sich  am  schnellsten  vermehrt,  erfolgt  der  Aus- 
bruch der  Erscheinungen  bei  Tropenfieber  schneller,  — 
in  dritter  Linie  nach  der  Widerstandsfähigkeit  des  Kran- 
ken bzw.  dem  Zustand  seines  Blutes.  Wie  richtig  dieser 
letztere  Faktor  ist,  wird  sofort  klar  durch  die  Tatsache, 
daß  wir  durch  ein  Mittel  die  Entwicklung  der  Malaria- 
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keime  völlig  aufkalten,  die  vorhandenen  Keime  abtöten 
können;  das  ist  das  Chinin.  Auf  dieser  Tatsache  fußt  die 
moderne  Verhütung  der  Malaria,  welche  für  das  Leben 
der  Weißen  in  den  Tropen  von  unschätzbarem  Werte 
geworden  ist.  Wenn  wir  in  gewissen  Zwischenräumen 
dem  Körper  Chinin  in  ziemlich  großen  Dosen  einver- 
leiben und  dadurch  das  Blut  geradezu  in  eine  dünne 
Chininlösung  verwandeln,  so  vermögen  wir  uns  mit 
nahezu  völliger  Sicherheit  gegen  Malaria  trotz  erfolgter  An- 
steckung zu  schützen.  Es  ist  eines  der  zahlreichen  hohen 
Verdienste  Robert  Kochs,  für  diese  Malariaverhütung 
mit  dem  vollen  Gewicht  seines  Namens  eingetreten  zu 
sein  und  sie  so  zum  Grundpfeiler  der  gesamten  tropischen 
Gesundheitspflege  gemacht  zu  haben.  Über  die  Länge 
der  Zwischenräume  und  die  Größe  der  Chinindosen, 
welche  bei  dieser  Prophylaxis  innegehalten  werden 
müssen,  um  sie  einerseits  durchaus  wirksam  zu  machen, 
andererseits  die  Mengen  des  durchaus  nicht  von  Neben- 
wirkungen freien  Chinins  auf  das  mindeste  Maß  zu  be- 
schränken, bestehen  dagegen  immer  noch  Meinungsver- 
schiedenheiten. Koch  empfahl  jeden  zehnten  und  elften 
Tag  je  1 g salzsaures  Chinin;  Ziemann  jeden  vierten  Tag 
0,5  g;  F.  Plehn  0,5  g jeden  fünften  Tag.  Wegen  der  unan- 
genehmen Nebenwirkungen  des  Chinins  ist  natürlich  die 
geringste  Dosis,  mit  der  wir  die  Verhütung  der  Malaria 
erreichen  können,  die  richtige  Dosis.  Ich  empfehle  im 
Einverständnis  mit  erfahrenen  Kollegen  jeden  Sonnabend 
und  Sonntag  0,75  Chinin  zu  nehmen.  Der  Sonntag  wird 
auch  in  den  Kolonien  stets  geheiligt,  so  daß  er  besser 
an  die  Pflicht  der  Malariaverhütung  erinnert  als  ein  aus- 
zurechnender und  vorzumerkender  und  daher  auch  leicht 
zu  vergessender,  fünfter,  zehnter  oder  elfter  Tag. 

Der  bittere  Geschmack  des  Chinins  macht  es  vielen 
Menschen  unmöglich,  es  in  einer  schwachsauren  Lösung, 
welche  am  sichersten  vom  Magen  und  Darme  aufgesogen 
wird,  oder  in  Pulverform  ohne  Oblaten  zu  nehmen. 
Um  diesen  unangenehmen  Geschmack  zu  verhindern, 
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sind  besondere  Arzneiformen  angefertigt  und  besser 
schmeckende  Verwandte  des  Chinins  versucht  worden. 
Die  Tabletten,  welche  schnell  verschluckt  werden,  ohne 
sie  zu  zerkleinern,  und  tatsächlich  bei  einigem  Geschick 
kaum  einen  bitteren  Geschmack  empfinden  lassen,  gaben 
früher  durch  ihre  Unlöslichkeit  wiederholt  zu  Bedenken 
Anlaß.  Auch  heute  sollte  man  sich  vor  dem  ersten  Ge- 
brauch von  Tabletten  dadurch  von  ihrer  Löslichkeit 
überzeugen,  daß  man  sie  in  ein  Glas  kalten  Wassers  wirft. 
Gute  Tabletten  müssen  sich  darin  schnell  lösen.  Die  Ein- 
hüllung des  Pulvers  in  Oblaten  verhindert  die  Geschmacks- 
empfindung noch  sicherer,  wenn  der  Betreffende  nicht 
unfähig  ist,  die  gefüllte  Oblate  hinunterzuschlucken. 
Schwer  verdaulich  und  daher  nicht  ratsam  ist  Zigaretten- 
papier als  Ersatz  der  Oblate.  Wer  weder  Tabletten  noch 
Oblaten  schlucken  kann,  muß  das  Chinin  mit  Milch, 
Kaffee,  Zucker,  Zitronensaft  oder  Schokolade  nehmen. 
Bewundert  habe  ich  manche  Missionare,  welche  täglich 
als  Nachtisch  einen  Teelöffel  voll  Chinin  einnehmen, 
ohne  ein  Unlustgefühl  zu  äußern.  Die  Eingießung  von 
Chinin  in  den  Mastdarm  in  einer  wässerigen  Lösung 
mittelst  Irrigators  ist  nur  dann  anzuwenden,  wenn  Er- 
brechen, Brechneigung  oder  Bewußtlosigkeit  besteht;  es 
ist  aber  zu  berücksichtigen,  daß  nur  ein  Teil  der  Ein- 
gießung vom  Darm  aufgesogen  wird,  daß  wir  daher  nicht 
imstande  sind,  mit  Sicherheit  anzugeben,  wieviel  verdaut 
worden  ist.  In  solchen  Notlagen  ist  die  Einspritzung 
unter  die  Haut  mittelst  einer  Pravazschen  Spritze  in  Be- 
tracht zu  ziehen ; da  wir  auf  das  Blut  und  nicht  auf  den 
Darm  mit  dem  Chinin  wirken  wollen,  ist  theoretisch  diese 
Form  der  Einverleibung  sogar  die  näherliegende.  Nur 
schaffen  wir  eine  Wunde  und  führen  bei  ungenügender 
Reinigung  der  Spritze  selbst  Krankheitskeime  in  den  Kör- 
per ein.  Auch  ist  die  Einspritzung  schmerzhaft  und  hinter- 
läßt oft  Anschwellungen  in  der  Haut,  welche  auch  zu 
Eiterungen  führen  können.  Das  salzsaure  Chinin  ist 
innerlich  vor  dem  schwefelsauren  zu  bevorzugen,  weil 
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es  leichter  verdaulich  ist;  zur  Einspritzung  verwende 
man  das  doppelt  salzsaure,  welches  in  etwa  der  drei- 
fachen Menge  warmen  Wassers  löslich  ist,  oder  das 
Chininurethan.  Innerlich  wird  in  den  letzten  Jahren, 
besonders  von  den  Italienern,  Chininum  tannicuin  emp- 
fohlen, welches  langsamer  vom  Darm  aufgesogen  wird 
und  daher  weniger  Störungen  hervorruft.  Aus  letzterem 
Grunde  wird  neuerdings  die  verordnete  Menge  Chinin 
nicht  auf  einmal  in  Gaben  von  0,5—1  g gegeben,  sondern 
nur  in  Mengen  von  0,1—0,25  g.  Auch  ich  empfehle  diese 
kleinen  Dosen,  wenn  die  größeren  von  Unbehagen  be- 
gleitet sind.  Wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  kann  man  ruhig 
die  ganze  Dosis  auf  einmal  nehmen.  Um  die  unange- 
nehmen Nebenwirkungen  des  Chinins  zu  vermeiden,  ist 
es  ratsam,  als  Gesunder  das  Mittel  abends  8 oder  9 Uhr 
einzunehmen,  weil  man  nachts  über  die  Nebenerschei- 
nungen zum  Teil  schlafend  hinwegkommt.  Bei  Auf- 
regungszuständen nach  Chinin  empfiehlt  es  sich,  eine 
halbe  Stunde  später  1 g Bromkali  oder  Brommischung  zu 
nehmen.  Frauen  bluten  bei  Chinin  oft  sehr  stark,  wenn 
möglich  sollen  sie  daher  das  Einnehmen  des  Chinins  um 
einige  Tage  vor-  und  zurücklegen  und  blutstillende  Mittel, 
Extractum  hydrastis  canadensis  dreimal  täglich  30  Trop- 
fen, damit  verbinden.  Bei  Kindern  ist  die  Menge  des 
Chinins  relativ  wenig  zu  vermindern ; am  besten  erhalten 
sie  Chinin-Schokolade-Tabletten  ä 0,2  g.  Unter  einem 
Jahre  0,2  g;  von  1—4  Jahren  0,4  g;  von  4 bis  8 Jahren 
0,5  g;  von  8 bis  12  Jahren  0,6  g jeden  Sonnabend  und 
Sonntag. 

Euchinin  ist  weniger  bitter,  erfordert  aber  eine  etwa 
ein  Viertel  größere  Dosis. 

Krankheitserscheinunge  n.  Bei  genauer 
Durchführung  der  Chininprophylaxe,  zu  welcher  jeder 
Angestellte  des  Staates  oder  privater  Firmen  schon  im 
Anstellungsvertrage  verpflichtet  werden  muß,  ist  Malaria 
eine  vermeidbare  Krankheit,  deshalb  aber  noch  längst 
keine  stets  vermiedene.  Werden  die  durch  die  Mücken- 
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stiche  eingedrungenen  Malariaparasiten  nicht  rechtzeitig 
durch  Chinin  getötet,  oder  doch  ihre  Vermehrung  ver- 
hindert, so  stellen  sich  nach  3 — 20  Tagen  — wir  nennen 
diese  Zeit  zwischen  erfolgter  Ansteckung  und  Ausbruch 
der  Krankheit  Inkubationszeit  — die  ersten  Krankheits- 
erscheinungen ein.  Hat  man  sich  in  dieser  Zeit  körper- 
lich oder  geistig  überanstrengt,  Exzesse  in  Baccho  oder 
Venere  begangen,  auf  dem  Felde  oder  im  Garten  gegraben, 
im  Fluß  oder  Meer  gebadet,  so  wurden  früher  diese  Sün- 
den als  Ursachen  für  den  Ausbruch  des  Fiebers  angesehen. 
Das  sind  sie  aber  sicherlich  nicht.  Sie  mögen  die  Wider- 
standsfähigkeit des  Körpers  schwächen,  die  Entwicklung 
der  Plasmodien  begünstigen  und  beschleunigen.  Aber 
man  sollte  es  sich  abgewöhnen,  außer  nach  der  An- 
steckungsquelle immer  noch  nach  besonderen  Erkältun- 
gen, Durchnässungen  und  Exzessen  gewissermaßen  als 
Sündenböcken  zu  suchen.  Man  ist  durch  Mücken  ange- 
steckt und  da  stellt  sich  durchschnittlich  nach  zwölf 
Tagen  ein  allgemeines  Unbehagen,  Ziehen  in  den  Gliedern, 
Schwere  des  Kopfes,  seelische  Verstimmung,  körper- 
liche Schwäche  und  Appetitlosigkeit  ein.  Die  Anfangs- 
erscheinungen ähneln  so  sehr  einem  Katzenjammer,  daß 
ein  solcher  ganz  unmerklich  in  einen  Malariaanfall  über- 
geht. Da  ändert  sich  plötzlich  das  Bild:  Ein  Schüttel- 
frost setzt  ein.  Betrübten  Herzens  greift  der  erst  wenige 
Wochen  im  Lande  befindliche  Kranke  nach  dem  Thermo- 
meter und  findet  39,0° — 40,0°  Celsius.  Hat  er  sich  bisher 
noch  zur  Arbeit  geschleppt,  so  kriecht  er  jetzt  ins  Bett, 
wo  sich  zunächst  die  Schüttelfröste  wiederholen.  Sehr 
oft  stellt  sich  auch  Brechneigung,  Erbrechen  des  Magen- 
inhaltes und  galligen  Schleimes,  manchmal  auch  ein 
Hautausschlag  jetzt  ein.  Nach  1 — 3 Stunden  merkt  man 
eine  Abnahme  des  Kältegefühles,  die  Haut  wird  brennend 
heiß,  die  Kopfschmerzen  nehmen  zu,  das  Erbrechen  läßt 
nicht  nach,  manche  Kranken  reden  irre,  wollen  aus  dem 
Bette  springen  und  sind  sehr  schwer  zu  beruhigen.  Nach 
4 — 6 langen  Stunden  beginnt  langsam  ein  Schweißau* 
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bruclij  welcher  Hemd  und  Bettwäsche  durchnäßt,  aber 
ein  wohltuendes  Gefühl  der  Erleichterung  verschafft  und 
bald  den  heißersehnten  Schlaf  herbeiführt.  Am  andern 
Morgen  wacht  der  Kranke  zwar  matt,  aber  fieberfrei  auf. 
Ein  Blick  in  den  Spiegel  zeigt  ihn  blaß  und  mit  schwach 
gelblichem  Anflug  der  Gesichtsfarbe.  Beim  Aufstehen 
verspürt  man  ein  Gefühl  der  Schwere  im  Unterleib  und 
eine  Schwäche  in  den  Beinen.  Oft  schon  an  demselben 
Abend  setzt  in  den  Tropen  das  Fieber  erneut,  aber  meist 
schwächer  ein;  es  wiederholt  sich  das  Bild  des  vorgehen- 
den Tages.  Damit  oder  mit  einem  noch  schwächeren 
dritten  und  vierten  kleinen  Anstieg  ist  meist  der  erste 
Malariaanfall  zu  Ende. 

Die  Vorgänge  im  Blut  sind  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  folgende:  Vor  und  zu  Beginn  des  Fiebers 
sind  keine  oder  sehr  wenig,  kleine,  runde,  das  sind  jugend- 
liche Formen  sichtbar,  gegen  Ende  und  nach  dem  Fieber 
zahlreiche  große,  ringförmige  Parasiten.  Bei  mehreren 
Generationen  sieht  man  beide  Formen  gemischt.  Diese 
Untersuchung  beweist  im  Zusammenhang  mit  dem  Krank- 
heitsbild einerseits,  daß  der  Fieberanfall  mit  der  Bildung 
einer  neuen  und  daher  noch  kräftigen  Generation  von 
Parasiten  zeitlich  und  ursächlich  zusammenfällt,  anderer- 
seits daß  diese  Bildung  neuer  Plasmodien  durch  Teilung 
der  alten  (Sporulation)  zum  großen  Teil  in  den  inneren 
Organen  vor  sich  geht,  daß  erst  die  größer  gewordenen 
Parasiten  in  die  freie  Blutbahn  gelangen,  dann  aber  bereits 
weniger  aktiv  gegen  den  Organismus  des  Kianken  bzw. 
dieser  gegen  sie  Vorgehen.  Einige  Stunden  nach  dem 
Abfall  der  Körperwärme  zur  Norm  nehmen  die  großen 
Ringe  in  den  Blutkörperchen  und  die  letztem  selbst 
nachweisbar  ab;  es  zerfallen  die  Wirte  und  zugleich  gehen 
die  Schmarotzer  zugrunde  bis  auf  die  in  der  Milz,  dem 
Gehirn  und  anderen  inneren  Organen  verborgenen  Plas- 
modien, welche  nach  46—72  Stunden  eine  neue  Genera- 
tion und  einen  neuen  Fieberanstieg  hervorbringen.  Die 
Zerfallsprodukte  der  Blutkörperchen  (und  der  Pias- 
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modien)  gehen  beim  gewöhnlichen  Anfall  teils  in  die  Galle 
über,  teils  unauffällig  mit  dem  Harn  ab,  teils  werden  sie 
in  Form  von  Farbstoff  (Pigment)  in  allen  Zellen  des 
menschlichen  Körpers  abgesetzt  und  rufen  in  der  Haut 
allmählich  eine  Gelbfärbung  hervor,  welche  bei  jedem 
Anfall  beinahe  sichtlich  zunimmt. 

Auch  ohne  jede  Behandlung  hören  meist  nach  einigen 
Tagen  die  Plasmodien  auf,  die  Blutkörperchen  in  regel- 
mäßigen Unterbrechungen  mit  neuen  Generationen  zu 
überschwemmen;  aber  es  ist  nur  ein  Waffenstillstand  und 
kein  Friede.  Denn  nach  einigen  Wochen  beginnt  das  alte 
Spiel;  es  setzt  ein  Rückfall  ein  und  wieder  schwärmen 
namentlich  aus  der  Milz  Legionen  von  Sporen  aus  und 
vernichten,  einzeln  oder  zu  zweit  ein  Blutkörperchen  be- 
fallend, wieder  Millionen  von  diesen.  Dieser  Verlust  an 
roten  Blutkörperchen  macht  sich  allmählich  durch  Blut- 
armut fühlbar,  die  stete  Vermehrung  der  Galle  ruft  ver- 
mehrte Absonderung  und  Schwellung  der  Leber  hervor, 
welche  sich  durch  Druckgefühl  in  der  rechten  Bauchseite 
unangenehm  fühlbar  macht.  Die  Milz,  der  sichere  Zu- 
fluchtsort der  Plasmodien,  schwillt  durch  seine  zahlreichen 
ungebetenen  Gäste,  wahrscheinlich  auch  durch  vergeb- 
liche Versuche,  sich  ihrer  durch  entzündliche  Vorgänge 
zu  erwehren,  an  und  führt  in  der  linken  Bauchseite  das 
deutliche  Gefühl  eines  Fremdkörpers  herbei. 

Warum  die  Plasmodien  plötzlich  die  Sporenbildung 
einstellen  und  erst  nach  Wochen  wieder  beginnen,  ent- 
zieht sich  noch  unserer  Kenntnis.  Den  Rückfall  be- 
günstigend wirken  wahrscheinlich  alle  die  seelischen  und 
körperlichen  Einflüsse,  welche  schon  als  Gelegenheits- 
ursachen der  Malaria,  nach  meiner  Ansicht  fälschlich, 
angesprochen  wurden.  Es  ist  jedoch  in  den  Tropen,  wo 
täglich  Gelegenheit  zu  frischen  Ansteckungen  durch 
Mücken  besteht,  ungeheuer  schwierig,  mit  Sicherheit  zu 
behaupten:  „Der  heutige  Anfall  ist  der  Rückfall  einer 
früheren  Infektion  oder  er  ist  der  erste  Anfall  einer  Neu- 
infektion.“ Es  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  wir  uns  auch 
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bei  den  Rückfällen  irren,  wenn  wir  unserer  Ernährung, 
Beschäftigung  und  Stimmung  einen  wesentlichen  Einfluß 
auf  den  Lebensablauf  der  in  uns  hausenden  Parasiten 
Zutrauen.  Die  Warnung  vor  gesundheitlichen  Sünden  hat 
darum  nicht  weniger  Berechtigung,  da  diese  zweifellos  die 
Widerstandsfähigkeit  des  Körpers  schwächen  und  da- 
durch die  Voraussage  wesentlich  trüben. 

Behandlung.  Wenn  die  einzelnen  Anfälle  auch 
von  selbst  aufhören  und  sogar  ohne  Behandlung  eine 
völlige  Heilung  erfolgen  kann,  so  ist  diese  doch  so  selten, 
daß  der  Arzt  die  unbedingte  Pflicht  hat,  bei  jedem 
Malariafall  das  sicher  wirkende  Chinin  dem  Kranken  zu 
geben,  und  dieser  die  Pflicht  hat,  es  einzunehmen.  Die 
Frage,  wann  er  Chinin  zu  nehmen  hat,  hegt  dabei  wesent- 
lich anders  als  bei  der  Verhütung.  Bei  dieser  handelt  es 
sich  nur  darum,  die  Entwicklung  einiger  weniger  durch 
Stiche  eingeimpfter  Embryonen  zu  hemmen.  Bei  Be- 
handlung des  Anfalles  dagegen  soll  man  das  Chinin  gegen 
die  Plasmodien  in  dem  Zustande  richten,  in  welchem  sie 
am  wenigsten  Lebensenergie  besitzen ; das  ist  die  Zeit  v 01 
und  zu  Beginn  der  Entstehung  einer  neuen  Generation. 
Um  diesen  Zeitpunkt  sicher  zu  erkennen,  soll  der  Arzt  sich 
des  Mikroskops  bedienen;  dieses  wird  ihm  namentlich 
auch  darüber  Auskunft  geben,  ob  sich  zwei  Generationen 
im  Blut  befinden.  Er  gebe  das  Chinin  innerlich  5—6  Stun- 
den vor  dem  zu  erwartenden  Anfall.  Der  Laie  wähle  zu- 
nächst nicht  die  Zeit  des  Fiebers,  sondern  der  Entfie- 
berung. Er  beginne  am  Morgen  nach  dem  Abfall  der 
Temperatur  mit  1 g Chinin,  muriat,,  nehme  nach  12  Stun- 
den ein  zweites  Gramm,  falls  nicht  schon  wieder  Fieber 
einsetzt,  dann  vier  Tage  lang  täglich  1 g auf  einmal  oder 
in  kleinen  Dosen.  Später  noch  mindestens  acht  Wochen 
lang  jeden  Sonnabend  und  Sonntag  je  1 g,  selbst  wenn 
er  die  Tropen  bereits  verlassen  hat  und  sich  in  malaria- 
freier  Gegend  befindet.  Bleibt  er  in  den  Tropen,  so  tritt 
ohnehin  die  Verhütung  einer  neuen  Ansteckung  und  damit 
die  Sonnabend-  und  Sonntagstabletten  wieder  in  Kraft. 
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Es  erscheint  mir  geboten,  noch  etwas  näher  auf 
Pflege  und  Behandlung  des  Kranken  im  Anfall  einzu- 
gehen. Zunächst  ist  erster  Grundsatz:  „Fieberkranke 
gehören  ins  Bett.  “ Die  oft  zu  beobachtende  Neigung,  sich 
weiter  herumzuschleppen,  und  gar  seinen  Dienst  zu  ver- 
sehen, ist  eine  Energie  am  falschen  Platze,  welche  sich 
oft  bitter  rächt.  Selbst  wenn  der  Leiter  einer  Expedition 
an  Malaria  erkrankt,  muss  er  vom  Bett  aus  die  notwen- 
digen Anordnungen  treffen,  falls  er  nicht  vertreten 
werden  kann.  Für  kriegerische  Operationen  sind  solche 
Vorschriften  natürlich  wertlos,  inter  arma  silent  leges. 
Während  des  Froststadiums  wickele  man  sich  in  mehrere 
Decken  ein,  trinke  viel  heißen  Tee  und  nehme  V2  g Aspirin 
oder  Antipyrin.  Dieses  verkürzt  Frost-  und  Hitzestadium 
und  ruft  baldigen  Schweißausbruch  hervor.  Aspirin  ist 
vorzuziehen,  denn  Antipyrin  ist  in  großen  Dosen  ent- 
schieden für  schwache  Herzen  gefährlich;  ich  warne 
dringend  vor  wiederholten  Dosen,  wenn  das  Fieber  auf 
1 oder  2 Dosen  von  V2  g nicht  abfällt.  Ich  erinnere  mich 
eines  Zahlmeisteraspiranten,  welcher  aus  Angst  vor  dem 
Fieber  4 — 5 Tabletten  schnell  hintereinander  einnahm, 
wenn  das  Thermometer  immer  noch  über  39°  C.  maß. 
Zweimal  habe  ich  ihn  nur  mit  Kampfer-  und  Ätherein- 
spritzungen am  Leben  erhalten;  er  starb  auf  dem  Rück- 
marsch zur  Küste  während  eines  Anfalles,  in  welchem 
er  wahrscheinlich  wiederum  mit  Antipyrin  gegen  sich 
gewütet  hatte,  während  kein  rettender  Arzt  in  seiner 
Nähe  war.  Im  Hitzestadium  habe  ich  durch  eine  halbe 
Flasche  Schaumwein,  der  etwas  gekühlt  selbst  bei  Er- 
brechen meist  behalten  wird,  eine  wesentliche  Besserung 
des  Allgemeinbefindens  und  Beschleunigung  des  Schweiß- 
ausbruches beobachtet.  Im  Hitze-  und  Schweißstadium 
bleibe  man  gut  zugedeckt;  durch  Einwickelung  in  wollene 
oder  Kamelhaardecken  wird  die  Schweißabsonderung 
unterstützt.  Man  trage  Sorge,  daß  der  Kranke  das 
Mückennetz  nicht  entfernt,  damit  die  Mücken  keine  Ge- 
legenheit haben,  sich  bei  ihm  anzustecken.  Beim  Wäsche- 
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Wechsel,  welcher  hei  nassem  Hemd  und  Unterzeug  ruhig 
erfolgen  kann,  gehe  man  vorsichtig  zu  Werke,  um  die 
Abkühlung  der  Haut  durch  lebhafte  Verdunstung  des 
Schweißes  zu  vermeiden.  Während  des  Fiebers  messe 
man  dreistündlich  die  Körperwärme;  tritt  Entfieberung 
und  Schlaf  ein,  wird  das  Messen  bis  zum  Aufwachen  aus- 
gesetzt. Ist  der  Kranke  morgens  fieberfrei,  so  ist  er 
dennoch  im  Bette  bzw.  Zimmer  zu  behalten;  es  ist  unver- 
nünftig, sich  während  der  Krankheit,  welche  durch  den 
einmaligen  Anstieg  und  Abfall  des  Fiebers  noch  lange 
nicht  beendet  ist,  wieder  durch  Gehen  anzustrengen  oder 
gar  körperlich  und  geistig  zu  arbeiten.  Der  ohnehin  stark 
geschwächte  Körper  bedarf  dringend  der  Schonung  und 
Kräftigung.  Zu  diesem  Zwecke  ist  der  darniederliegende 
Appetit  durch  Säuren  anzuregen;  bezüglich  der  Kost  ist 
den  Wünschen  des  Kranken,  falls  sie  nicht  auf  schwer 
verdauliche  Speisen  gerichtet  sind,  Rechnung  zu  tragen. 
Mir  hat  ein  Beefsteak  ä la  tartare  stets  sehr  gut  geschmeckt 
und  zweifellos  zu  meiner  Kräftigung  viel  beigetragen. 
Gegen  mäßige  Mengen  Wein  habe  ich  nichts  einzuwenden, 
namentlich  bei  Verdünnung  mit  Mineralwasser.  Treten, 
wie  öfter  bei  Malaria,  Durchfälle  ein,  so  ist  Burgunder 
andern  Weinen  vorzuziehen.  Erst  nachdem  das  zu  er- 
wartende Fieber  zwei  Tage  ausgeblieben  ist,  darf  ange- 
nommen werden,  daß  der  Anfall  vorüber  ist,  und  kann 
der  Wiederbeginn  der  Tätigkeit  ins  Auge  gefaßt  werden. 
Je  gründlicher  der  erste  Anfall  behandelt  und  die  Kräfte 
des  Kranken  geschont  werden,  desto  weniger  ist  ein  Rück- 
fall und  eine  bleibende  Schwächung  des  Körpers  zu  be- 
fürchten. 

Unregelmäßiger  Verlau  f.  Nicht  immer 
ist  der  Verlauf  des  Anfalles  so  gleichmäßig,  wie  wir  bisher 
besprochen  haben.  Das  Hitzestadium  kann  andauern 
und  trotz  heißen  Tees,  wollener  Decken  und  Aspirin  kein 
Schweiß  eintreten.  Man  bezwingein  diesem  Falle  zunächst 
seinen  Drang,  dem  Kranken  mit  Arzneien  zu  helfen,  son- 
dern beschränke  sich  auf  kalte  Umschläge  und  kühlende 
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Getränke.  Namentlich  gebe  man  kein  Chinin  am  Morgen, 
falls  keine  Entfieberung  erfolgt  ist.  Sollte  diese  aber  auch 
in  der  zweiten  Nacht  ausbleiben,  so  gebe  man  am  dritten 
Morgen  trotz  heftigen  Fiebers  1 g Chinin,  wenn  der 
Kranke  bisher  noch  keinen  Anfall  oder  sehr  wenige  gehabt 
hat,  und  dann  weiter  1 g morgens  in  den  nächsten  4 bis 
5 Tagen.  Länger  wie  36  Stunden  soll  man  demnach  bei 
hohem  Fieber  nicht  mit  dem  Chinin  zögern,  wenn  man 
mit  Sicherheit  annehmen  kann,  daß  es  sich  tatsächlich 
um  Wechselfieber  handelt.  Namentlich  im  Anfang 
unserer  kolonialen  Bestrebungen  ist  sicher  sehr  viel  unter 
dem  Namen  Malaria  gelaufen,  was  nicht  das  geringste 
damit  zu  tun  hatte.  Der  Arzt  sollte  im  allgemeinen  nur 
dann  von  Malaria  sprechen  und  Chinin  verordnen,  wenn 
er  in  den  Blutkörperchen  Plasmodien  gefunden  hat.  Der 
Laie  kann  zwar  die  Untersuchung  und  Färbung  eines 
Blutpräparates  schnell  erlernen,  besitzt  jedoch  meist 
kein  Mikroskop.  Sollte  ihm  ein  solches  zu  andern  Zwecken 
zur  Verfügung  stehen,  so  sollte  er  nicht  versäumen,  sich 
in  der  Untersuchung  auf  Malariaparasiten  unterrichten 
zu  lassen.  Wahrscheinlich  liegt  Malaria  vor,  wenn  die 
Krankheit  mit  einem  Schüttelfrost  nach  geringen  Allge- 
meinerscheinungen, aber  ohne  starke  örtliche  Schmerzen 
in  Brust-  und  Bauchhöhle,  Gelenken,  Hals,  Rachen,  ohne 
Drüsenschwellungen,  Geschwüre,  äußere  Verletzungen, 
ohne  Husten,  Ablagerung  und  große  Schwäche  an  einem 
Orte  beginnt,  der  malaria verdächtig  ist  — falls  der  Kranke 
nicht  aus  einem  solchen  in  den  letzten  drei  Wochen  zuge- 
reist ist  — , dann  hohes  Fieber  und  nach  wenigen  Stunden 
bis  Tagen  ein  jäher  Abfall  der  Körperwärme  eintritt. 
Durch  wiederholte  Anstiege  und  Abfälle  mit  mehrtägiger 
gleichmäßig  langer  Pause  wird  die  Diagnose  gesichert. 
Es  gibt  aber  zweifellos  Fälle,  in  welchen  auch  der  Arzt 
im  Zweifel  sein  kann,  wenn  die  Blutuntersuchung  keine 
Plasmodien  nachweisen  läßt.  Bei  irgendwelchen  Zweifeln, 
welche  dem  Laien  aufsteigen,  sollte  er  wenigstens  durch 
Betrachtung  des  ganzen  Körpers  etwaige  andere  Kranlc- 
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heilen  ausschließen,  ehe  er  gedankenlos  Chinin  gibt.  Hat 
der  Kranke  schon  wiederholt  Malariaanfälle  gehabt  und 
weilt  schon  mehrere  Jahre  in  der  Kolonie,  so  greife  man 
nicht  sofort  zu  großen  Dosen,  sondern  überzeuge  sich  erst, 
ob  kleine  Mengen  — etwa  0,1  g — gut  vertragen  werden. 
Zutreffendenfalls  kann  man  dann  allmählich  zu  größeren 
Mengen  übergehen.  Werden  sie  nicht  vertragen,  sondern 
stellt  sich  blutig  gefärbter  Harn  ein,  so  ist  die  Chinin- 
behandlung auszusetzen;  hierüber  später. 

Kehrt  schon  nach  kurzer  Unterbrechung  das  Fieber 
zurück,  so  kreisen  verschiedene  Generationen  von  Plas- 
modien im  Blut  und  auch  das  Chinin  muß  infolgedessen 
öfter  gegeben  werden.  Hat  man  also  am  ersten  Morgen 
1 g Chinin  gegeben  und  das  Fieber  kehrt  schon  am  Nach- 
mittag zurück,  so  gebe  man  am  nächsten  Morgen  wieder 
1 g und  schon  nach  sechs  Stunden  ein  zweites  Gramm,  um 
mit  Sicherheit  die  Generationen  einmal  mit  dem  Chinin 
in  einem  Zustande  zu  treffen,  in  welchem  sie  am  wenigsten 
widerstandsfähig  sind.  Niedriges  chronisches  Fieber  ver- 
suche man  mit  6 Dosen  von  0,2  g sechsstündlich  zu  be- 
kämpfen. Auch  Mischungen  von  Chinin  0,1,  Acidum 
arsenicosum  0,01,  und  Eisen  (Ferrum  citricum)  0,03 
(Kades  Malariacedin)  sind  bei  chronischer  Malaria  ange- 
zeigt; kleine  Kinder  nehmen  täglich  2,  größere  4,  Er- 
wachsene 6 Pillen  täglich.  Sollten  diese  versagen,  so  ver- 
anlasse man  den  Kranken  zu  einem  Luftwechsel,  welcher 
oft  überraschend  günstig  wirkt.  Diese  niedrigen  Fieber, 
welche  zuweilen  monatelang  andauern,  wirken  sehr  ver- 
stimmend und  schwächend  auf  den  Körper.  Unfähig 
etwas  zu  arbeiten,  schleppt  man  sich  vom  Bett  zum 
Lehnstuhl  und  zurück  und  überlegt  nur,  wie  lange  dieser 
jammervolle  Zustand  noch  dauern  kann,  bis  ein  geradezu 
herbeigesehnter  Tod  ihn  beendet.  Durch  einen  Ritt  in 
das  Gebirge,  eine  Seereise,  schon  durch  einen  Besuch  auf 
der  benachbarten  Farm,  Mission  oder  Station  wird  dieser 
Zustand  zuweilen  ganz  plötzlich  geheilt.  Kann  sich  der 
Kranke  nicht  mehr  auf  einem  Pferd,  Maultier  oder  Esel 
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halten,  so  ist  er  in  einer  Hängematte  oder  auf  dem  Feld- 
bett zu  tragen.  Oft  wird  er  schon  am  nächsten  Tage  sich 
so  kräftig  fühlen,  das  Reittier  zu  besteigen. 

Milzgeschwulst.  Nach  wiederholten  Malaria- 
anfällen stellt  sich,  wie  schon  erwähnt,  zuweilen  eine 
bleibende  Milzvergrößerung  ein,  besonders  bei  Leuten, 
welche  Chinin  nicht  oder  selten  einnehmen.  Es  zeigt  sich 
jetzt  Chinin  gegen  diese  Milzschwellung,  welche  meist 
mit  Blutarmut  verbunden  ist,  wenig  wirksam.  Sehr 
günstig  dagegen  wirkt  das  Arsen,  welches  in  allmählich 
steigender  Menge  zu  nehmen  ist.  Man  beginne  mit  drei- 
mal täglich  zwei  Perlen  der  Fowlerschen  Lösung  und 
steige  alle  drei  Tage  um  eine  Perle,  bis  man  nach  45  Tagen 
auf  dreimal  täglich  sieben  Perlen  angelangt  ist;  dann  ver- 
mindere man  die  Anzahl  allmählich  wieder.  Auch  in 
diesen  Fällen  ist  Chinin  mit  Arsen  und  Eisen  zu  versuchen. 
Weißen  mit  starker  Milzvergrößerung  rate  ich  einen 
Klimawechsel,  Seereise,  Heimatsurlaub  und  widerrate 
die  Rückkehr  in  das  Tropenklima. 

Verbunden  mit  der  Milzvergrößerung  ist  meist  ein 
schweres  Darniederliegen  der  Kräfte,  starke.  Blutarmut 
mit  ihren  Folgeerscheinungen  und  Beschwerden  und  oft 
Herzschwäche  mit  Stauungserscheinungen.  Außer  Arsen 
ist  in  solchen  Fällen  von  Malariasiechtum  oder  Kachexie 
gute  Ernährung,  Coffeinum  natrio-salicylicum  bis  zu  1 g 
am  Tage  angezeigt;  außerdem  wie  oben. 

Früher  hat  man  mit  der  Malaria  zahlreiche  Er- 
krankungen der  verschiedensten  Körperteile  in  Verbin- 
dung gebracht,  welche  ursächlich  mit  ihr  in  Zusammen- 
hang stehen,  aber  abgesehen  von  dem  Chinin  am  Sonn- 
abend und  Sonntag,  im  wesentlichen  nach  ihren  Erschei- 
nungen zu  behandeln  sind,  z.  B.  Hautkrankheiten  mit 
Puder  oder  Salben,  Gelenkerkrankungen  mit  salicyl- 
saurem  Natron  und  ähnliche.  Von  einer  besonderen 
Besprechung  dieser  Fälle  sehe  ich  ab. 

Bei  Kindern  werden  Schüttelfröste  nur  selten  be- 
obachtet; statt  ihrer  tritt  Blässe  des  Gesichtes,  Kälte 
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der  Glieder,  Blaufärbung  von  Lippen  und  Händen  ein. 
Das  meist  niedrige,  oft  täglich  wiederkehrende  Fieber 
wird  oft  übersehen.  Der  Schweißausbruch  läßt  sich  oft 
nur  am  Kopf  und  Hals  erkennen.  Oft  besteht  ruhrähn- 
licher  Durchfall;  die  Harnmenge  ist  dann  noch  mehr  ver- 
mindert wie  sonst.  Gewichtsabnahme,  verdrießliche 
Stimmung,  anhaltendes  Schreien  von  kleinen  Kindern 
sprechen  oft  für  Malaria,  während  Milz-  und  Leber- 
schwellung selten  nachweisbar  sind.  Kinder  vertragen 
Chinin  meist  gut  und  ziemlich  viel,  selbst  Säuglinge  bis 
0,5  g in  24  Stunden,  ältere  bis  zu  1 g;  am  besten  in  Sirup 
oder  in  Schokoladetabletten.  Koch  gibt  für  jedes  Lebens- 
jahr 0,1  g Chinin  bei  Kindern.  In  schweren  Fällen  sind 
Einspritzungen  unter  die  Haut  erforderlich.  Antipyrin 
ist  bei  Kindern  nicht  zu  gebrauchen. 

Schwarz  Wasserfieber,  Hämoglobinurie 
oder  perniziöse  Malaria,  black- water  fever,  fievre  hema- 
turique,  Malaria  biliosa,  zward  water  koorts.  Nach 
zahlreichen  leichteren  Anfällen  von  Wechselfieber  er- 
krankt man  unter  schwerem  Krankheitsgefühl,  meist 
geringem  Fieber,  mäßiger  Benommenheit,  welche  zu 
schweren  Bewußtseinsstörungen  sich  steigern  kann,  und 
starker  Brechneigung.  Plötzlich  wird  der  bisher  dunkel- 
gelbe Harn  völlig  blutfarben,  seine  Menge  nimmt  ab;  es 
stellt  sich  eine  dunkelbraune  Verfärbung  der  Haut  und 
sichtbaren  Schleimhäute  und  unstillbares  Erbrechen,  oft 
auch  andauerndes  Schluchzen  ein.  Der  Kranke  ist  ent- 
weder hochgradig  aufgeregt  und  irre  redend,  kaum  im 
Bett  zu  halten  oder  er  dämmert,  gleichgültig  gegen  die 
Außenwelt,  vor  sich  hin,  während  das  ganze  verflossene 
Leben  schnell  vor  seinen  Augen  nochmals  vorüberläuft. 
Nimmt  die  Harnmenge  weiter  ab  und  hört  völlig  auf, 
nimmt  die  oft  vorhandene  Herzschwäche  zu,  so  ist  ein 
günstiger  Ausgang  nicht  zu  erwarten.  Auffällig  ist  aller- 
dings ein  aasartiger  Geruch  auch  bei  Kranken,  welche 
mit  dem  Leben  davonkamen.  In  den  weit  zahlreicheren 
günstigen  Fällen  nimmt  die  Harnmenge  wieder  zu,  der 
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Harn  wird  klarer,  das  Erbrechen  hört  auf;  auch  die  anfäng- 
lich hochgradige  Schwäche  und  Blutarmut  verschwindet 
verhältnismäßig  schnell  und  die  Haut  wird  wieder  heller, 
behält  jedoch  lange  Zeit  eine  leichte  Gelbfärbung  bei. 

Hie  Frage,  ob  und  in  welchem  Zusammenhänge  dieses 
Krankheitsbild  mit  der  Malaria  steht,  hat  zu  erregten 
wissenschaftlichen  Kämpfen  Anlaß  gegeben.  Zweifellos 
hat  das  Bild  des  Gelbfiebers  manche  Ähnlichkeit.  Aber 
gerade  diese  Ähnlichkeit  spricht  dafür,  den  Zusammen- 
hang mit  der  Zerstörung  der  Blutkörperchen  durch  die 
Plasmodien  aufrecht  zu  erhalten,  das  Schwarzwasser- 
fieber als  Malariafolge  anzusehen  und  nicht  nur  als  Chinin- 
vergiftung. Sicherlich  löst  das  Chinin  meist  den  explo- 
sionsartig auftretenden  Anfall  aus;  aber  Alkohol  kann  es 
völlig  ersetzen,  und  ich  habe  nach  Alkoholvergiftungen 
schwere  Schwarz  Wasserfieber  bei  anderen  erlebt.  Ferner 
konnte  ich  nie  einsehen,  warum  das  Pirosoma  bei  Texas- 
fieber der  Rinder,  das  Trypanosoma  bei  Surrah  der  Wieder- 
käuer ohne  Chinin  Blutharnen  herbeiführen  kann,  wäh- 
rend dem  verwandten  Plasmodium  der  Malaria  diese  Be- 
fähigung abgesprochen  werden  soll.  Wir  erleben  bei  jedem 
leichten  Malariaanfall  eine  Zerstörung  von  Millionen  von 
roten  Blutkörperchen;  warum  sollen  dann  nicht  bei  einem 
schweren  Anfall  Milliarden  zerstört  werden  können,  so 
daß  die  Leber  nicht  mehr  imstande  ist,  den  freigewor- 
denen Blutfarbstoff  in  Galle  umzusetzen,  daß  die  Nieren 
daher  einen  Teil  davon  ausscheiden  müssen,  bis  auch 
ihre  Filter  verstopft  und  leistungsunfähig  geworden  sind. 
Wenn  man,  wie  ich,  drei  Nächte  im  Papyrussumpf  des 
Viktoria-Sees  ohne  Mückennetz  übernachtet  hat  und  von 
zahllosen  Mücken  zerstochen,  drei  Tage  darauf  an 
schwerem  Schwarzwasserfieber  auf  der  Insel  Ukerewe 
erkrankt  ist,  dann  glaubt  man  gerade  auf  Grund  der 
Mückentheorie  an  die  Malaria  als  Ursache  des  Schwarz- 
wasserfiebers und  nicht  an  eine  reine  Chininvergiftung. 
Ich  weiß  sehr  wohl,  daß  Chinin  in  den  Tropen,  auch  bei 
subjektivem  Wohlbefinden,  Hämoglobinurie  (Harnen  von 
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Blutfarbstoff)  erzeugen  kann.  Ein  jetzt  verstorbener 
höherer  Kolonialbeamter  konnte  mit  0,5  g Chinin  jeder- 
zeit eine  blutige  Färbung  des  Harns  hervorrufen,  ohne 
dadurch  irgendwie  in  seinem  Befinden  gestört  zu  werden. 
Nach  meiner  Ansicht  wurden  bei  ihm  dann  alle  die- 
jenigen Blutkörperchen  zerstört,  welche  von  Malaria- 
plasmodien bereits  stark  befallen  waren;  in  der  anfalls- 
freien Zeit  sind  dies  nur  wenige.  Bei  Schwarz  Wasserfieber 
sind  sehr  zahlreiche  Blutkörperchen  schon  zerfallen  oder 
im  Zerfall  begriffen,  welcher  durch  das  Chinin  und  andere 
Gifte  beschleunigt  und  auf  gesunde  Blutkörperchen  aus- 
gedehnt wird.  Eine  Verschlimmerung  des  bestehenden 
Schwarzwasserfiebers  durch  Chinin  habe  ich  übrigens 
nicht  beobachtet,  wenn  auch  die  früheren  Erfahrungen 
wegen  schlechtlöshcher  Tabletten  wenig  beweisend  sind. 
Gegen  die  Auffassung  des  Schwarzwasserfiebers  als  reiner 
Chininvergiftung  wende  ich  mich  hier  deshalb,  weil  die 
Furcht  vor  dieser  Folge  immer  wieder  zahlreiche  Euro- 
päer von  einer  regelmäßigen  Chinin-Fropli}  laxe  abhält 
und  sie  gerade  dadurch  der  Gefahr  des  Schwarzwasser- 
fiebers in  erhöhtem  Maße  aussetzt. 

Die  wichtigste  Aufgabe  der  Behandlung  ist,  die 
Nieren  wegsam  zu  erhalten  bzw.  zu  machen,  wenn  sie 
bereits  völlig  versagen.  Dies  erreichen  wir  durch  reich- 
liche Mengen  von  unschädlichen  Getränken.  Solange 
aber  Erbrechen  besteht,  können  wir  diese  Aufgabe  nicht 
erfüllen,  und  muß  sich  daher  die  Behandlung  zunächst 
dem  unstillbaren  Erbrechen  zuwenden.  3—5  Tropfen 
Jodtinktur  in  einem  Weinglas  mit  Wasser  zu  nehmen, 
haben  in  zahlreichen  Fällen,  auch  bei  mir  selbst,  das 
Erbrechen  zum  Stehen  gebracht  und  dadurch  die  Auf- 
nahme von  Getränken  ermöglicht.  Mense  empfiehlt  6 g 
Chloroform,  9 g Gummi  arabikum,  250  g Wasser  zu 
mischen,  zu  schütteln  und  in  einer  Viertelstunde  gegen 
das  Erbrechen  zu  trinken.  Chinin  ist  zunächst  meist  über- 
flüssig, da  mit  den  Blutkörperchen  auch  die  Malaria- 
plasmodien zugrunde  gegangen  sind.  Sollten  sich  diese 
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noch  im  Blute  finden,  so  spritzt  man  Chinin  besser  unter 
die  Haut  ein,  als  daß  man  es  innerlich  gibt.  Überein- 
stimmend bevorzugen  fast  sämtliche  Tropenärzte  die 
erstere  Verabreichung  bei  Schwarzwasserfieber.  Gute 
Ernährung  mit  leichtverdaulichen  Speisen,  Fleischsaft, 
rohes  Beesteak,  grüne  Gemüse,  soll  die  Neubildung  von 
roten  Blutkörperchen  fördern.  Eine  Luftveränderung, 
im  Notfall  mittelst  Hängematte,  trägt  dazu  bei,  die 
hochgradige  Schwäche  in  ziemlich  kurzer  Zeit  zu  heben. 

Nebenwirkungen  des  Chinins  sind  oft 
die  folgenden : Heftiges  Ohrensausen,  Kopfschmerz, 
dumpfes,  betäubendes  Gefühl  im  Kopf,  Schwindel,  allge- 
meine Unruhe,  Angstgefühl  in  der  Herzgegend;  ferner 
Schwächung  der  Herztätigkeit,  Blässe  und  Kälte  des 
Gesichts  und  der  Haut  am  übrigen  Körper.  Die  Haut 
kann  ferner  verschiedenartige,  juckende  Hautausschläge 
infolge  des  Chiningebrauches  zeigen.  Diese  stellen  sich 
neben  anderen  Nebenwirkungen  des  Mittels,  bei  denen 
die  von  seiten  des  Herzens  und  des  Magens  (siehe  unten) 
die  Hauptrolle  spielen,  ein  und  treten  als  fleckige  oder 
ausgedehnte  Rötungen  (letztere  ähnlich  dem  Scharlach- 
fieberausschlag) auf,  oder  bieten  das  Bild  eines  Aus- 
schlages, der  mit  Bläschenbildung  beginnt  und  nach 
Schwinden  dieser  in  Krustenbildung  übergeht.  Ich  kann 
mich  auch  nicht  des  Verdachtes  erwehren,  daß  das  Chinin 
in  manchen  Fällen  mit  von  Einfluß  auf  Form  und  Dauer 
der  bekannten  Hautkrankheit  der  Tropen,  des  ,, roten 
Hundes“  ist. 

Von  seiten  der  Augen  und  Ohren  habe  ich  Sehstörun- 
gen, Verringerung  des  Sehvermögens,  Schwachsichtigkeit, 
von  seiten  des  Ohres  (neben  dem  häufigsten  Symptom, 
Ohrensausen)  Schwerhörigkeit  bis  zur  Taubheit  beob- 
achtet. Zuweilen  wird  durch  chronischen  .Chininmiß- 
brauch eine  hochgradige  Nervosität  und  seelische  Ver- 
stimmung hervorgerufen.  Der  Magen  antwortet  auf 
Chinin  manchmal  mit  Übelkeit,  Erbrechen  und  Appetit- 
losigkeit, der  Darm  mit  Durchfällen.  Ob  wegen  dieser 
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Nebenwirkungen  das  Chinin  auszusetzen  ist,  ist  davon  ab- 
hängig, ob  zwingende  Gründe  für  das  weitere  Einnehmen 
bestehen  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle,  also  nach  einem 
Anfall  oder  bei  Jagdausflügen  u.  dgl.,  welche  den  Schutz 
gegen  Mücken  unsicher  gestalten,  ist  bei  Magenstörungen 
das  Chinin  mittelst  Darmeingießung,  sonst  wie  bisher 
weiter  zu  geben;  in  letzterem  Falle  ist  es  auszusetzen. 

Luftveränderung.  Es  bleibt  im  Zusammen- 
hänge mit  der  Malaria  noch  zu  besprechen,  wann  in  den 
tropischen  Kolonien  regelmäßig  eine  Beurlaubung  der 
Europäer  eintreten  soll,  und  welche  Gründe  eine  sofortige 
Heimkehr  bzw.  Seereise  rechtfertigen.  Bei  Durchführung 
der  Malariaverhütung,  günstigen  Wohnungsverhältnissen 
und  vernünftiger  Lebensweise  ist  jetzt  nach  einem  Zeit- 
raum von  2 V 2-3  Jahren  ein  halbjähriger  Urlaub,  einschließ- 
lich der  Seereisen,  als  ausreichend  anzusehen,  um  die 
verloren  gegangenen  roten  Blutkörperchen  wieder  zu 
ersetzen  und  ihre  angehäuften  Zerfallsprodukte  aus  dem 
Körper  völlig  herauszuschwemmen.  Schon  im  elften 
Kapitel  habe  ich  betont,  daß  günstig  gelegene  Sanatorien 
in  den  Kolonien  imstande  sind,  diese  Beurlaubungen  zum 
Teil  zu  ersetzen.  Ein  Anfall  von  Schwarzwasserfieber  ist 
kein  Grund,  die  sofortige  Heimreise  anzuordnen.  Im 
Gegenteil  sind  viele  Leute  nach  einem  Anfall  von  perni- 
ziöser Malaria  oft  monatelang  und  sogar  dauernd  völlig- 
gesund  und  malariafrei.  Ergänzen  sich  jedoch  die  roten 
Blutkörperchen  nach  wiederholten  Malariaanfällen  mit 
oder  ohne  Harnen  von  Blutfarbstoff  in  den  Tropen  so 
wenig,  daß  eine  schwere  Blutarmut  sich  entwickelt,  stellen 
sich  Milzschwellung  und  Wassersucht  ein,  so  ist  ein 
Klimawechsel  unbedingt  geboten  und  Gefahr  im  Ver- 
züge. Ebenso  wenn  durch  Malaria  Aufregungszustände 
oder  krankhafte  Verstimmungen  bestehen. 

Die  Chinin-Prophylaxe  ist  auch  während  des  Auf- 
enthalts in  malariafreien  Ländern  noch  etwa  2 Monate 
lang  fortzusetzen,  selbst  wenn  ein  deutlicher  Anfall 
von  Malaria  in  den  Tropen  nicht  erfolgte. 
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Fünfzehntes  Kapitel. 

Ruhr-Dysenterie. 

Wesen  und  Erreger.  Ansteckung.  Krankheits- 
erscheinungen. Behandlung.  Verhütung. 

Wesen  und  Erreger.  Die  Ruhr  ist  eine  an- 
steckende Krankheit  des  Darmkanals,  welche  fast  stets 
Störungen  des  gesamten  Körpers  herbeiführt.  Sie  wird 
verursacht  durch  die  Ansiedelung  kleiner  Lebewesen  in 
der  Schleimhaut  des  Darmes,  welche  dort,  besonders 
im  Dickdarm,  zu  lebhaften  Entzündungserscheinungen, 
Geschwürsbildung  in  der  Schleimhaut  und  deren  Um- 
gebung führt. 

Unsere  heimische  Ruhr  wird  fast  stets  — in  Ost- 
preußen wurden  einmal  Amoeben  bei  Ruhr  gefunden  — 
durch  kleine  Stäbchen,  Shiga-Krusesche  Ruhrbazillen, 
hervorgerufen,  während  in  den  Tropen  verhältnismäßig 
große  und  etwas  höher  stehende  Lebewesen,  sogenannte 
Amoeben,  die  Krankheit  verursachen.  Im  Gegensatz  zur 
Malaria  ist  die  tropische  Ruhr  eher  gutartiger  als  die  der 
gemäßigten  Zonen,  hat  aber  eine  größere  Neigung, 
chronische  Veränderungen  des  Darmes  zu  hinterlassen, 
und  liefert  dadurch  ziemlich  hohe  Sterblichkeitsziffern. 

Ansteckung.  Als  einzige  Ansteckungsquelle 
sind  die  Entleerungen  Ruhrkranker  anzusehen,  welche 
durch  Unreinlichkeit  der  Kranken  auf  ihre  Finger, 
Wäsche,  Kleider,  berührte  Gegenstände,  Obst  und  Ge- 
müse verschleppt  und  in  dem  Trinkwasser  und  aiif  dem 
Erdboden  verbreitet  werden.  Wenn  man  stets  bestimmte 
Orte  und  Gegenden  als  Ruhrherde  bezeichnet,  so  sind  sie 
es  nur  in  dem  Sinne,  daß  Klima,  Wasserversorgung  und 
Lebensgewohnheiten  der  Menschen  an  diesen  Orten  von 
jeher  für  Erhaltung  der  Keimfähigkeit  der  Ruhrbazillen 
Sorge  tragen.  Die  Aufnahme  dieser  Keime  erfolgt  nur 
durch  die  Verdauungsorgane  und  zwar  meist  durch  den 
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Genuß  ungekochten  Wassers  und  roher  Nahrungsmittel, 
welchen  Ruhrkeime  anhaften.  Meist  wird  angenommen, 
daß  außer  dem  Krankheitserreger  noch  eine  verminderte 
Widerstandsfähigkeit  des  Darmkanals  vorhanden  sein 
muß,  um  die  erfolgreiche  Ansiedelung  der  Keime  und  den 
Ausbruch  der  Krankheit  zu  ermöglichen.  Es  ist  tatsäch- 
lich nicht  zu  verkennen,  daß  Erkältungen,  Durchnässun- 
gen, Genuß  schwer  verdaulicher  Speisen,  unreifer  Früchte, 
zu  starker  Gewürze,  dauernde  Stuhlverstopfung,  kurz 
alle  Veranlassungen,  welche  den  Darm  reizen  und  Darm- 
katarrhe liervorrufen,  am  meisten  aber  Darmkatarrhe 
selbst  den  Ausbruch  des  Leidens  begünstigen. 

Die  Zeit  von  der  Ansteckung  bis  zu  den  ersten  wahr- 
nehmbaren Krankheitserscheinungen  beträgt  1 — 8 Tage. 

Krankheitserscheinungen.  Die  Krank- 
heit wird  meistens  entweder  mit  längerer  Verstopfung 
oder  mit  Durchfällen  eingeleitet.  Die  letzteren  können 
mehrere  Tage  lang  nur  in  häufigen,  bräunlichen  Darm- 
entleerungen bestehen.  Dabei  besteht  meistens  Appetit- 
losigkeit und  Übelkeit.  Diese  Zustände  zwingen  jedoch 
den  Kranken  nicht  unmittelbar  zur  Aufgabe  seiner  Tätig- 
keit. Zwei  oder  drei  Tage  nach  diesen  Vorläufererschei- 
nungen entsteht  mit  oder  ohne  Schüttelfrost  und  Fieber 
heftiger  Leibschmerz  und  Stuhldrang,  welcher  auch  nach 
einer  Stuhlentleerung  andauert,  so  daß  der  Kranke  in 
24  Stunden  oft  30  mal  zu  Stuhl  gehen  muß.  Die  Stühle 
sind  zunächst  noch  leicht  bräunlich  gefärbt,  zeigen  aber 
schon  Beimischungen  von  Schleim  und  Blut.  Bald  wird 
nur  blutiger  Schleim,  abwechselnd  mit  reinem  Blut,  ent- 
leert. Bei  leichtem  Verlauf  dauert  diese  Beschaffenheit 
der  Darmentleerungen  3 — 5 Tage,  dann  wird  der  Stuhl- 
drang und  die  Stuhlentleerung  seltener,  es  treten  breiige 
Stühle,  mit  schleimigen  gemischt  oder  abwechselnd,  auf; 
allmählich  verschwinden  die  letzteren,  in  8 — 14  Tagen, 
ganz,  bis  nach  2 — 3 Wochen  normaler  Stuhlgang  erfolgt. 
In  schweren  Fällen  dagegen  werden  bald  aus  den  schlei- 
mig-blutigen Stuhlgängen  Stuhlentleerungen,  die  aus 
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Blut,  Schleim,  und  Eiter  bestehen,  zuletzt  faulig  werden 
und  einen  furchtbaren  Geruch  verbreiten.  Die  Entzün- 
dung setzt  sich  von  der  Schleimhaut  des  Dickdarmes  auf 
die  tieferen  Schichten  und  den  Bauchfellüberzug  des 
Darmes  fort  und  ruft  manchmal  starke  Geschwürsbildung, 
Darmblutungen  und  eine  örtliche  Bauchfellentzündung 
hervor.  Es  besteht  dann  eine  starke  Schmerzhaftigkeit 
und  Druckempfindlichkeit  des  Unterleibes,  besonders 
umschriebener  Teile.  In  seltenen  Fällen  kommt  es  zu 
einem  tödlichen  Durchbruch  eines  Darmgeschwürs  in  die 
Bauchhöhle. 

Geht  die  Krankheit  in  das  chronische  Stadium  über, 
so  zeigt  sich  nach  anscheinender  Besserung  des  Stuhl- 
gangs, nach  dünnen,  aber  normal  aussehenden  Stühlen 
häufig  Verstopfung.  Nach  durchschnittlich  eintägiger 
Dauer  derselben  erfolgt  ein  festerer  Stuhl,  der  jedoch 
schleimige  und  blutige  Beimengungen  zeigt,  oder  es  tritt 
ohne  Verstopfung  wieder  ein  solcher  auf.  Die  plötzlich 
eintretende  Verstopfung  mit  ihrer  genannten  üblen  Folge 
ist  von  mir  sehr  häufig  beobachtet  worden.  Die  Patienten 
waren  sehr  erfreut,  daß  das  unleidliche  Zustulilegehen 
nun  endlich  aufgehört  habe,  wurden  dann  ebenso  wieder 
traurig,  wenn  nach  verordnetem  neuen  Abführmittel  die 
alte  Häufigkeit  und  Beschaffenheit  des  Stuhlganges  sich 
wieder  einstellte.  Die  chronische  Form  der  Ruhrerkran- 
kungen  äußert  sich  demnach  in  abwechselnd  mit  normal 
aussehendem  Stuhl  auftretenden  Ausscheidungen  von 
Schleim,  Eiter,  Blut.  Dieser  Zustand  kann  mit  geringen 
Schwankungen  jahrelang  dauern  und  wird  nur  durch 
eine  vorsichtige  Lebensweise  und  Diät,  sowie  durch 
längere,  ärztliche  Überwachung  und  Behandlung,  am 
besten  in  einem  Sanatorium,  zur  Heilung  gebracht. 

Die  Allgemeinerscheinungen  können  bei  leichten 
Fällen  ganz  fehlen,  bestehen  in  anderen  nur  aus  ein-  bis 
zweitägigem  niedrigem  Abendfieber  und  Appetitlosig- 
keit. Auch  Herzstörungen  werden  öfter  beobachtet.  In 
schweren  Fällen  steigt  das  Fieber  hoch  an  und  führt  in 
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Verbindung  mit  clen  zahlreichen  Stühlen  in  kurzer  Zeit 
zu  einer  hochgradigen  Entkräftung  des  Kranken  mit 
Schwindel  und  Ohnmacht.  Neben  brennendem  Durst 
besteht  eine  starke  Brechneigung,  oft  auch  anhaltendes 
Erbrechen.  Mit  zunehmender  Schwäche  fällt  meist  das 
Eieber  wieder  und  es  werden  Temperaturen  unter  35°  C. 
beobachtet.  Der  Puls  ist  klein  und  sehr  beschleunigt,  die 
Haut,  namentlich  des  Gesichtes,  gelblich  blaß,  der  Unter- 
leib ist  mäßig  aufgetrieben,  es  besteht  Atemnot  und  Herz- 
beklemmung. Aber  auch  in  den  ungünstigst  erscheinen- 
den Fällen  ist  jederzeit  ein  plötzlicher  Umschwung  zum 
Besseren  noch  möglich,  und  langsam  erfolgt  die  Wieder- 
herstellung der  Kräfte. 

Behandlun  g.  Gleichmäßige  Bettwärme,  welche 
durch  eine  wollene  Leibbinde  für  den  Unterleib  noch 
besonders  gesichert  wird,  ist  die  erste  Forderung,  sobald 
sich  wiederholte  Durchfälle  einstellen.  Gleichzeitig  ver- 
schwinden aus  dem  Küchenzettel  Schwarzbrot,  Kar- 
toffeln, Gemüse,  Fette,  Braten,  feste  Fleischgerichte;  an 
ihre  Stelle  treten  breiige  bis  flüssige  Nahrungsmittel. 
Ist  Ruhr  festgestellt,  so  ist  zunächst  nur  flüssige  Diät  zu 
geben  und  zwar  wenig  und  oft.  Die  Ernährung  erfolge 
zunächst  zweistündlich,  abgesehen  von  der  Schlafzeit  des 
Kranken,  und  zwar  nie  mehr  als  etwa  einen  kleinen 
Tassenkopf  oder  ein  großes  Weinglas  voll;  tritt  Brech- 
neigung und  größere  Schwäche  ein,  so  sind  noch  besser 
halbstündlich  mehrere  Eßlöffel  voll  zu  geben.  Die  flüssige 
Nahrung  sei  stets  lauwarm,  enthalte  nur  wenig  Salz,  kein 
Gewürz  und  bestehe  aus  Milch  und  schleimigen,  durch 
ein  Sieb  getriebenen  Suppen,  besonders  aus  Reissuppe; 
bei  ohnehin  schwächlichen  Kranken  setze  man  etwas 
Eigelb,  Fleischsaft  oder  künstliche  Nährpräparate  zu, 
gebe  wenig  gewärmten  Rotwein  (ohne  Gewürznelken). 
Hören  die  schleimig-blutigen  Stühle  auf,  so  gehe  man 
allmählich  und  langsam  erst  zu  dünnbreiiger,  dann  zu 
dickbreiiger  und  schließlich  zu  fester  Form  der  Speisen 
über.  Man  bemühe  sich  jedoch  noch  monatelang,  alle 
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festen  Speisen  gründlich  klein  zu  schneiden  und  vorsichtig 
zu  kauen.  Bei  jedem  verdächtigen  Darmkatarrh  besteht 
für  den  Arzt  bzw.  den  behandelnden  Laien  die  Verpflich- 
tung, zunächst  mittels  leichter,  wenig  reizender  Abführ- 
mittel den  Darm  zu  reinigen  und  von  angesammelten  An- 
steckungsstoffen zu  befreien.  In  zweifelhaften  Fällen 
tragen  diese  Abführmittel  zur  Aufklärung  des  Krank- 
heitsbildes bei,  da  sie  manchmal  den  ersten  Schleim  und 
Blut  zutage  fördern.  Mit  zahlreichen  anderen  Ärzten 
gebe  ich  dem  Rizinusöl  vor  Calomel  und  Bittersalz  den 
Vorzug,  und  zwar  in  Mengen  von  zwei  Eßlöffeln.  Wirkt 
dieses  nicht,  so  kann  man  immer  noch  zu  0,3  g Calomel 
übergehen.  Auch  an  den  nächsten  Tagen  sorge  man  in 
gleicher  Weise  für  ordentliche  Öffnung.  Haben  die  Stühle 
ihren  Schleim-  und  Blutgehalt  verloren,  so  gehe  man  zu 
Wismut  über,  welches  dreistündlich  in  Dosen  von  0,5  g 
innerlich  zu  geben  ist.  Dauern  die  Ruhrstühle  an,  so  gehe 
man  zu  einer  Mischung  von  Extrakten  aus  der  Granat- 
wurzelrinde, Simarubarinde  und  dem  Blauholz  über  und 
zwar  gebe  man  dreimal  täglich  1 Teelöffel  voll;  außerdem 
dreistündlich  eine  Pille  aus  dem  Extrakt  von  Tpecacuanha- 
wurzel,  welcher  das  Brechreiz  bewirkende  Emetin  ge- 
nommen ist,  und  dem  gleichen  Pulver,  bis  eine  Besserung 
des  Allgemeinbefindens  und  Verminderung  der  Anzahl 
und  des  Schleimgehaltes  der  Stühle  eintritt.  Dann  kehre 
man  wieder  zum  Wismut  auf  einige  Wochen  zurück.  In 
den  Fällen,  wo  auch  diese  Ruhrmittel  versagen  und  die 
Durchfälle  fortbestehen,  mache  man  Darmeingießungen 
von  zwei  Litern  lauwarmer  Argentum-nitricum-Lösung  — 
2 : 2000,0.  Der  Kranke  liegt  in  Knieellenbogenlage, 
die  eingeölte  Ansatzspitze  des  Irrigators  wird  vorsichtig 
möglichst  weit  in  den  Mastdarm  eingeführt.  Dann  lasse 
man  die  lauwarme  Lösung  langsam  ein  und  rede  dem 
Kranken  gut  zu,  sie,  wenn  irgend  möglich,  10  Minuten 
bei  sich  zu  behalten.  Ist  der  Kranke  zu  schwach  für 
die  Knieellenbogenlage,  so  lege  er  sich  auf  die  linke  Seite 
und  ziehe  die  Beine  gegen  den  Leib.  Stößt  man  mit  der 
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Ansatzspitze  auf  Darmfalten  oder  Kot,  so  lasse  man  sich 
den  Kranken  auf  die  andere  Seite  legen.  Die  Eingießun- 
gen sind  täglich  2 — 3mal  zu  machen,  bis  die  Stühle  selten 
und  breiig  geworden  sind.  In  schweren  Fällen  ist  diese 
Art  der  Behandlung  sicherlich  diejenige,  welche  die  besten 
Aussichten  auf  Erfolg  bietet. 

Neuerdings  wird  für  die  Behandlung  von  Ruhr  Bolus 
alba  (weißer  Ton)  in  großen  Mengen  in  wässeriger  Lösung 
empfohlen,  während  von  anderen  Seiten  Einspritzungen 
von  Serum  angeblich  mit  Erfolg  angewendet  werden. 

Bei  starker  Darmblutung  lege  man  einen  Eisbeutel 
auf  den  Bauch,  gebe  Bismutum  subnitricum  mit  Mor- 
phium, dreistündlich  eine  Tablette.  Bei  sehr  lebhaften 
Schmerzen  im  Unterleib,  aufgetriebenem  Bauch  und 
häufigem  Aufstoßen,  welche  den  Verdacht  auf  Durch- 
bruch eines  Darmgeschwürs  und  auf  örtliche  Bauchfell- 
entzündung begründet  erscheinen  lassen,  gebe  man  Eis- 
beutel und  Opium  in  Tabletten  von  0,05,  dreistündlich 
eine  Tablette. 

Klimawechsel  ist  auf  chronische  Ruhr  nur  insofern 
von  Einfluß,  als  in  der  Heimat  die  Möglichkeit  steter 
Neuansteckung  fehlt,  und  die  notwendige  Diät  sich 
namentlich  in  Anstalten  sicherer  durchführen  läßt. 

Ob  bei  dem  Kranken  eine  Beurlaubung  in  gesündere 
Gegenden,  eine  dauernde  Rückkehr  in  die  Heimat  erfor- 
derlich ist,  hängt  von  den  Umständen  des  einzelnen  Falles 
ab.  Die  Tatsache  einer  Ruhrerkrankung  genügt  jeden- 
falls durchaus  nicht,  um  die  sofortige  Rückkehr  zu  be- 
gründen. Wohl  aber  sind  solche  Leute  in  der  ersten  Zeit, 
oft  auch  zeitlebens  gezwungen,  stets  leicht  verdauliche 
Kost  zu  genießen,  die  festen  Speisen  gut  zu  zerschneiden 
und  gründlich  zu  kauen  und  jeden  Exzeß  im  Essen  und 
Trinken  zu  vermeiden.  Meist  werden  sie  aus  eigener  Er- 
fahrung bald  wissen,  was  ihnen  nicht  gut  bekommt. 

Eine  seltene  Nachkrankheit  der  Ruhr  und  nur  dieser 
ist  der  Leberabszeß;  siebe  diesen  im  nächsten  Kapitel. 

Verhüt  u n g.  Da  jeder  Ruhrkranke  eine  An- 


steckungsquelle  für  seine  Umgebung  bildet,  so  ist  der 
Verkehr  mit  ihm  auf  einen. Pfleger  zu  beschränken  und 
diesem  die  größte  Reinlichkeit  bei  Berührung  des  Kran- 
ken zur  Pflicht  zu  machen.  Die  Stühle  des  Kranken  sind 
mit  Kalkmilch  oder  Sublimatlösung  zu  desinfizieren  und 
auch  dann  so  wegzuschütten,  daß  jede  Möglichkeit  einer 
Ansteckung  eines  Gesunden  oder  gar  eine  Vergiftung  eines 
Brunnens  oder  offenen  Wasserlaufes  ausgeschlossen  ist. 
Auch  die  von  dem  Kranken  benutzten  Gebrauchsgegen- 
stände und  Wäschestücke  und  der  Fußboden  in  der  Nähe 
des  Bettes  sind  in  der  im  dreizehnten  Kapitel  besproche- 
nen Weise  zu  desinfizieren.  Der  Kranke  darf  nie  das 
gemeinsame  Klosett,  das  gemeinsame  Eß-  und  Trink- 
geschirr benutzen;  der  Pfleger  nie  in  dem  Krankenzimmer 
essen,  sich  ins  Gesicht  oder  in  den  Schnurrbart  mit  den 
Fingern  fahren.  Während  einer  Ruhrseuche  ist  die  Ab- 
kochung sowohl  des  Trinkwassers  als  auch  des  Wasch- 
wassers, falls  die  Entnahmestelle  nicht  ganz  einwandfrei 
ist,  ganz  besonders  anzuraten;  ebenso  der  Genuß  rohen 
Obstes,  rohen  Salates  und  roher  Gartengewächse,  wie 
Radieschen,  Rettige,  Tomaten  zu  widerraten.  Alle  Ur- 
sachen zu  Erkältungen,  namentlich  des  Unterleibes,  sind 
zu  vermeiden,  deshalb  ist  Temperaturabkühlungen  durch 
wärmere  Bekleidung,  namentlich  des  Leibes  und  der  Beine, 
Rechnung  zu  tragen,  ebenso  nach  starkem  Schweiß  und 
Durchnässungen  baldmöglichst  die  Kleidung  zu  wechseln 
und  vor  Anlegung  trockener  Kleider  der  Körper,  nament- 
lich der  Leib,  tüchtig  abzureiben;  zum  Nachtlager  sind 
trockene  Unterkunftsräume,  sowie  namentlich  trockene 
Lagerstellen  zu  wählen.  Jede  Verstopfung  des  Darm- 
kanals, wie  jeder  Durchfall,  ist  durch  entsprechende  Diät 
zu  vermeiden  und  dabei  der  Individualität  und  eigenen 
Erfahrung  in  betreff  der  leichtverdaulichsten  Speisen 
Rechnung  zu  tragen.  Man  meide  stopfende  Speisen,  Fette, 
blähende  Gemüse,  unreife  Früchte,  starke  Gewürze  und 
genieße  die  Getränke,  welche  am  besten  und  leichtesten 
auf  die  Verdauung  wirken.  Jede  Verstopfung  werde, 
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wenn  nicht  durch  Diät  möglich,  durch  ein  leichtes  Ab- 
führmittel (Rizinusöl,  deutsches  Fruchtsalz)  gehoben. 
Jeder  Fall  von  Diarrhöe  bei  Europäern  und  Schwarzen 
ist  sofort  dem  Vorstände  des  Haushaltes  anzuzeigen.  Die 
an  Durchfall  Erkrankten  sind,  ebenso  wie  ihre  Entleerun- 
gen, zu  beobachten,  letztere  zu  desinfizieren,  bis  die  Gut- 
artigkeit  festgestellt  ist. 


Sechzehntes  Kapitel. 

Die  übrigen  wichtigeren  Krankheiten  und  Verletzungen 
und  ihre  Behandlung  ohne  Arzt. 

> 

Für  die  Auswahl  der  nachstehend  aufgeführten  Er- 
krankungen sind  in  erster  Linie  alle  die  Krankheitsfälle 
maßgebend  gewesen,  die  Verfasser  selbst  in  den  Tropen 
beobachtet  hat;  in  zweiter  Linie  sind  die  in  tropischen 
und  subtropischen  Gegenden  vorkommenden  wichtigeren 
anderen  Krankheiten  berücksichtigt  worden.  Schließlich 
sind  alle  Unglücksfälle  und  Verletzungen,  bei  welchen 
die  erste  Hilfe  des  Laien  in  Frage  kommt,  kurz  berührt 
worden. 

Die  einzelnen  Erkrankungen  sind  nach  dem  Alphabet 
geordnet  und  dire  Namen  in  lateinisch,  meist  auch  in 
englisch,  französisch,  spanisch  und  holländisch  beigefügt. 

Ainhu m.  Eine  kleine  Zehe  wird  auf  der  Sohlen- 
seite ringförmig  abgeschnürt  und  stößt  sich  manchmal 
völlig  ab.  Die  Ursache  des  Leidens,  welches  fast  nur 
Neger  in  Westafrika  befällt,  ist  noch  unbekannt.  Einige 
Ärzte  betrachten  es  als  Aussatz.  Behandlung  wie  die 
anderer  Geschwüre. 

Aleppobeule,  siehe  Beulenkrankheit. 

Alkoholismus,  siehe  siebentes  Kapitel. 

Ameisen,  siehe  Insektenstiche. 

Anämie,  siehe  Blutarmut. 


Aphthen,  Appetitlosigkeit. 
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Ankylostomen-Krankheit,  siehe  Ein- 
g e \v  e i d e w ü r m e r. 

Aphthen,  Aphthae  tropicae,  Sprue,  Diarrhee  de 
Cochinchine,  Diarrhea  blanca,  Spruw. 

Die  tropischen  Aphthen  bestehen  in  einer  chronischen 
Mundentzündung,  verbunden  mit  Appetitlosigkeit  und 
Durchfällen. 

Ihre  Entstehung  hängt  mit  langem  Aufenthalt  in 
den  Tropen,  schlechter  Ernährung  und  vorausgegangenen 
schwächenden  Krankheiten  zusammen.  Ein  bestimmter 
Erreger  ließ  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen. 

Nach  vorausgegangenen  Darmerscheinungen  treten 
auf  der  Zunge  kleine  rote,  erhabene  Flecke  auf;  sie 
bekommt  allmählich  ein  glattes,  trockenes,  glänzendes 
Aussehen.  Zwischen  den  Zähnen  stellen  sich  Geschwüre 
ein,  das  Kauen  ist  schmerzhaft,  das  Sprechen  erschwert. 
Die  Leber  ist  verkleinert,  die  Appetitlosigkeit  und  der 
Durchfall  dauern  an.  Der  Kranke  wird  mager  und  blut- 
arm. Dieser  Zustand  dauert  oft  jahrelang. 

Die  Behandlung  besteht  in  Bettruhe,  Leibbinde, 
Fleischdiät,  Wismut  dreistündlich  eine  Tablette  inner- 
lich, Mundwasser  mit  Zusatz  von  Myrrhentinktur.  Auch 
Fruchtkuren  mit  Apfelsinen,  Erdbeeren  und  Zitronen 
empfehlen  sich  gegen  die  Mundentzündung.  Die  Kranken 
sind  möglichst  nach  Europa  zurückzusenden,  da  die  Er- 
krankung fast  nur  Leute  ergreift,  welche  dem  Tropen- 
klima nicht  mehr  gewachsen  sind. 

Appetitlosigkeit,  Want  of  appetite,  indi- 
gestion,  falta  de  gana  de  comer,  mangel  aan  eetlust.  Ist 
diese  nur  die  Begleiterscheinung  einer  allgemeinen  Er- 
krankung, so  ist  die  letztere  in  erster  Linie  zu  bekämpfen. 
Bestehen  nur  Magen-Darmerscheinungen,  so  ist  bei  Ver- 
stopfung zunächst  ein  Abführmittel  (2  Eßlöffel  Oleum 
Ricini  oder  1 Tablette  Calomel)  zu  geben;  dann  gebe  man 
Acidum  muriat.  dilutum  (Salzsäure)  3 mal  täglich  5 Trop- 
fen in  einem  Weinglas  mit  Wasser.  Bei  saurem  Aufstoßen 
nehme  man  keine  Salzsäure,  sondern  3 mal  täglich  eine 
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Tablette  Natrium  bicarbonicum.  Leichte  Diät,  Vermei- 
dung fetten  Fleisches,  holziger  Gemüse  ist  außerdem 
angezeigt. 

Asthma,  spanisch  asma,  sonst  asthma,  holländisch 
aamborstigheid.  Leute,  welche  an  Anfällen  von  Atem- 
not leiden,  gehören  nicht  in  die  Tropen.  Stellen  sich  dort 
Anfälle  ein,  so  sind  Bettruhe  mit  erhöhtem  Oberkörper, 
Senfpflaster  auf  die  Brust,  heiße  Fußbäder  anzuwenden; 
jedoch  ist  den  Wünschen  des  Leidenden 
bezüglich  der  Lagerung  und  Behand- 
lung möglichst  Rechnung  zu  tragen.  Als 
Mittel  zur  Verhütung  von  Anfällen  wird  Kalium  jodatum 
(Jodkali)  oder  Natrium  jodatum  3 mal  täglich  eine 
Tablette  in  Wasser  gelöst,  empfohlen.  Während  des 
Anfalles  gebe  man  bei  schlechtem  Pulse  Hoffmanns- 
tropfen  (Spiritus  aethereus)  15  Tropfen  auf  Wasser  oder 
Tinctura  Strophanti  6 Tropfen;  bei  gutem  Pulse  eine 
Morphiumtablette. 

Augenkrankheiten.  Der  erste  Grundsatz 
bei  jeder  Augenerkrankung  ist  Schonung  und  Bewahrung 
der  Augen  vor  allen  Schädlichkeiten.  Die  nachstehend 
aufgeführten  Krankheitsformen  sind  in  vielen  h ällen  nicht 
selbständige  Krankheiten,  sondern  bilden  Teilerschei- 
nungen innerer  Augenleiden.  Die  sichtbaren  Teile  des 
Auges  sind:  die  die  Augenlidspalte  die  umgebenden  bzw. 
schließenden  Augenlider;  die  Augenbindehaut,  welche 
die  Innenwand  der  Augenlider  bekleidet  und  auf  dem 
Augapfel  als  das  Weiße  im  Auge  sichtbar  ist;  diese  schließt 
die  durchsichtige  Hornhaut  ein.  Hinter  der  letzteren  ist 
die  Regenbogenhaut,  die  dem  Auge  die  Farbe  gibt,  sicht- 
bar. Die  Regenbogenhaut  umschließt  das  gleichmäßig 
runde  Sehloch,  die  Pupille,  welche  sich  bei  jedem  Licht- 
wechsel verengert  oder  erweitert  — Verengerung  bei 
Übergang  von  Dunkelheit  in  helles  Licht,  Erweiterung 
im  umgekehrten  Falle. 

1.  Augenlidrand  e n t z ii  n d u n g,  Blepho- 
ritis,  ist  meist  ein  langwieriges  Leiden.  Die  Augenlider 
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sind  gerötet,  geschwollen,  die  Ränder  wund,  mit  Borken 
bedeckt;  die  Wimpern  stehen  schief,  sind  zu  Bündeln 
verklebt  oder  fehlen  teilweise.  Die  örtliche  Behandlung 
besteht  in  leichten  Fällen  in  Aufstreichen  von  Borsalbe 
auf  die  Lidränder  nach  vorheriger  Reinigung  und  Er- 
weichung durch  Borsäureumschläge  (V2  Teelöffel  Bor- 
säure auf  1 Tassenkopf  Wasser).  Borken  werden  am  besten 
mit  warmem  öl  oder  auch  mit  der  Pinzette  entfernt. 
Meist  kann  der  Kranke  während  der  Behandlung  seine 
beruflichen  Pflichten  erfüllen. 

2.  A ugenbindehautentzünd  u n g,  Con- 
junctivitis. Die  Lider  sind  gerötet  und  geschwellt,  das 
Weiße  des  Augapfels  gerötet,  die  Absonderung  vermehrt, 
die  Augen  häufig  morgens  verklebt.  Zuweilen  besteht 
Lichtscheu  und  Tränenträufeln.  Bei  leichtem  Grade 
genügt  es,  abends  1/2  Stunde  lang  kalte  Umschläge  mit 
schwacher  Borsäurelösung  vorzunehmen. 

Bei  heftiger  Entzündung  Dunkelzimmer,  vor  Staub, 
grellem  Licht  und  Zug  in  acht  nehmen  und  mittelst  kalter 
Borsäurelösung  kühlen;  außerdem  morgens  und  abends 
mittelst  Augentropfglas  2 — 3 Tropfen  Zinklösung 
Zinci  sulf.  0,1  : 30,0  — einträufeln;  später  ist  noch  einige 
Zeit  eine  Schutzbrille  zu  tragen. 

Bleiwasserumschläge  sind  ohne  ärztliche 
Anordnung  von  dem  Laien  nicht  bei  Augen- 
entzündungen  a n z u w e li  den;  es  können  bei 
letzteren  dem  Laien  verborgene  Substanzverluste  oder 
Geschwüre  auf  der  Hornhaut  bestehen,  in  welche  das 
Blei  sich  niederschlägt.  Dadurch  aber  werden  Trübungen 
der  durchsichtigen  Hornhaut  verursacht. 

3.  Hornh  a u t e n t z ii  ndungen,  Keratitis, 
sind  für  den  Laien  erst  erkennbar,  wenn  sich  Trübungen 
Flecke  oder  Geschwüre  auf  der  durchsichtigen  Hornhaut 
zeigen.  Eine  strahlenförmig  nach  der  Mitte  des  Sehloches 
gerichtete  Gefäßfüllung  rings  um  die  Hornhaut  herum 
spricht  meist  für  entzündliche  Vorgänge  in  der  Hornhaut, 
die  starkes  Druckgefühl,  Tränen  und  Fremdkörpergefühl 
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verursachen.  Umschläge  mit  einer  ganz  schwachen 
(1  : 3000),  warmen  Sublimatlösung  sorgen  für  eine  Ent- 
wickelungshemmung eingedrungener  Entzündungserreger. 
Durch  einen  Schutzverband,  eine  Mullkompresse,  etwas 
Watte  und  eine  Cambricbinde  ist  das  Auge  abzuschließen. 
B e i A u g e n v e r b ä n d e n s i n d s t e t s n u r ent- 
fetteter Mull  und  Watte,  nicht  aber 
imprägnierte  Verbandstoffe  zu  ver- 
w e n d e n.  Steigert  sich  die  Entzündung  und  bildet  sich 
ein  großes  Hornhautgeschwür,  so  ist  der  Kranke  ärzt- 
licher Behandlung  zuzuführen.  Nur  falls  diese  völlig 
unerreichbar  ist,  sind  anfänglich  dreistündlich,  später 
3mal  täglich  3 Tropfen  einer  l%igen  Atropinlösung 
mittelst  Augentropf  glas  einzuträufeln  und  bei  starken 
Schmerzen  heiße  Breisäckchen  von  Kartoffelbrei  oder 
Leinsamenmehl  aufzulegen. 

In  die  Hornhaut  oberflächlich  eingedrungene  Fremd- 
körper entfernt  man  mit  einem  mit  Watte  umwickelten 
Stäbchen  nach  vorheriger  Einträufelung  einiger  Tropfen 
einer  2%igen  Kokainlösung.  Sind  sie  tiefer  eingedrungen, 
müssen  sie  vom  Arzt  mit  einem  spitzen  Werkzeug  (Nadel, 
Hohlmeißel)  entfernt  werden. 

4.  Regenbogen  haute  ntzün  dun  g,  Iritis. 
Zu  starker  Rötung  in  der  Umgebung  der  Hornhaut  tritt 
eine  Verfärbung  der  Regenbogenhaut  (blaue  Augen  wer- 
den grünlich,  braune  und  graue  gelblich)  und  eine  Ver- 
zerrung der  sonst  runden  Pupille.  Außer  Druck  im  Auge, 
Tränen  und  Lichtscheu  bestehen  oft  namentlich  nachts 
sich  steigernde  Schmerzen  der  Schläfe  und  des  ganzen 
Kopfes.  Auch  hier  ist,  wenn  irgend  möglich,  ärztlicher 
Rat  einzuholen.  Nur  im  dringendsten  Notfall  darf  die 
Laienbehandlung  einsetzen  und  zwar  mit  Atropinlösung 
(1  %ig),  V4stündlich  3 Tropfen  mittelst  Augentropf- 
glases einzuträufeln,  bis  die  Pupille  sehr  weit  ist;  dann 
3mal  täglich  3 Tropfen.  Außerdem  D unkelzi  m mer, 
heiße  Breiumschläge,  Natron  salicyl.  3 stündlich  1 Tab- 
lette zur  Anregung  starker  Schweißabsonderung;  1 4 tägige 
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Schwitzkur.  War  der  Kranke  früher  syphilitisch,  so  ist 
eino  Schmierkur  mit  grauer  Salbe  einzuleiten. 

5.  Augentripper,  Blennorrhoe;  eiterige  Ent- 
zündung der  Bindehaut,  der  Lider  und  des  Augapfels 
durch  Ansteckung  mit  Trippergift.  Sie  kann  in  kürzester 
Zeit  zur  völligen  Zerstörung  des  Auges  führen.  Sie  zeigt 
sich  hauptsächlich  in  sehr  heftiger,  schmerzhafter  Schwel- 
lung der  Augenlider  und  starkem  Eiterausfluß  aus  der 
Lidspalte.  Vermeidung  der  Erkrankung  durch  sofortige 
Waschung  und  Desinfektion  der  mit  Trippergift  in  Be- 
rührung gekommenen  Hände  (siehe  Tripper).  Schnellste 
ärztliche  Hilfe.  Ist  nur  ein  Auge  angesteckt,  so  ist  sofor- 
tiger Schutzverband  des  andern  Auges  mit  Mull,  Watte, 
wasserdichtem  Verbandstoff  oder  wenn  möglich  mittelst 
Uhrglas  und  Heftpflasterstreifen  unbedingt  geboten. 
Das  erkrankte  Auge  ist  andauernd  mit  dünner  Sublimat- 
lösung (1  : 5000)  oder  ganz  dünner  Lösung  von  über- 
mangansaurem Kali  (die  Lösung  soll  nur  schwach  weinrot 
sein)  zu  kühlen,  wenn  möglich  sind  Eiskompressen  auf 
die  Lider  zu  legen.  Alle  Stunden  ist  die  Lidspalte  mit 
der  Lösung  zu  durchspülen,  indem  bei  Rückenlage  des 
Kranken  die  Lider  vorsichtig  auseinandergehalten  und 
aus  geringer  Höhe  ein  mit  der  Lösung  durchtränkter 
Wattebausch  auf  sie  ausgedrückt  wird.  — Neugeborene 
erhalten  zur  Verhütung  des  Augentrippers  einen  Tropfen 
einer  l%igen  Höllensteinlösung  in  die  Bindehautsäcke. 
Die  Behandlung  des  Augentrippers  der  Erwachsenen 
durch  Pinselungen  mit  2%iger  Höllenstein-  (Argentum 
nitricum)  Lösung  und  nachfolgender  3%iger  Kochsalz- 
lösung kann  nur  der  Arzt  vornehmen.  Vor  der  Pinse- 
lung sind  die  Umschlagfalten  mit  schwacher  Sublimat- 
lösung vom  Eiter  zu  reinigen,  so  daß  die  Silberlösung 
überall  mit  der  Schleimhaut  in  Berührung  kommt. 

6.  Verletzungen  des  Auges.  Schnelle  ärzt- 
liche Hilfe,  bis  dahin  Schutzverband  mit  Mull,  Watte, 
Tuch.  Ohne  erreichbaren  Arzt  sind  eingedrungene 
Fremdkörper  vorsichtig  zu  entfernen,  Umschläge  mit 
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schwacher  Sublimatlösung  unter  strenger  Durchführung 
ärztlicher  Reinlichkeit  bei  Bettruhe  mit  hochgelagertem 
Kopf  zu  machen.  Sind  Teile  der  Regenbogenhaut  vor- 
gefallen, so  kann  man  versuchen,  durch  l%ige  Atropin- 
lösung und  Druckverband  sie  zurückzubringen.  Gelingt 
dies  nicht,  so  müssen  sie  mittelst  Schere  unmittelbar  vor 
der  Hornhautwunde  entfernt  werden.  Jede  schwere  Ver- 
letzung des  Augapfels  bedroht  nicht  nur  das  verletzte 
Auge,  sondern  auch  durch  sogenannte  sympathische  Er- 
krankung das  gesunde  und  ist  daher  unter  allen  Umstän- 
den ärztlicher  Behandlung  so  schnell  als  möglich  zuzu- 
führen. 

Aussatz,  Lepra,  Leprosy,  Lepre,  Mal  de  San 
Lazaro,  Melaatschheid,  . Die  früher  auch  in  Deutschland 
epidemisch  sich  verbreitende  Krankheit  kommt  jetzt 
hier  nur  noch  in  einzelnen  Fällen,  besonders  in  Ost- 
preußen, vor,  während  ihre  Heimat,  Ägypten  und  der 
ganze  Orient,  noch  recht  zahlreiche  Erkrankungen  auf- 
weist. Die  durch  einen  bestimmten  Spaltpilz,  den  Lepra- 
bazillus, erzeugte  Krankheit  ist  zweifellos  ansteckend, 
aber  es  bedarf  eines  längeren,  innigen  Verkehrs,  einer 
Übertragung  von  Blut  oder  Eiter  des  Kranken  in  das 
Blut  des  Gesunden,  um  erst  nach  Jahren  bei  letzterem 
in  manchen,  nicht  einmal  in  allen  Fällen,  zum  Ausbruch 
der  Krankheit  zu  führen.  Die  angebliche  Erblichkeit  ist 
wohl  nur  Ansteckung  durch  innigen  Verkehr  in  der  Fa- 
milie. Man  unterscheidet  zwei  Formen,  den  Knotenaus- 
satz und  den  Nervenaussatz.  In  den  sichtbaren  Schleim- 
häuten, namentlich  der  Nase,  stellen  sich  umschriebene 
Entzündungen,  Schwellungen,  Knoten-  und  Geschwürs- 
bildung, später  stärkerer  Zerfall  der  Haut  und  auch  der 
knorpeligen  und  knöchernen  Nasenscheidewand  ein.  Die 
gleichen  Vorgänge  spielen  sich  später  oder  gleichzeitig 
in  der  Haut  des  Gesichts  und  der  Gliedmaßen  ab.  Die 
Knötchen  von  der  Größe  einer  Stecknadel  bis  einer  Erbse, 
welche  allmählich  walnußgroß  werden  können,  sitzen 
oberflächlich,  sind  mittelhart;  die  Haut  ist  über  ihnen 
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rot  gefärbt,  mit  schmutzigbraunem  Ton.  Die  Lymph- 
drüsen  in  der  Nähe  der  ergriffenen  Gebiete  schwellen  an. 
Der  Nervenaussatz  äußert  sich  durch  abnorme  Empfin- 
dungen, Ameisenlaufen,  Kribbeln,  sowie  durch  heftige, 
blitzartig  durch  den  ganzen  Körper  schießende  Schmer- 
zen und  später  durch  unregelmäßige  Gefühllosigkeit  der- 
selben Gegenden.  In  der  Haut  bilden  sich  teils  graue 
bis  schwarzbraune,  teils  weiße,  glatte,  glänzende  Flecke 
und  linsen-  bis  handtellergroße  Blasen  mit  hellgelbem 
Inhalt.  Die  Nerven  sind  zum  Teil  fühlbar  verdickt,  die 
Muskeln  oft  geschrumpft  und  gelähmt.  An  Händen  und 
Füßen  entstehen  allmählich  immer  mehr  um  sich  greifende 
Geschwüre,  welche  auch  zum  Absterben  einzelner  Teile 
führen.  Die  Krankheit  hat  einen  sehr  langsamen  Verlauf, 
führte  früher  allmählich  zum  Tode,  während  jetzt  die 
Voraussage  günstiger  geworden  ist.  Die  Behandlung  be- 
steht in  guter,  kräftiger  Nahrung,  in  Jodkali  innerlich, 
in  Wasser  gelöst,  3mal  täglich  eine  Tablette  ä 0,5  g;  in 
Bepinselung  der  Knoten  mit  Jodtinktur,  Verbinden  der 
Geschwüre  mit  Jodkalisalbe,  in  Linderung  der  Schmerzen 
mittelst  Morphium.  In  neuerer  Zeit  hat  Finsen  mit  seiner 
Lichtbehandlung  zahlreiche  unzweifelhafte  Heilungen 
herbeigeführt;  auch  X-Strahlen,  Röntgenlicht,  haben 
sehr  günstige  Veränderungen  der  Knoten  herbeigeführt. 
In  neuester  Zeit  sind  verschiedene  Öle  in  größeren  Dosen, 
besonders  Chaulmoograöl,  ein  Tee-  bis  ein  Eßlöffel  drei- 
mal täglich,  und  außerdem  Nastin,  ein  Neutralfett, 
welches  aus  den  Kulturen  von  Schimmelpilzen  hergestellt 
ist,  che  auf  Leprakulturen  gezüchtet  wurden,  gegen 
Lepra  empfohlen  worden.  Ich  habe  deutliche  Erfolge 
von  letzterem  Mittel  auch  in  Konstantinopel  nicht 
gesehen. 

Zur  Verhütung  von  Ansteckungen  ist  eine  schonende 
Isolierung  der  Kranken  notwendig  und  ist  die  Aidage  von 
Aussatz-Kolonien  nach  norwegischem  Muster  für  unsere 
Schutzgebiete  ins  Auge  zu  fassen  bzw.  fortzusetzen. 

B a n d w ü r mer,  siehe  Eingeweidewürmer. 
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•Bergarbeiterkrankheit,  siehe  Einge- 
weidewürmer. 

Beriberi,  Polyneuritis  endemica,  japanisch 
Kakke,  ist  eine  Krankheit  der  Tropen  und  Subtropen, 
welche  namentlich  in  feuchter,  mit  starken  Temperatur- 
schwankungen verbundener  Jahreszeit  auftritt.  Sie  ist 
in  Hinterindien,  den  Sundainseln  und  Brasilien  häufig, 
aber  neuerdings  in  Afrika  und  anderen  Teilen  Südameri- 
kas ebenfalls  oft  nachgewiesen  und  greift  in  Ostasien 
weit  in  die  gemäßigte  Zone  hinein.  Auch  in  Dublin  wurde 
1894  eine  Epidemie  von  174  Fällen  in  einer  überfüllten 
Irrenanstalt  beobachtet,  ebenso  1896 — 1897. 

Ein  Erreger  ist  noch  nicht  entdeckt;  ebenso  ist  der 
Weg  der  Übertragung  noch  unklar.  Vielleicht  sind  In- 
sekten bei  derÜbertragung  beteiligt,  da  nicht  zu  verkennen 
ist,  daß  die  Krankheit  in  einzelnen  Wohnungen  gehäuft 
auftritt,  und  daß  die  Europäer  meist  nur  dann  befallen 
werden,  wenn  sie  in  den  Häusern  von  Eingeborenen 
längere  Zeit  hausen.  Eine  sehr  wichtige  Rolle  bei  der 
Entstehung  spielt  sicherlich  die  Ernährung  mit  geschäl- 
tem Reis.  Nach  neuen  Untersuchungen  ist  der  Mangel  an 
Phosphaten  bei  letzterer  Ernährung  die  hauptsächliche 
Krankheitsursache. 

Nach  wochenlang  dauerndem  Schwächegefühl  und 
seelischer  Verstimmung  klagen  die  Kranken  über  leichte 
Ermüdung  und  Schwere  in  den  Beinen,  über  Ameisen- 
laufen und  Herabsetzung  des  Gefühls  sowie  ziehende 
Schmerzen  in  den  Waden.  Dazu  gesellt  sich  meist  Herz- 
klopfen und  Beschleunigung  der  Herztätigkeit,  Appetit- 
losigkeit und  Blutarmut.  In  schwereren  Fällen  stellt  sich 
eine  vollkommene  Lähmung  der  Beine,  seltener  auch  der 
Arme  und  des  Rumpfes,  verbunden  mit  starker  Ab- 
magerung und  hochgradiger  Schmerzhaftigkeit  aller  Kör- 
perteile ein.  In  anderen  Fällen  überwiegt  das  Bild  der 
Herzschwäche  mit  Wassersucht  und  Ergüssen  in  die  Brust 
und  Bauchhöhle  unter  Abnahme  der  Harnabsonderung, 
welche  selten  und  dann  sehr  schnell  einen  ungünstige 
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Ausgang  herbei  führt.  Meist  wird  das  Herz  wieder  ruhiger 
und  kräftiger,  die  Harnmenge  nimmt  zu,  die  Stauungs- 
erscheinungen verschwinden  und  nach  6 — 8 Wochen,  oft 
auch  erst  nach  Monaten,  wird  der  Kranke  wieder  herge- 
stellt. Leichte  Formen  äußern  sich  nur  in  mäßiger  Blut- 
armut, Herzklopfen,  Neigung  zu  Hautschwellungen  nach 
Anstrengungen  und  schneller  Ermüdung,  in  leichter  Taub- 
heit in  den  Beinen  und  geringer  Erschwerung  des  Ganges; 
in  5—8  Wochen  werden  diese  geheilt. 

Die  Behandlung  besteht  in  erster  Linie  in  guter, 
kräftiger  Ernährung,  Milch,  Fleischbrühe,  Pepton,  Tropon, 
Hygiama,  rohem  geschabten  Fleisch  u.  dgl.;  in  Besse- 
rung der  Unterkunft;  wenn  möglich  sind  die  Kranken  in 
Höhenklima  zu  überführen.  Innerlich  gebe  man  3mal 
täglich  2 Eßlöffel  Bittersalz  (Magnesium  sulfuricum) 
und  rege  die  Herztätigkeit  durch  Kaffee,  Tee,  Coffeinum 
natriosalicylicum  oder  Tinctura  Strophanti  (dreistündlich 
3 Granules)  an.  Reis  verschwinde  aus  dem  Speisezettel 
und  werde  durch  Bohnen  (in  Ostasien  durch  Katjang- 
Idjoe)  ersetzt.  Gegen  die  Schmerzen  gebe  man  Morphium 
innerlich. 

Wahrscheinlich  laufen  unter  dem  Namen  „Beriberi“ 
zwei  verschiedene  Krankheiten,  von  welchen  die  eine  in 
einer  durch  lebende  Krankheitskeime  bedingten  und  an- 
steckenden allgemeinen  Nervenentzündung,  die  andere 
in  einer  durch  einförmige,  qualitativ  unzureichende  Er- 
nährung bedingte  und  nur  gleichzeitig  zahlreiche,  den 
gleichen  Schäden  ausgesetzte  Leute  ergreifende  Vergif- 
tung des  Körpers  besteht. 

Die  Verhütung  der  Krankheit  ergibt  sich  aus  ihren 
Ursachen.  Einerseits  Durchführung  einer  allgemeinen 
Hygiene  besonders  der  Wohnung,  andererseits  abwechs- 
lungsreiche Ernährung,  auch  mit  frischen  Gemüsen  und 
frischem  Fleisch,  Vermeidung  von  allzuviel  und  allzu- 
häufigem Reis. 

Die  endemische  Beulenkrankheit,  Furuncu- 
losis  orientalis,  Aleppobeule,  Oriental  sore,  Bouton 
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d’Orient  ist  eine  ansteckende  Krankheit,  welche  durch 
Kratzen  über  den  Körper  des  Kranken  und  durch  Imp- 
fung auf  andere  verbreitet  werden  kann.  Der  Krankheits- 
erreger ist  ein  Protozoon,  Leishmania  tropica,  dem  Er- 
reger des  Kala-Azar  — siehe  dieses  — , durchaus  gleichend 
und  nur  durch  zwei  Geißeln  von  ilnn  unterschieden 
(Leishmania  Donovani  hat  nur  eine  Geißel);  die  Über- 
tragung erfolgt  durch  Mücken  oder  Wanzen.  Die  Inkuba- 
tionszeit — von  der  Ansteckung  bis  zum  Ausbruch  der 
Krankheit  — beträgt  bei  Impfungen  10 — 12  Tage.  In  der 
Mitte  eines  kleinen,  roten  Fleckes,  welcher  einem  Mücken- 
stich ähnelt  und  wahrscheinlich  einer  ist,  bildet  sich  ein 
stetig  wachsendes  Knötchen,  auf  welchem  sich  nach 
einiger  Zeit  durch  abgesondertes  Blutwasser  eine  Kruste 
entwickelt.  Unter  dieser  Kruste  entsteht  ein  rundes, 
allmählich  sich  vergrößerndes  Geschwür  mit  steilen,  zer- 
fressenen Rändern  und  schmierigem  Grunde  und  ge- 
ringer Neigung  zur  Heilung.  Unter  der  dicken  gelblichen 
bis  schwärzlichen  Borke  oder  auch  ohne  diese  heilt  das 
Geschwür  in  Monaten  mit  Narbenbildung  ab.  Am  meisten 
Averden  die  Streckseiten  der  Glieder,  Gesicht  und  Nacken 
ergriffen  und  steigt  die  Zahl  der  Beulen  über  20  bei 
einzelnen  Kranken.  Die  Behandlung  sei  abwartend;  man 
schütze  die  Borken  mit  einem  einfachen  Verband,  lege 
auf  die  offenen  Geschwüre  einen  Verband  mit  Borsalbe 
oder  Zinkpasta.  Bei  den  Ärzten  in  Aleppo,  avo  übrigens 
in  den  letzten  Jahren  die  Beule  sehr  abgenommen  hat, 
besteht  eine  Abneigung  gegen  jeden  operativen  Eingriff, 
durch  die  der  Ablauf  des  Krankheitsprozesses  nicht 
beschleunigt  Averde. 

Bewußtlosigkeit,  Unconsciousness,  Perte  de 
connaissance,  desconocimiento,  BeA\msteloosheid.  Unter 
Bewußtlosigkeit  versteht  man  den  Zustand,  in  dem  die 
Besinnung,  das  Gefühl  und  die  Bewegungsfähigkeit  auf- 
gehoben erscheint.  Steigert  sich  diese  BeAvußtlosigkeit 
in  dem  Grade,  daß  Atmung  und  Herztätigkeit  schein- 
bar erloschen  ist,  so  wird  sie  Scheintod  genannt. 
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Tn  den  Zustand  von  Bewußtlosigkeit  kann  ein  Mensch 
durch  verschiedene  Ursachen  geraten.  Die  einfache 
öhnm  a c h t , faintingfit,  faiblesse,  desfallecimiento, 
onmaclit,  wird  hervorgerufen  entweder  durch  Blutüber- 
füllung oder  durch  Blutleere  des  Gehirns. 

Ohnmacht  durch  Blutüberfüllung  des  Gehirns  tritt 
ein  namentlich  bei  vollblütigen,  an  Blutandrang  nach 
dem  Kopf  leidenden  Menschen  bei  großer  Anstrengung, 
Erhitzung  (Hitzschlag),  Aufregung,  Exzessen  im  Trinken. 
Wird  infolge  krankhafter  Veränderung  der  Blutgefäße 
durch  die  Blutüberfüllung  eines  derselben  gesprengt,  so 
spricht  man  von  einem  Schlaganfall. 

Ohnmacht  durch  Blutleere  des  Gehirns  wird  herbei- 
geführt (besonders  bei  wenig  kräftigen  Personen)  durch 
große  Anstrengung,  Entbehrung,  Hunger,  Durst,  starken 
Blutverlust.  Ein  bewußtlos  aufgefundener  Mensch  mit 
blassem  Gesicht  hat  eine  durch  Blutleere  des  Gehirns 
hervorgerufene  Ohnmacht  erlitten.  Ein  solcher  mit 
hochgerötetem  Gesicht  kann  bewußtlos  geworden  sein 
durch  Hitzschlag,  Trunkenheit,  Schlaganfall,  epilepti- 
schen Krampfanfall  (siehe  diesen). 

Ist  ein  Mensch  bewußtlos  umgesunken,  so  wird  er 
nach  sofortiger  Lösung  der  ihn  beengenden  Kleidungs- 
stücke, bei  strahlender  Tropensonne  an  einen  möglichst 
schattigen  Ort  gebracht,  — in  bewohnten  Gegenden 
in  einen  bedeckten,  aber  dabei  luftigen  Raum  (Fenster 
und  Türen  auf),  auf  Expeditionen  unter  einen  völlig- 
schattigen  Baum,  oder,  wo  solche  Bäume  nicht  vorhan- 
den, unter  das  Sonnensegel  der  schleunigst  aufgeschla- 
genen Feldbettstelle  — , oder  es  wird  ein  Schirm,  wenn 
ein  solcher  vorhanden,  aufgespannt  über  dem  Kopfe  des 
Bewußtlosen  aufgestellt.  Der  Kopf  ist  nur  dauernd  zu 
entblößen,  wenn  kein  Sonnenstrahl  ihn  trifft;  in  jedem 
anderen  Falle  ist  der  Tropenhelm  nur  zu  lüften,  und  ein 
angefeuchtetes  Tuch  auf  den  Kopf  zu  legen. 

Ist  der  Kopf  gerötet,  so  muß  er  hoch  gelagert  werden, 
ist  er  dagegen  blaß,  so  muß  er  tief  liegen.  Dann  ist  Kopf, 
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dieser  besonders  energisch  in  ersterem  Falle,  und  Brust 
mit  kaltem  Wasser  zu  besprengen,  unter  die  Nase  wird 
eine  Flasche  mit  Salmiakgeist  gehalten,  Arme  und  Beine 
kräftig  auf-  und  ab  bewegt.  Kehrt  das  Bewußtsein  zurück, 
so  gebe  man  erfrischendes  Getränk,  kalten  Kaffee,  Wein, 
Hoffmannstropfen  (siehe  dagegen  Schlaganfall). 

Wenn  Atmung  und  Herztätigkeit  scheinbar  ganz 
und  die  Empfindung  völlig  aufgehört  haben,  Schein- 
tod (dead-alive,  mort  en  aj>parence,  appariencia  de 
muert'e,  schijn-dood)  eingetreten  ist,  so  muß  die  künst- 
liche Atmung  und  dabei  zugleich  Herzmassage  vorge- 
nommen werden;  ebenso  mache  man  einige  Einspritzun- 
gen mit  Benzoesäure  und  Kampfer. 

Die  künstliche  Atmung  ahmt  die  natürliche 
Einatmung  und  Ausatmung  nach  und  wird  in  folgender 
W^eise,  am  besten  von  zwei  Männern,  ausgeführt.  Der 
Scheintote  wird  platt  auf  eine  untergelegte  Decke  mit 
leicht  durch  untergeschobenes  Polster  (Kleidungs-  oder 
Gepäckstücke)  erhöhtem  Oberkörper  auf  den  Rücken 
gelegt.  Dann  wird  die  Zunge  aus  dem  Munde  herausge- 
zogen und  festgehalten,  oder,  wenn  nur  ein  Mann  zur 
Hilfe  da  ist,  mit  einem  Tuch  am  Unterkiefer  festgebunden. 
Der  die  künstliche  Atmung  Ausführende  kniet  darauf  zu 
Häupten  des  Bewußtlosen,  faßt  die  Arme  desselben  ober- 
halb der  beiden  Ellenbogen  und  führt  sie  langsam  an 
beiden  Seiten  des  Kopfes  in  die  Höhe  (Einatmung, 
zählt  langsam  bis  drei  und  führt  sie  darauf  an  beide 
Seiten  des  Brustkorbes  zurück,  indem  er  sie  fest  an 
denselben  andrückt  (Ausatmung).  Diese  Bewegungen 
führt  er  abwechselnd  so  lange  aus,  bis  entweder  die 
natürliche  Atmung  wiederkehrt,  oder  der  LTod  fest- 
gestellt  wird. 

Untrügliches  Zeichen  des  Todes  ist  nur  die  Ver- 
wesung, welche  in  den  Tropen  sehr  schnell  eintritt.  Bei 
Verwundungen  lebenswichtiger  Organe,  wie  Kopf,  Brust 
und  Bauch,  sowie  bei  Zertrümmerung  größerer  Körper- 
teile und  sehr  starkem  Blutverlust  kann  aber  der  Tod 
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auch  ohne  Verwesungserscheinungen  als  wahrscheinlich 
angenommen  werden. 

Während  der  künstlichen  Atmung  sind  Arme  und 
Beine  kräftig  zu  reiben,  um  das  Blut  wieder  in  Bewegung 
zu  bringen,  Senfpflaster  auf  die  Brust  und  namentlich 
die  linke  Brustseite  (Herzgegend)  zu  legen.  Ist  nur  ein 
Helfer  zur  Stelle,  so  muß  er  das  Reiben  der  Gliedmaßen 
nach  erfolgreicher  künstlicher  Atmung  vornehmen. 
Kehrt  die  natürliche  Atmung  wieder,  so  ist  die  künstliche 
trotzdem  so  lange  fortzusetzen,  bis  die  natürlichen  Atem- 
züge ruhig,  tief  und  regelmäßig  geworden  sind.  Die  künst- 
liche Atmung  ist  niemals  bei  den  ersten  Atemzügen,  die 
schnappend  sind,  zu  beendigen.  Nach  Wiederkehr  der 
natürlichen  Atmung  halte  man  bei  noch  nicht  völlig 
zurückgekehrtem  Bewußtsein  Salmiakgeist  unter  die 
Nase  und  gebe,  sobald  der  Verunglückte  schlucken  kann, 
erfrischende  und  belebende  Getränke,  Spiritus  aethereus. 
Die  Neigung  des  zum  Leben  Wiedererwachten  zum  Ein- 
schlafen muß  in  den  ersten  Stunden  nach  Wiederkehr  des 
Bewußtseins  bekämpft  werden,  auch  ist  bei  später  sich 
einstellendem  Schlaf  die  Atmung  zu  überwachen.  Wenn 
diese  sehr  unregelmäßig  und  oberflächlich  wird,  muß  der 
Patient  geweckt  werden  und  Reizmittel  erhalten  (siehe 
oben). 

Schlaganfall,  Apoplexia;  holl,  beroerte.  Zeigt 
ein  Mensch,  der  mit  hochrotem  Gesicht  plötzlich  bewußt- 
los geworden  ist,  verzogenen  Mund,  Störungen  seines 
Sprachvermögens  und  der  Bewegungsfähigkeit  der  Glie- 
der einer  Körperseite,  so  hat  er  einen  Schlaganfall  er- 
litten. Ein  solcher  Schlaganfall  befällt  fast  nie  gesunde, 
im  kräftigen  Mannesalter  stehende  Leute,  sondern  ist 
meist  ein  Zeichen  von  Erkrankung  der  Blutgefäße  oder 
des  Gehirns  (Gehirnsyphilis).  Kranke,  die  einen  Schlag- 
anfall erlitten  haben,  sind  mit  erhöhtem  Kopf  zu  lagern, 
der  Kopf  mit  Eis  oder  kalten  Umschlägen  zu  kühlen, 
für  reichlichen  Stuhlgang  ist  zu  sorgen,  leichte  flüssige 
Diät  zu  geben,  alkoholhaltige  Getränke  zu  verbieten, 
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jede  Bewegung  und  Aufregung  streng  zu  verhüten.  Bei 
vollblütigen  Menschen  mit  kräftigem  Puls  ist  geschulten 
Laien  ein  Aderlaß  zu  empfehlen.  Von  der  dritten  Woche 
nach  dem  Anfall  ab  gebe  man  Jodkali  dreimal  täglich 
eine  Tablette  innerlich  in  Wasser.  Erst  vier  Wochen  nach 
dem  Anfall  beginne  man  Bewegungen  von  Armen  und 
Beinen  sowie  Massage  und  erwäge  einen  Transport  des 
Kranken,  welcher  in  der  ersten  Zeit  lebensgefährlich  ist. 
Besonders  bei  j üngeren  Leuten  ist  eine  Schmierkur  ange- 
zeigt; in  welcher  Weise  diese  durchzuführen  ist,  siehe 
Syphilis. 

Außer  den  vorhergenannten  Ursachen  können  Be- 
wußtlosigkeit und  Scheintod  herbeiführen:  Sturz  in  das 
Wasser  — Ertrinken  — , Erhängen,  Erwürgen,  Ersticken, 
Blitzschlag,  V erschüttetwerden. 

Ertrinken.  Ist  jemand  scheintot  aus  dem 
Wasser  gezogen,  so  wird  er  nach  Lösung  aller  beengenden 
Kleidungsstücke  zuerst  auf  den  Bauch  gelegt,  indem 
dieser  durch  untergelegte  Kleidungsstücke  hoch  gelagert, 
der  Kopf  aber  tief  gelegt  wird,  um  das  in  die  Luftwege 
und  den  Magen  gedrungene  Wasser  wieder  ausfließen  zu 
lassen;  nach  Reinigung  der  Öffnungen  des  Gesichts, 
des  Mundes,  der  Nase,  Ohren,  von  Schlamm,  wird  der 
Scheintote  auf  den  Rücken  gelegt  und,  wie  oben  an- 
gegeben, mit  ihm  die  künstliche  Atmung  eingeleitet. 
Dabei  wird  die  Haut  mit  Tüchern  tüchtig  trocken  gerieben . 

E r h ä n g t e sind  sofort,  indem  der  Körper  durch 
Festhalten  vor  dem  Fall  bewahrt  wird,  abzuschneiden. 
Nach  Lösung  des  Strickes  ist  die  künstliche  Atmung  ein- 
zuleiten.  Bei  Erwürgten  ist  nach  Lösung  eines  etwa  noch 
um  den  Hals  befindlichen  Strickes  ebenso  zu  verfahren. 

Erstickung  kann  veranlaßt  werden  durch  Ein- 
atmung giftiger  Gase  (Kohlenoxydgas,  Sumpfgas,  Schwe- 
felwasserstoff). Liegt  der  Verunglückte  in  einem  ge- 
schlossenen, mit  dem  Gase  erfüllten  Raum,  so  ist  durch 
schnelles  Öffnen  aller  Fenster  und  Türen,  Ventilations- 
klappen, das  Gas  ausströmen  zu  lassen,  damit  der  Retter 
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nicht  selbst  in  Erstickungsgefahr  gerät.  Dann  trage  er 
den  Verunglückten  schnell  heraus  und  leite  die  künst- 
liche Atmung  ein. 

Ist  jemand  in  eine  mit  giftigen  Gasen  erfüllte  Grube 
oder  in  einen  Sumpf  gefallen,  so  werfe  der  Retter,  ehe  er 
hinuntersteigt  oder  hineingeht,  erst  schnell  brennendes 
Stroh  oder  dürres  Reisig  zur  Vertreibung  des  Gases 
hinein;  er  selbst  binde  sich  einen  festen  Strick  um  den 
Leib,  den  mehrere  Kameraden  zum  etwaigen  schnellen 
Heraufziehen  halten,  sowie  eine  Signalschnur  um  die 
Hand,  deren  anderes  Ende  gleichfalls  ein  Kamerad  hält; 
vor  den  Mund  binde  er  sich  ein  mit  Essigwasser  ange- 
feuchtetes Tuch.  Mit  dem  Geretteten  ist  nach  sorgfältiger 
Reinigung  wie  vorher  zu  verfahren. 

Beim  Ausgraben  Verschütteter  muß  neue  Ver- 
schüttung durch  Nachsturz  verhütet  werden.  Die  Ver- 
schütteten sind  sehr  vorsichtig  zu  befreien,  um  etwaige 
Verletzungen,  Quetschungen,  Knochenbrüche  zu  schonen. 
Nach  Rettung  und  Reinigung  der  Gesichtsöffnungen 
Wiederbelebeverfahren,  wie  oben. 

Vom  Blitz  Getroffenen  sind  bei  Verbren- 
nungen des  Körpers  vorsichtig  durch  Aufschneiden  die 
Kleidungsstücke  zu  entfernen,  nicht  abzureißen : Verfahren 
gegen  die  Bewußtlosigkeit  wie  oben,  gegen  Wunden,  siehe 
Verbrennung. 

Bilharzia-Krankheit.  In  Afrika  und  Meso- 
potamien erkranken  zahlreiche  Eingeborene,  besonders 
Landarbeiter  und  Gärtner,  selten  Europäer,  an  den  Folgen 
der  Einwanderung  von  15 — 20  mm  langen  Saugwürmern, 
dem  Distomum  haematobium,  in  die  Pfortader  und  die 
Venen  des  Harnapparates  mul  Mastdarmes.  In  den  letz- 
teren legen  die  Weibchen  ihre  stacheligen  Eier,  welche 
eine  Entzündung  der  Blasen-  und  Mastdarmschleimhaut 
und  des  tiefer  liegenden  Gewebes  herbeiführen.  Die 
Haupterscheinung  ist  demgemäß  Blutharnen,  ver- 
bunden mit  lebhaftem  Harndrang.  Der  Harn  enthält 
sehr  zahlreiche  Wurmeier.  Allmählich  bildet  sich  ein 
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starker  Blasenkatarrh,  Harngries  und  auch  Harnsteine 
aus.  Auch  aus  dem  Mastdarm  entleeren  sich  unter  Jucken 
und  leichtem  Stuhlzwang  Blut  und  Eier.  Der  Verlauf 
der  Krankheit  ist  ein  sehr  chronischer.  Ein  sicheres  Mittel 
gegen  diese  Würmer  gibt  es  nicht.  Die  Behandlung  richtet 
sich  daher  gegen  den  Blasenkatarrh  und  die  Entzündung 
des  Mastdarms. 

Wahrscheinlich  gelangen  die  Wurm-Embryonen, 
außer  durch  den  Genuß  von  Wasser,  welches  Embryonen 
enthält,  auch  direkt  durch  die  Haut  in  den  menschlichen 
Körper.  Die  Eier  geraten  mit  dem  Harn  und  den  Stühlen 
in  Tümpel  und  andere  stehende  Gewässer  und  verwandeln 
sich  dort  in  Embryonen.  Die  Entleerungen  der  Kranken 
sind  daher  zu  vernichten;  Baden  und  Durchwaten  von 
schmutzigen  Tümpeln  mit  nackten  Füßen  und  Beinen 
kann  ein  Eindringen  dieser  Würmer  zur  Folge  haben. 
Gründliches  Abseifen  vermindert  diese  Gefahr. 

Bißwunden,  siehe  Hundswut,  Schlangenbiß, 
Wunden. 

Bläschenausschlag,  siehe  Lippenausschlag, 
Gürtelrose,  Geschlechtskrankheiten . 

Blasenkatarrh,  Cystitis,  Catarrh  of  the 
bladder,  Catarrhe  de  la  vessie,  Catarro  de  la  vejica  urina- 
ria,  Pisblaas-zinking.  Die  Ursache  eines  Blasenkatarrhs 
ist  meist  ein  Tripper,  selten  Erkältung.  Seine  Erschei- 
nungen sind  Schmerzen,  welche  von  der  Blase  in  die 
Harnröhre  ausstrahlen,  namentlich  in  der  Gegend  des 
Dammes  zwischen  After  und  Hodensack,  vermehrter 
Harndrang,  trüber  Harn  mit  eiterigem  Bodensatz. 
Sofortige  Bettruhe.  Bei  Tripper  Spritzen  sofort  aussetzen. 
Vermeiden  aller  gewürzten  Speisen,  aller  alkoholhaltigen 
Getränke.  Der  Patient  lebe  einige  Tage  hauptsächlich 
von  Milch  und  Milchreis,  genieße  die  erstere  in  reichlichen 
Mengen.  Bei  heftigen  Schmerzen  nehme  er  warme  Sitz- 
bäder oder  mache  warme  Umschläge  auf  die  Blasen- 
gegend. Sorge  für  regelmäßigen  Stuhlgang.  Innerlich 
viermal  täglich  eine  Tablette  salicylsaures  Natron  oder 
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auch  Salol;  außerdem  als  Getränk  Bärentraubenblätter- 
tee. Gehen  die  Beschwerden  nicht  zurück,  so  ist  behufs 
Blasenspülungen  ärztliche  Hilfe  aufzusuchen.  Auch  wenn 
die  Beschwerden  gehoben,  sind  längere  Zeit  Bier,  Wein 
(außer  Rotwein  mit  Sauerbrunnen)  und  gewürzte  Speisen 
zu  meiden,  ebenso  ist  jede  Erkältung  des  Unterleibes  in 
Zukunft  zu  verhüten,  da  Blasenkatarrh  gern  rückfällig 
wird  (Unterleib  stets  warm  halten,  wollene  Leibbinde 
tragen). 

Bei  Erscheinungen  von  Blasenkatarrh  ist  in  Tropen 
und  Subtropen  immer  an  Bilharzia  und  Filaria  zu  denken 
(siehe  diese). 

Bleichsucht,  siehe  Blutarmut. 

Blinddarmentzündung,  Appendicitis. 
Leute,  welche  in  den  letzten  Jahren  Blinddarmentzün- 
dung überstanden  haben  und  nicht  operiert  wurden,  sind 
für  die  Tropen,  wo  ihnen  kein  Arzt  dauernd  zur  Seite 
steht,  nicht  geeignet. 

Die  inneren  Ursachen  einer  ersten  Blinddarment- 
zündung sind  uns  noch  verborgen.  Kotsteine,  Ver- 
wachsungen können  sie  zwar  veranlassen,  sind  jedoch 
meist  die  Folgen  des  ersten  Anfalles  und  dann  die  Ursache 
der  folgenden. 

Die  Erscheinungen  bestehen  in  unsicheren  Magen- 
Darmbeschwerden,  bis  sich  plötzlich  unter  Fieber  eine 
starke  Schmerzhaftigkeit  und  Druckempfindlichkeit  der 
rechten  Unterbauchgegend,  zwischen  Nabel  und  vorderem 
oberen  Darmbeinstachel,  einstellt.  Meist  besteht  Ver- 
stopfung, selten  Durchfall,  oft  Übelkeit,  Brechneigung 
und  Appetitlosigkeit.  Zuweilen  wölbt  sich  die  schmerz- 
hafte Gegend  etwas  vor  und  läßt  sich  eine  Geschwulst 
oberhalb  der  rechten  Leistenbeuge  undeutlich  erkennen. 
Man  unterlasse  die  genauere  Abtastung  dieser  Gegend. 

Zuweilen  sind  die  Beschwerden,  nur  durch  eine  An- 
häufung der  Kotmassen  im  Dickdarm  bedingt  und  ver- 
schwinden auf  einen  Einlauf  von  lauwarmem  Seifen- 
wasser sofort.  Alle  anderen  Abführmittel  sind  bei  Ver- 
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dacht  auf  Blinddarmentzündung  untersagt.  Im  Gegen- 
teil gebe  man  sofort  20  Tropfen  und  dann  dreistündlich 
8 Tropfen  Opiumtinktur;  außerdem  sorge  man  für  be- 
queme ßettlage,  Hochlagerung  des  rechten  Beines  mit 
gebeugtem  Knie  und  kalte  (Eis-)  Umschläge  auf  die 
schmerzhafte  Gegend.  Die  Ernährung  beschränke  man 
auf  Milch,  Fleischbrühe,  Zitronenwasser,  Tee,  dünne 
Schleimsuppen.  Hört  das  Fieber,  welches  übrigens  manch- 
mal ganz  fehlt,  auf,  lassen  die  Schmerzen  nach,  so  ver- 
ringere man  die  Menge  des  Opiums  nach  drei  Tagen  auf 
5 Tropfen  dreistündlich.  Tritt  von  selbst  kein  Stuhl  ein, 
so  gebe  man  erst  nach  fünf  Tagen  einen  Seifenwasser- 
einlauf. Bei  weiterer  Besserung  ersetze  man  die  kalten 
Umschläge  durch  warme,  sei  aber  noch  wochenlang  mit 
der  Diät  sehr  vorsichtig.  Steigern  sich  die  Beschwerden, 
nimmt  die  Druckempfindlichkeit  des  Unterleibes  zu  und 
geht  sie  auch  auf  bisher  freie  Teile  über,  tritt  galliges 
Erbrechen  ein  und  wird  der  Puls  schneller  und  schlechter, 
so  ist  die  Entzündung  im  Begriff  auf  das  Bauchfell  über- 
zugehen bzw.  schon  übergegangen.  Das  Morphium  in 
größeren  Dosen  tritt  in  seine  Rechte  und  hilft  dem  Kran- 
ken, wenn  der  Eiter  nicht  von  selbst  nach  dem  Darm  sich 
Luft  verschafft,  über  die  letzten  Stunden  hinweg.  Ist 
ein  Arzt  auf  irgendeine  Weise  zu  erreichen,  so  ist  er  schon 
bei  Beginn  der  ersten  Erscheinungen  herbeizurufen,  um 
durch  eine  Operation  eine  Rettung  des  Kranken  zu  ver- 
suchen. Ist  der  Anfall  glücklich  überstanden,  so  erblicke 
der  Kranke  in  ihm  ein  drohendes  Menetekel  und  lasse 
sich  sobald  als  möglich  in  einem  guten  Krankenhause 
von  geübten  Händen  in  der  anfallsfreien  Zeit  von  dem 
Blinddarmanhang  befreien.  Jedenfalls  kehre  man,  froh 
der  Todesgefahr  entronnen  zu  sein,  in  die  Heimat  zurück. 

B 1 u t a r m u t , Anaemie.  Bei  jugendlichen, 
namentlich  weiblichen  Personen  stellen  sich  in  der  Zeit 
der  Geschlechtsreife  und  durch  diese  mit  bedingt,  Blässe 
des  Gesichts,  Herzklopfen,  leichte  Ermüdbarkeit,  Atem- 
not bei  Treppensteigen,  Appetitlosigkeit,  Magenschmer- 
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zen  und  Verstopfung  ein.  Wir  sprechen  dann  von 
Bleichsucht.  Treten  diese  Erscheinungen  nach 
starken  Blutverlusten  ein,  sei  es  durch  Wunden  oder 
durch  Malaria,  Ruhr  und  die  klimatischen  Einflüsse  der 
Tropen,  so  nennen  wir  das  Leiden  Blutarmut.  In  jedem 
Falle  ist  es  notwendig,  die  Ursache  der  Anämie  festzu- 
stellen; manchmal  ist  sie  nur  Erscheinung  eines  chroni- 
schen Magen-  und  Darmleidens,  namentlich  einer  Wurm- 
krankheit. Eine  Beobachtung  der  Stühle  ist  daher  vor 
Beginn  einer  Behandlung  durchaus  erforderlich.  Lassen 
sich  andere  Erkrankungen  ausschließen,  so  beginne  die 
Behandlung  mit  genauer  Regelung  der  Diät.  Diese  ist 
abhängig  von  dem  Zustande,  der  Leistungsfähigkeit  und 
Reizbarkeit  des  Magens  und  Darmes;  in  jedem  Falle  ist, 
wenn  man  nicht  oft  und  viel  geben  kann,  oft  und  wenig 
zuträglicher  als  selten  und  viel  zu  essen.  Durch  Salzsäure 
2 : 120,0  zweistündlich  ein  Eßlöffel,  und  Pepsin,  dreimal 
täglich  nach  dem  Essen  eine  Pille  zu  nehmen,  wird  dem 
Magen  die  Verdauung  erleichtert  und  derselbe  dadurch 
entlastet  und  allmählich  zu  selbständigen  größeren 
Leistungen  wieder  erzogen.  Die  Kost  bestehe  aus  Ge- 
flügel, Kalbfleisch,  Wild,  geschabtem  rohen  Fleisch, 
geschabtem  Schinken,  gekochtem  Schinken,  mageren 
Fischen,  Milch,  Milchreis,  rohen  oder  weich  gekochten 
Eiern,  Semmeln,  Kakes,  Graupen,  Gries,  Sago,  Hirse, 
Grütze,  Maismehl,  Leguminose,  Hülsenfruchtsuppen, 
Biskuits,  Zwieback,  Kartoffelbrei,  Spinat,  Blumenkohl, 
Spargel,  gekochtem  Obst,  eingemachten  Früchten,  Jams, 
gut  gewässerten  Sardellen,  Fleischbrühe  aus  Liebigs 
Fleischextrakt  oder  Maggis  Bouillonwürfeln  mit  Zusatz 
von  Theinhardts  Hygiama,  Fleischsaft  Puro,  Pepton  von 
Kemmerich,  Tropon,  Somatose,  ferner  aus  gutem  alten 
Rotwein,  bayrischem  Bier,  Kognak  in  der  Milch.  Zu 
verbieten  sind  schwer  verdauliche  , holzige,  fette  und  zu 
stark  gewürzte  Speisen.  Ohne  Säuren  und  Gewürze 
kommt  man  in  den  Tropen  nicht  aus.  Die  Mahlzeiten 
sollen  um  8,  10,  12,  3,  6,  und  9 Uhr  aufeinander  folgen. 
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Geringe  Bewegung  ist  gut,  jede  Anstrengung  aber  zu 
vermeiden;  an  ihre  Stelle  trete  Massage  und  leichte 
Zimmergymnastik.  Von  Arzneimitteln  kommt  in  erster 
Linie  Eisen  in  Betracht.  Ich  empfehle  dreimal  täglich 
kurz  nach  dem  Essen  einen  Teelöffel  des  Liquor  ferri 
albuminati  zu  nehmen.  Bei  schwerer  Blutarmut  ist  Arsen 
in  Form  der  Fowlerschen  Lösung,  dreimal  täglich  ein 
Tropfen  = 1 Granule,  allmählich  bis  dreimal  7 steigen 
und  dann  wieder  fallen,  sehr  wirksam.  Nach  zahlreichen 
Malariaanfällen  ist  Chininum  ferrocitricurn  dreimal  täg- 
lich 3 Pillen  oft  von  guter  Wirkung,  ersetzt  aber  die 
großen  Chinindosen  zur  Verhütung  neuer  Anfälle  nicht. 

: yi  Zur  Verhütung  der  Blutarmut  bei  Frauen  trägt  bei, 
wenn  sie  während  der  Regel  möglichst  kein  Chinin 
nehmen;  müssen  sie  aus  dringenden  Gründen  doch  dazu 
greifen,  so  verbinden  sie  damit  dreimal  täglich  30  Tropfen 
Extractum  Hydrastis  fluidum. 

Eine  Seereise,  Beurlaubung  oder  Heimkehr  wird 
nur  durch  schwere  Blutarmut  erforderlich. 

Blutegel,  Hirudines,  leeches,  sangsues,  sangui- 
juelas,  bloedzuiger,  spielen  bei  der  Übertragung  von 
Krankheitskeimen,  namentlich  Trypanosomen  der  Tiere, 
eine  ziemlich  bedeutende  Rolle,  und  sie  üben  durch 
ihre  blutsaugerische  Tätigkeit  in  Massen  schädliche 
Folgen  auf  die  befallenen  Menschen  und  Tiere  aus. 
Ein  Baden  in  unbekannten  kleinen  Tümpeln  sollte  daher 
von  jedem  Europäer  unterlassen  und  die  Eingeborenen 
vor  den  Gefahren  gewarnt  werden.  Man  soll  die  Blut- 
egel nicht  losreißen,  sondern  durch  Bestreuen  mit  Salz 
oder  Begießen  mit  Säuren  zum  Loslassen  bringen. 

Blut  u n g , Hämorrhagie. 

I.  Äußere:  Bei  einer  Schlagaderblutung 
spritzt  hellrotes  Blut  stoßweise  aus  der  Wunde  heraus. 
Da  das  Blut  aus  den  Schlagadern  vom  Herzen  zur  Wunde 
fließt,  wird  die  Schlagaderblutung  einer  Wunde  dadurch 
gestillt,  daß  die  zur  Wunde  zuführende  Schlagader 
Zwischen  Herz  und  Wunde  zusammengedrückt,  gegen 
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einen  Knochen  gedrückt  wird.  Schlagaderblutungen, 
die  am  Arm  unterhalb  der  Mitte  des  Oberarmes  erfolgen, 
werden  gestillt  dadurch,  daß  nach  Entblößen  und  Hoch- 
heben  des  Armes  mit  den  drei  Mittelfingern  der  rechten 
Hand  auf  die  Mitte  der  Innenseite  des  Oberarms,  wo  sich 
bei  den  meisten  Menschen  (sehr  fettreiche  Personen  aus- 
genommen) eine  sichtbare  Längsfurche  befindet,  nach 
dem  Knochen  zu  gedrückt  wird.  Auf  dieselbe  Stelle  wird 
auch  die  Pelotte  der  Aderpresse  mit  untergelegter  Kom- 
presse gebracht.  Die  Lederplatte  mit  der  Schnalle  kommt 
dagegen  auf  die  entsprechende  Stelle  an  der  Außenseite 
des  Armes.  Nach  Festziehen  der  Schnalle  steht  bei 
richtiger  Lage  der  Pelotte  die  Blutung.  Ist  die  Ader- 
presse nicht  vorhanden,  so  kann  man  den  hochgehobenen 
Arm  oberhalb  der  Schlagaderblutung  mit  dem  Esmarch- 
schen  Hosenträger  oder  Kompressionsschlauch,  die  beim 
Anlegen  fest  angezogen  werden,  soweit  sie  sich  dehnen, 
abschnüren,  oder  den  Oberarm  gegen  die  Brust  festbinden, 
nachdem  .man  ein  rundes  Stück  Holz  zwischen  Brust 
und  Oberarm  gelegt  hat.  Der  Schlagaderverschluß  darf 
nicht  über  zwei  Stunden  währen,  sondern  muß  bei  stets 
hochgebundenem  Vorderarm  von  Zeit  zu  Zeit  gelockert 
werden,  da  sonst  der  Arm  abstirbt  und  kalter  Brand 
entsteht.  Während  auch  mittlere  Schlagaderblutungen 
nach  vorsorglicher  Kompression,  wie  oben  angedeutet, 
von  selbst  bei  gut  angelegtem  Druckverband  und  hoch- 
gelagertem Gliede  stehen,  ist  bei  Verletzungen  größerer 
Schlagadern  die  endgültige  Blutstillung  nur  durch  Unter- 
binden der  Schlagader  in  der  Wunde  selbst  zu  erreichen. 
Diese  sollte  nur  vom  Arzt  vorgenommen  werden.  Ist 
dei  unerreichbar,  so  muß  der  für  den  Verletzten  verant- 
wortliche Laie  mit  einer  geöffneten  Schieberpinzette  das 
Ende  der  Schlagader,  aus  welcher  das  Blut  heraustrat 
oder  noch  heraustritt,  fassen  und  dann  den  Schieber 
schließen.  Alsdann  wird  mittelst  aseptischer  Seide  die 
Schlagader  unmittelbar  über  dem  von  der  Pinzette  ge- 
faßten Ende  umschnürt  und  dann  die  Pinzette  abge- 
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normnen . Gelingt  es  durchaus  nicht,  che  Schlagader  in 
der  Wunde  zu  unterbinden,  so  bleibt  noch  die  Möglichkeit, 
sic  von  der  Wunde  aus  zu  umstechen.  Man  führt  daher 
eine  mit  reiner  Nähseide  versehene  gebogene  Wundnadel 
um  die  Schlagader  herum  und  schnürt  dann  den  seidenen 
Faden  um  die  Schlagader  und  die  anderen  umstochenen 
Weichteile.  Selbstverständlich  sind  Pinzette,  Nadelhalter, 
Schere  und  Hände  vorher  nochmals  zu  desinfizieren. 

Bei  Schlagaderverletzungen  oberhalb  der  Mitte  des 
Oberarmes,  des  Kopfes,  des  Halses,  der  Brust,  des 
Bauches  und  des  Rückens  muß  zunächst  an  der  Stelle 
der  Verletzung  durch  Fingerdruck  mittelst  einer  Mull- 
kompresse die  Blutung  zum  Stehen  gebracht  werden; 
oft  hört  sie  dann  bald  auf.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  bleibt 
auch  dem  Laien  nichts  anderes  übrig,  als  die  Unterbin- 
dung oder  Umstechung  der  Schlagader  in  der  eben  be- 
sprochenen Weise  zu  versuchen. 

Schlagaderblutungen  an  den  Beinen  werden  nach 
Bedeckung  der  V unde  dadurch  zuerst  gestillt,  daß  die 
Schlagader  des  Beines  in  der  Mitte  der  Schenkelbeuge 
gegen  den  hinter  ihr  liegenden  Knochen  gedrückt  und 
darauf  der  abschnürende  Hosenträger  oder  Schlauch 
bei  hochgehobenem  Bein  oberhalb  der  Wunde  wie  am 
Arm  angelegt  wird.  Die  Aderpresse  wird  am  Bern  so 
angebracht,  daß  die  Pelotte  zwei  Finger  über  dei  Mitte 
der  Innenseite  des  Oberschenkels  aufgedrückt  und  die 
Presse  dann  wie  am  Arm  befestigt  wird. 

Die  Momburgsche  Blutleere  der  unteren  Gliedmaßen 
kann  nur  von  Ärzten  vorgenommen  werden. 

Blutaderblutungen.  Bei  Verletzung  einer 
Blutader  tropft  oder  fließt  aus  der  Wunde  dunkelrotes 
Blut.  Derartige  Blutungen  stehen  nach  Lösung  etwa 
beengender  Kleidungsstücke  nach  Anlegung  eines  ein- 
fachen antiseptischen  Druckverbandes.  Bei  Blutader- 
blutungen an  den  Gliedmaßen  wie  am  Kopf  sind  stets 
zweckmäßig  die  betreffenden  Körperteile  hochzuhalten 
und  hochzulagern. 
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Bei  großen  Wunden  sind  stets  sowohl  Schlag- 
adern wie  Blutadern  verletzt;  es  ist  dabei  natur- 
gemäß die  Schlagaderblutung  als  die  gefährlichere  in 
erster  Linie  zu  berücksichtigen  und  zu  behandeln 
und  die  Wunde  außerdem  sofort  durch  Druckverband 
zu  schließen. 

II.  Innere  B 1 u t u n g e n. 

1.  Darmblut  u n gen,  Hämorrhagia  intestina- 
lis, werden  durch  Gefäßverletzungen  im  Darm  verursacht 
bei  inneren  Hämorrhoiden  oder  bei  Darmgeschwüren 
(siehe  Dysenterie,  Typhus).  Aus  dem  After  entleerte 
Blutungen  stammen  aus  dem  Darm,  wenn  hellrotes  Blut 
dem  braunen  Stuhlgang  beigemischt  ist;  aus  dem  Magen, 
wenn  das  Blut  mit  dem  Stuhlgang  vermischt  diesen 
schwarz,  teerartig  färbt.  In  letzterm  Falle  Behandlung 
für  Magenblutung.  Darmblutungen  erfordern  strengste 
Bett-  und  Darmruhe.  Innerlich  sofort  30  Tropfen  Adrena- 
linlösung l°/oo  in  Wasser;  oder  in  Ermangelung  von 
diesem  Extractum  Hydrastis  dreimal  täglich  30  Tropfen 
oder  Extractum  secalis  cornuti  dreimal  täglich  eine  Pille 
von  0,1  g.  Außerdem  gebe  man  Opium  mit  Acidum 
tannicum,  dreistündlich  eine  Tablette.  Dazu  Eisbeutel 
oder  kalte  Umschläge  auf  den  Unterleib.  Ernährung  auf 
kalte  Getränke  beschränken;  keine  Alkoholica,  solange 
der  Puls  leidlich  ist. 

2.  Hämorrhoidalblutungen,  äußere,  ent- 
stehen durch  Platzen  von  Hämorrhoidalknoten  an  der 
Aftermündung. 

Behandlung.  Verhütung  von  Blutungen  bei 
bestehenden  Hämorrhoiden:  reichliche  Körperbewegung. 
Vermeidung  schweren  Weines  und  Bieres,  schwer  ver- 
daulicher Speisen.  Sorge  für  regelmäßigen,  täglichen, 
weichen  Stuhlgang  durch  Früchte,  milde  Abführmittel 
(deutsches  Fruchtsalz,  Oleum  Ricini),  täglich  morgens 
und  abends  ein  kaltes  Sitzbad  oder  kalte  Abwaschungen 
der  Aftergegend,  darauf  Bestreichen  mit  Vaselin;  Ein- 
führung von  Hamamelis-Extrakt  in  den  After.  Bei 
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stärkeren  Beschwerden  ist  operative  Behandlung  durch 
den  Arzt  bei  nächster  Gelegenheit  herbeizuführen. 

3.  L u n genblutung,  Haemoptoe.  Meist  unter 
Fieberanstieg  wird  hellrotes,  schaumiges  Blut,  zuweilen 
in  großer  Menge,  ausgehustet.  Husten,  Brustschmerzen, 
Stiche  und  Hitzegefühl  an  der  erkrankten  Stelle  oft  vor 
der  Blutung.  Eine  Lungenblutung  ist  zwar  ein  Zeichen 
einer  schweren  Lungenkrankheit,  aber  dem  ohnehin  auf- 
geregten Kranken  ist  durch  Erzählung  der  Tatsache  Mut 
und  Hoffnungsfreudigkeit  zu  heben,  daß  Anfälle  von 
Lungenblutung  sehr  selten  mit  unmittelbarer  Gefahr 
verbunden  sind.  Ruhige  Rückenlage  mit  erhöhtem  Ober- 
körper, Verbot  zu  sprechen,  Verkehr  mittelst  Papier  und 
Bleistift  sind  die  ersten  Anordnungen.  Wo  Eis  vorhanden, 
ist  eine  Eisblase  auf  die  schmerzhafte  Stelle  der  Brust  zu 
legen.  Auch  ohne  Eis  sind  kalte  Umschläge  angezeigt, 
weil  sie  den  Kranken  zur  ruhigen  Rückenlage  zwingen 
und  ihn  stets  daran  erinnern,  daß  für  ihn  Ruhe  die  erste 
Bürgerpflicht  ist.  Eisstücke  sind  von  ihm  im  Mund  zer- 
gehen zu  lassen,  falls  das  Eis  aus  einem  einwandfreiem 
Wasser  hergestellt  ist.  Sodann  gebe  man  ihm  einmal 
1—2  Teelöffel  voll  Kochsalz,  20  Tropfen  Morphium  mit 
Aqua  amygdalarum  amararum,  später  dreistündlich 
10  Tropfen  von  der  letzteren  Arznei.  Als  Nahrung  diene 
zunächst  nur  kalte  Milch,  und  zwar  stündlich  3 Eß- 
löffel. Gegen  weitere  Blutung  Adrenalin  oder  Extractum 
Hydrastis  oder  secalis  cornuti  wie  bei  Darmblutung,  siehe 
oben.  Bei  starken  Blutungen  mit  Herzschwäche  wickele 
man  die  Gliedmaßen  vom  Knie  zur  Schenkelbeuge  und 
vom  Ellenbogen  zur  Achselhöhle  mäßig  fest  mit  Flanell- 
binden ein,  um  das  Blut  unterhalb  in  den  Venen  zu 
stauen.  Alkoholische  Getränke  sind  durch  Steigerung  des 
Blutdruckes  schädlich,  ebenso  Kaffee  und  Tee.  Läßt 
die  Blutung  nach,  so  gebe  man  außer  kalter  Milch  noch 
Fleischbrühe,  Reis,  Mehlsuppe  mit  rohen  Eiern,  abge- 
kühlt. 

4.  Magenblut  u n g , Magengeschwür  , ulcus 
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gastricum.  Dunkelrotes,  schwärzliches  und  mit  Speise- 
teilen meist  vermischtes  Blut  wird  ausgebrochen;  der 
Stuhl  ist  durch  halb  verdautes  Blut  schwarz,  teerartig. 
Behandlung  wie  bei  Lungenblutung;  nur  kalte  Umschläge 
oder  Eisblase  auf  die  Magengegend,  völlige  Enthaltung 
jeder  Nahrung  in  den  ersten  24  Stunden.  Innerlich  wird 
neuerdings  Gelatine  in  10%iger  Lösung,  3 — 4 Eßlöffel, 
empfohlen.  Die  weitere  Behandlung  besteht  in  strengster, 
flüssiger  Diät  bei  Bettruhe.  Dazu  Wismut  in  großen 
Dosen;  die  Tabletten  sind  jedoch  in  feines  Pulver  zu  ver- 
wandeln und  mit  reichlichem  Wasser  zu  mischen.  Stuhl- 
verstopfung ist  nicht  durch  Abführmittel,  sondern  durch 
Einlauf  bzw.  Glyzerin  vom  Mastdarm  aus  herbeizuführen. 

Brechdurchfall,  siehe  Cholera. 

Brüche. 

1.  Knochenbrüche,  Frakturen. 

a)  einfache  Knochenbrüche:  Bruch  des  Knochens 
ohne  Verletzung  der  ihn  umgebenden  Weichteile.  Kenn- 
zeichen: heftiger  Schmerz  an  der  Bruchstelle,  besonders 
bei  Berührung  und  Bewegungsversuchen,  Schwellung  der 
den  gebrochenen  Knochen  umgebenden  Weichteile, 
unnatürliche  Beweglichkeit  des  Gliedes  an  der  Bruchstelle. 

b)  komplizierte  Knochenbrüche:  Bei  diesen  treten 
zu  den  erstgenannten  Kennzeichen  noch  Verletzungen 
der  Weichteile,  offene  Wunden,  hinzu  (so  bei  allen  Schuß- 
verletzungen mit  Knochenbruch). 

Das  gebrochene  Glied  muß  ruhig,  hoch  und  weich 
gelagert  und  in  eine  Stellung  gebracht  werden,  bei  der 
der  Verletzte  gar  keine  oder  möglichst  wenig  Schmerzen 
hat.  Man  unterlasse  jede  Zerrung  und  Drehung  an  den 
Bruchenden,  da  man  durch  sie  dem  Verwundeten  Schmer- 
zen macht  und  schadet.  Beim  Aufheben  ist  das  verletzte 
Glied  oberhalb  und  unterhalb  der  Bruchstelle  mit  beiden 
Händen  von  unten  her  behutsam  anzufassen,  so  daß 
es  fest  auf  ihnen  ruht.  Kleider  und  Stiefel  sind  oft 
durch  Trennung  der  Nähte  zu  entfernen,  um  dem  Ver- 
letzten Schmerzen  zu  ersparen.  Muß  er  transportiert 
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werden,  so  ist  das  gebrochene  Glied  zu  schienen.  Dazu 
gehören  mindestens  zwei  Mann;  der  erste  hebt  und  hält 
das  gebrochene  Glied  wie  oben  angegeben,  der  zweite 
legt  die  zum  Ersatz  der  verlorenen  Festigkeit  des  Gliedes 
dienenden  Schienen  mit  Binden  oder  Tüchern  an,  nach- 
dem er  sie  vorher  gepolstert  hat.  Als  Schienen  sind  zu 
benutzen  Zinkblechschienen,  Schusterspan,  Baumrinde, 
Hache  feste  Holzstäbe,  Pappscheiben,  Seitengewehre;  als 
Polsterung  dient  Watte,  Werg,  Moos,  Heu.  Jedes  Glied 
muß  sowohl  an  der  Außenseite  wie  an  der  Innenseite 
geschient  werden.  Ist  der  Knochenbruch  ein  kompli- 
zierter, so  muß  die  Wunde  vorher  mit  einem  antisepti- 
schen Verband  (siehe  Wundbehandlung)  versehen  werden. 
Blutungen  behandele  man  wie  auf  Seite  212  u.  f.  angegeben. 
Bei  Beinbrüchen  wird  nach  Schienung  des  Bruches  der 
Verletzte  behutsam  von  drei  Mann  in  der  Weise  auf  eine 
Trage  (hergerichtete  Feldbettstelle,  einheimische  Bett- 
stelle) gehoben,  daß  ein  Helfer  ihn  unter  den  Schultern 
faßt  und  den  Kopf  des  Verwundeten  an  seiner  Brust 
ruhen  läßt,  der  zweite  mit  beiden  Händen  unter  das 
Gesäß  greift,  der  dritte  die  Beine  von  unten  her  mit  beiden 
Händen  faßt.  Danach  wird  der  Verletzte  behutsam  und 
gleichmäßig  aufgehoben  auf  das  Kommando  des  am 
Kopfe  stehenden:  ,,Hebt  auf!“  und  ebenso  auf  das  Kom- 
mando: ,, Setzt  ab!“  auf  die  Trage  gelegt.  Auf  dieser 
lagere  man  das  gebrochene  Glied  durch  untergelegte  Klei- 
dungsstücke und  weiche  Gepäckstücke  hoch  und  stütze 
es  außerdem  durch  ebensolche  an  beiden  Seiten,  so  daß 
es  auf  dem  Transport  ganz  ruhig  liegt.  Eine  gute  Stütze 
für  das  gebrochene  Glied  erhält  man,  indem  man  es  an 
dem  gesunden  Bein  mit  Tüchern  oder  Binden  befestigt. 
Beim  Transport  trage  man  das  Kopfende  voran  und  gehe 
behutsam  und  nicht  im  Gleichschritt,  um  die  Schwankung 
der  Trage  zu  vermeiden,  setze  gleichmäßig  und  ruhig  beim 
Ausruhen  nieder  und  hebe  ebenso  wieder  auf.  Beim 
Tragen  von  Verwundeten  Abhänge  hinauf  und  hinab 
achte  man  darauf,  daß  erstens  der  Kopf,  nicht  das  Ge- 
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sicht,  stets  der  Höhe  zugewendet  ist,  der  Verwundete 
stets  der  Höhe  den  Rücken  dreht.  Zweitens  muß  der 
Verwundete  möglichst  in  wagerechter  Lage  transportiert 
werden.  Geht  es  steile  Abhänge  hinauf  oder  herunter,  so 
müssen  die  an  den  tiefer* gelegenen  Stellen  Gehenden  die 
Trage  auf  die  Schulter  nehmen. 

Verwundete  mit  Knochenbrüchen  eines  Armes 
können,  nachdem  der  Bruch  geschient  und  der  Arm  in 
ein  dreieckiges  Tuch  gelegt  ist,  gehen.  Sind  sie  sehr 
geschwächt  (z.  B.  durch  Blutverlust  bei  komplizierten 
Brüchen),  so  müssen  sie  natürlich  getragen  werden. 

Ist  ein  Arzt  in  wenigen  Tagen  erreichbar,  so  muß 
der  Verletzte  mittelst  doppelter,  sich  abwechselnder 
Träger  zu  diesem  geschafft  werden,  um  den  Bruch  sach- 
gemäßer Behandlung  zuzuführen.  Ist  aus  irgendwelchen 
Gründen  der  Transport  nicht  ausführbar,  so  hat  auch 
hier  Laienbehandlung  einzusetzen.  Ein  Vergleich  mit 
der  andern  Seite  ergibt  meist,  welche  Veränderung  das 
Glied,  welche  Verschiebungen  die  Knochenstücke  erlitten 
haben;  das  Meßband  zeigt  uns  bei  Messung  der  Länge 
des  Gliedes  zwischen  bestimmten  Punkten  beiderseits 
die  Verkürzung  in  absoluten  Zahlen.  Statt  einer  gewalt- 
samen Einrichtung  der  Bruchstücke  müssen  Laien  ver- 
suchen, durch  einen  StreckVerband  mittelst  Gewichts- 
zug die  Verkürzung  zu  beseitigen  und  dann  in  einem  gut 
gepolsterten  Schienen  verband  eine  Vereinigung  der  wieder 
einigermaßen  in  der  früheren  Lage  befindlichen  Bruch- 
stücke herbeizuführen.  Übung  macht  auch  hier  den  Mei- 
ster, und  eine  praktische  Erfahrung  ersetzt  viele  \\  orte. 

2.  Krampfaderbruch  (Varicocele)  des 
Hodensackes  erfordert  das  Tragen  eines  Suspen- 
soriums. 

3.  Leistenbruch,  Hernia  inguinalis,  holl, 
lies-breuk,  ein  gut  sitzendes  Bruchband;  für  je  ein  Re- 
servestück ist  Sorge  zu  tragen.  Schwere  Körperanstren- 
gungen, Heben  sehr  schwerer  Gegenstände,  schnelles 
Bücken  und  Wiederaufrichten  sind  zu  vermeiden,  bei 
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heftigem  Husten  nehme  man  Beruhigungs-  und  Husten- 
mittel. Ist  durch  die  Pelotte  des  Bruchbandes  die  Haut 
wund  gescheuert,  so  lege  man  es  ab  und  bringe  die  Haut- 
wunde unter  Bettruhe  zur  Heilung. 

B r u s t s e h m e r z,  pain*  in  the  ehest,  mal  de 
poitrine,  dolor  del  pec-ho,  borst-smart,  kann  rheumatisch 
sein  und  im  Muskelfleisch  sitzen;  dabei  bestehen  gewöhn- 
lich keine  Atembeschwerden,  dagegen  oft  rheumatische 
Schmerzen  in  anderen  Körpergegenden,  Armen,  Beinen. 

Zweitens  können  Nervenschmerzen  in  der  Brust  auf- 
treten;  sie  durchschießen  blitzartig  die  Brust  von  der 
Wirbelsäule  nach  vorn,  kein  Husten,  keine  Atemnot. 

Drittens  entstehen  Schmerzen  und  Stiche  in  der 
Brust  bei  Erkrankungen,  Entzündungen  der  Luftwege, 
der  Lungen  (siehe  diese)  und  des  Brustfells.  Die  Brust- 
fellentzündung beginnt  häufig  mit  Fieber,  kenn- 
zeichnet sich  namentlich  durch  heftige  Seitenstiche, 
welche  beim  Einatmen  verstärkt  auftreten  und  nur 
oberflächliche  Atembewegungen  gestatten.  Dabei  be- 
steht Atemnot  und  häufig  trockener  Husten. 

Besteht  kein  Fieber,  wohl  aber  eine  starke  Druck- 
empfindlichkeit ejer  Haut  in  den  Zwisclienrippenräumen, 
so  reibe  man  die  schmerzhafte  Stelle  mit  Chloroformöl 
oder  Opodeldoc  ein.  Ist  deutliches  Fieber  vorhanden,  so 
verordne  man  Bettruhe,  ein  Senfpapier  auf  die  schmerz- 
hafte Stelle;  dazu  innerlich  0,3  Caloniel.  Halten  Fieber 
und  Stiche  an,  ohne  daß  Auswurf  sich  einstellt,  so  liegt 
der  Verdacht  einer  Brustfellentzündung  (Pleu- 
ritis, pleurisy,  pleuresie,  pleuresia,  borst- vel-onsteking) 
vor.  Dehnt  sich  die  eine  Brusthälfte  bei  der  Atmung 
weniger  aus,  vermindert  sich  die  Harnmenge,  so  ent- 
wickelt sich  wahrscheinlich  ein  Erguß  in  der  Brusthöhle. 
Man  gebe  dann  dreistündlich  eine  Tablette  Natron  salicy- 
licum  oder  Aspirin  und  heißen  Tee,  um  starkes  Schwitzen 
herbeizuführen;  tritt  keine  wesentliche  Besserung  ein, 
wiederhole  man  diese  Behandlung  am  zweiten  Tage  darauf. 
Die  Harnabsonderung  rege  man  ebenso  wie  die  Herz- 
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tätigkeit  durch  Coffeinum  natriosalicylicum,  dreimal 
täglich  eine  Tablette,  an.  Zuweilen  fühlt  die  aufgelegte 
Hand  deutliches  Reiben  oder  Knarren,  wenn  der  Erguß 
zurückgegangen  ist.  Haben  die  Stiche  nachgelassen,  so 
pinsele  man  die  schmerzhafte  Stelle  mit  Jodtinktur  ein. 

Bubo,  siehe  Lymphdrüsenschwellung. 

Bubonenpest,  siehe  Pest. 

Die  Cholera,  Cholera  asiatica,  ist  eine  ansteckende 
Krankheit,  welche  in  Vorderindien,  am  Ganges,  ihre 
Heimat  hat  und  von  dort  Wanderzüge  in  andere  Teile 
Asiens,  nach  Afrika  und  Europa  antritt.  Der  Krankheits- 
erreger ist  ein  Spaltpilz,  der  Kommabazillus.  1—3  Tage 
nach  Aufnahme  des  Krankheitskeimes,  welcher  durch  den 
Genuß  infizierten  Wassers  oder  durch  Berührung  der 
Auswurfstoffe  des  Kranken  oder  durch  Fliegen  von 
Cholerastühlen  auf  Nahrungsmittel  verbreitet  wird,  tritt 
heftiges  Erbrechen  und  Durchfall  auf.  Die  immer  häufiger 
abgehenden  Stuhlentleerungen  gewinnen  bald  ein  farb- 
loses Aussehen,  ähnlich  einer  dünnen  Mehlsuppe  oder 
dem  von  gekochtem  Reis  abgegossenen  Wasser.  Mit  der 
zunehmenden  Häufigkeit  der  flüssigen  Stühle  hört  die 
Harnabsonderung  allmählich  auf.  Unter  fortschreitender 
Erschöpfung  treten  schmerzhafte  Muskelzusammen- 
ziehungen, namentlich  Wadenkrämpfe  auf.  Augen  und 
Wangen  fallen  ein,  die  Haut  wird  kalt  und  runzelig, 
Fingerspitzen  und  Lippen  werden  blau,  die  Stimme  rauh 
und  klanglos.  Schließlich  wird  der  Kranke  teilnahmlos 
und  gleitet  allmählich  in  den  Tod  hinüber. 

Außer  dieser  schweren  Form  gibt  es  auch  ganz 
leichte,  welche  sich  nur  durch  Unwohlsein  und  Durchfall 
äußern,  für  die  Weiterverbreitung  der  Krankheit  aber 
gefährlicher  sind  als  jene;  dieses  gilt  namentlich  von  den 
Bazillenträgern  und  Dauerausscheidern,  siehe  Seite  151. 

Die  Behandlung  besteht  in  heißen  Einpackungen 
oder  heißen  Bädern  gegen  das  Kältegefühl,  gegen  die 
tatsächlich  vorhandene  Herabsetzung  der  Körperwärme 
und  gegen  die  Herzschwäche.  Innerlich  heißen  Rotwein, 


222 


Cholera  nostras. 


starken  Kaffee.  Verminderung  des  Durchfalls  durch 
Tinctura  anticholerica,  stündlich  10  Tropfen.  Bei  star- 
kem Erbrechen  ist,  um  ein  Einnehmen  von  Arzneien  zu 
ermöglichen,  zunächst  eine  Spritze  Morphium  zü  geben; 
manchmal  hilft  auch  hier  Tinctura  Jodi  4 Tropfen  auf 
ein  Weinglas  mit  Wasser.  In  Ermangelung  heißer  Bäder 
wickele  man  den  Kranken  in  wollene  Decken  und  reibe 
ihn  kräftig,  besonders  an  den  Unterschenkeln,  mit  Franz- 
branntwein ein,  gegen  die  Wadenkrämpfe.  Kochsalz- 
infusionen und  Serum-Einspritzungen  können  nur  von 
Ärzten  vorgenommen  werden. 

Die  Verhütung  der  Cholera  besteht  in  erster  Linie 
in  Vernichtung  bzw.  Unschädlichmachung  sämtlicher 
Auswurfstoffe  und  der  mit  dem  Kranken  in  Berührung 
gekommenen  Gegenstände,  siehe  dreizehntes  Kapitel. 
Zweitens  in  Vermeidung  ungekochten  Wassers,  sowohl 
zum  Trinken  wie  zum  Waschen,  und  roher  Nahrungs- 
mittel, namentlich  auch  Milch;  drittens  in  vernünftigem 
Leben  und  strenger  körperlicher  Reinlichkeit  bei  Epide- 
mien. Schließlich  ist  eine  Schutzimpfung  (Immunisierung) 
durchaus  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  wenn  man  sich 
bei  ausgebreiteten  Epidemien  bzw.  vor  dem  Betreten  von 
Choleraherden  einen  weiteren  Sicherheitskoeffizienten 
verschaffen  will.  Absolute  Sicherheit  gewährt  diese 
Immunisierung  aber  nicht. 

Die  Cholera  nostras,  der  Brechdurch- 
fall, diarrhoea  and  vomiting,  cholera  nostras,  disen- 
teria  con  vomitos,  buikloop  met  braking,  unterscheidet 
sich  von  der  asiatischen  Cholera  durch  bakteriologische 
Merkmale  des  Krankheitserregers,  durch  mildere  Krank- 
heitserscheinungen und  geringere  Übertragbarkeit.  Die 
/ Behandlung  beginnt  mit  Rizinusöl  oder  Calomel,  wie  bei 
Ruhr;  sonst  wie  bei  Cholera.  Die  Ernährung  beschränke 
sich  zunächst  auf  heißen  Rotwein,  Fleischbrühe,  Milch; 
bei  Besserung  schleimige  Suppen,  Reis,  Kartoffelbrei  usw. 

Dar  m k a t a r r h (Kolik,  Diarrhoea). 

Meist  äußert  sich  die  Entzündung  der  Darmschleim- 
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haut  in  Durchfällen,  mit  welchen  oft  Leibschmerzen  ver- 
bunden sind.  Die  Stühle  sind  dünn,  bräunlich  verfärbt, 
bei  reinem  Darmkatarrh  ohne  besondere  Beimengungen. 
In  manchen  Fällen,  die  wir  dann  Kolik  nennen,  bestehen 
nur  heftige,  schneidende  Leibschmerzen,  dabei  Stuhlver- 
stopfung und  Auftreibung  des  Leibes  durch  Blähungen. 
Die  Ursache  ist  in  Erkältung,  schädlichen  Speisen  und 
Getränken  zu  erblicken.  Die  Behandlung  besteht  auch 
bei  Durchfällen  zunächst  in  Abführmitteln,  später  in 
Tinctura  Opii  dreimal  täglich  15  Tropfen  oder  in  Wismut 
mit  Morphium.  Bei  heftiger  Kolik  gebe  man  sofort  Mor- 
phium 1 Tablette  oder  Bittermandel wasser  20  Tropfen. 
Dazu  heiße  Umschläge  auf  den  Leib.  Bettruhe  und  eine 
wollene  Leibbinde  sind  angezeigt,  sobald  Durchfälle  sich 
zeigen;  außerdem  setze  sofort  flüssige  Diät  ein.  Die 
Stühle  sind  auf  Blut-  und  Schleim-Beimengungen,  Wür- 
mer u.  dgl.  zu  beobachten. 

Denguefieber,  Dengue-  oder  Breakbonefever, 
La  Giraffe  oder  zahlreiche  andere  französische  Namen, 
Calentura  roja,  Dadelkoorts,  ist  eine  Infektionskrankheit, 
besonders  des  Orients  und  Südeuropas,  deren  Erreger 
noch  unbekannt  ist;  sie  ähnelt  unserer  Influenza.  Im 
Jahre  1909  waren  in  Beirut,  Haifa  und  Jaffa  Tausende 
von  Menschen  von  ihr  befallen.  Sie  beginnt  mit  Fieber, 
Kopf-,  Magen-,  Gelenk-  (Knie)  und  Muskelschmerzen 
und  leichter  Hautrötung.  Dazu  gesellt  sich  oft  Mandel- 
entzündung. Nach  2 — 3 Tagen  tritt  eine  neue,  fleckige, 
stark  juckende  Rötung  der  Haut  auf,  welche  nach  T— 5 
Tagen  mit  leichter  Abschuppung  und  Besserung  aller 
anderen  Krankheitserscheinungen  verschwindet.  Bett- 
ruhe, kühlende  Getränke,  leichte  Diät  und  Sorge  für 
Stuhlgang,  in  einzelnen  Fällen  abends  1 — 2 Aspirin-. 
Tabletten,  dazu  7,  Flasche  Sekt,  bilden  die  Behandlung. 

Diphtherie  ist  eine  Infektionskrankheit,  welche 
durch  Ansiedelung  bestimmter  Spaltpilze  auf  den  Man- 
deln, der  Schleimhaut  des  Rachens  und  des  Kehlkopfes, 
zuweilen  auch  auf  anderen  Schleimhäuten  örtliche  Zer- 
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Störungen  und  Auflagerungen  sowie  schwere  Allgemein- 
erscheinungen  herbeiführt.  Sie  gefährdet  das  Leben  durch 
Verschluß  der  Luftwege  mittelst  faseriger  Auflagerungen, 
durch  Allgemeinvergiftung  des  Körpers,  besonders  des 
Herzens,  mit  dem  Gifte  der  Diphtheriebazillen,  durch 
Allgemeinvergiftung  mittelst  Eitererregern,  welche  sich 
auf  dem  Boden  der  Diphtherie  entwickeln,  und  durch 
andere  Nachkrankheiten.  Die  erstere  Gefahr  ist  fast  nur 
bei  den  kleinen  Raumverhältnissen  der  kindlichen  Luft- 
wege vorhanden,  die  zweite  vermindert  sich  ebenfalls 
mit  zunehmendem  Alter.  Die  Krankheit  beginnt  mit 
Schluckbeschwerden  und  Störungen  des  Allgemeinbefin- 
dens. Im  Halse  sieht  man,  wenn  man  mit  einem  Löffel- 
stiel oder  Spatel  die  Zunge  herabdrückt  und  Licht  in  den 
Hals  fallen  läßt,  zuweilen  nur  Rötung  und  Schwellung 
der  Mandeln  und  des  Rachens,  oft  aber  schon  grauweiße 
Flecke  oder  mißfarbigen  Belag  auf  den  Mandeln;  auch 
fühlt  man  eine  Schwellung  der  Halsdrüsen  unter  dem 
Unterkiefer.  In  schwereren  Fällen  setzt  sich  der  Belag 
auf  Zäpfchen,  Gaumen,  Nase  und  Kehlkopf  fort  und 
nimmt  zuweilen  so  zu,  daß  sich  Atemnot,  Blaufärbung 
der  Lippen  und  dadurch  Lebensgefahr  einstellen.  In 
solchen  Fällen  hilft  oft  nur  ein  schleuniger  ärztlicher  Ein- 
griff, Luftröhrenschnitt  mit  Einführung  einer  Atmungs- 
röhre in  den  Kehlkopf.  Bei  Kindern  ist  selbst  nach  Ent- 
fieberung eine  Herzschwäche  und  Herzlähmung  immer 
noch  zu  befürchten.  Von  Nachkrankheiten  kommen 
hauptsächlich  Nierenentzündungen  und  Lähmungen  des 
Herzens  und  einzelner  anderer  Muskeln  in  Betracht.  Die 
Behandlung  besteht  in  erster  Linie  in  Einspritzung  von 
Heilserum  unter  die  Haut.  Bei  Kindern  über  10  Jahre 
spritze  man  sofort  nach  vorausgegangener  Desinfektion 
von  Händen,  Spritze  und  Haut  den  Inhalt  eines  Röhr- 
chens IV  D — 2600  J.  E.  — , welcher  in  4 ccm  Flüssig- 
keit enthalten  ist.  Bei  schweren  Fällen  wiederhole  man 
nach  12  Stunden  die  gleiche  Menge.  Bei  Kindern  unter 
10  Jahren  wende  man  in  leichten  Fällen  nur  III  D 1500 
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Einheiten  in  3 ccm  an.  Die  örtliche  Behandlung  im  Hals 
beschränke  sich  nur  auf  Gurgeln,  falls  die  Kinder  dies 
ohne  Mühe  machen  können,  und  zwar  mit  warmem 
Wasser.  Gegen  das  Fieber  innerliche  Mittel  anzuwenden, 
ist  nicht  ratsam,  da  sie  das  ohnehin  gefährdete  Herz 
schwächen.  Nur  sorge  man  für  kräftige  Ernährung,  im 
Notfälle  mittelst  ernährender  Klystiere.  Bei  Herz- 
schwäche gebe  man  Kampfer-Benzoe-Äther  unter  die 
Haut,  oder  Coffein  innerlich. 

Zur  Verhütung  einer  Ansteckung  sind  die  schon 
bekannten  Maßregeln  anzuwenden,  dazu  Gurgeln  mit 
Thymolmundwasser  nach  jeder  Mahlzeit  und  bei  kleinen 
Kindern  derselben  Familie  oder  desselben  Hauses  eine 
schützende  Serumeinspritzung  von  0 D = 500  Einheiten 
in  1 ccm. 

Drüsenschwellung,  siehe  Lymphdrüsen- 
schwellung. 

Dysenterie,  siehe  fünfzehntes  Kapitel. 

Eicheltripper,  Balanitis.  Eiterabsondernde 
Entzündung  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  des  männ- 
lichen Gliedes  ohne  voraufgegangene  Ansteckung.  Sie 
ist  bei  gleichzeitig  vorhandener  Phimosis  von  anstecken- 
den Geschlechtskrankheiten  nicht  zu  unterscheiden  (siehe 
Geschlechtskrankheiten,  ebendaselbst  auch  Verhü- 
tung des  Eichel trippers).  Lauwarme  Bäder  des  Gliedes, 
dreimal  täglich  mit  nachfolgender  Einpuderung  mit  Salizyl- 
streupulver,  heilen  einfachen  Eicheltripper  meist  schnell. 

Eingewachsener  Nagel,  unguis  incar- 
natus,  ingrown  nail,  ongle  incarne,  una  enterrada, 
inwassen  nagel,  kommen  namentlich  durch  fehler- 
haftes Beschneiden  der  Fußnägel  zustande.  Der  in 
das  Fleisch  des  Nagel  falzes  eingedrungene  scharfe 
Nagelrand  erzeugt  Schmerzen,  namentlich  beim  Gehen, 
Entzündung  und  schmerzhafte  Verdickung  der  Nagel- 
wände. Man  verhütet  das  Einwachsen  der  Nägel  da- 
durch, daß  man  sie  stets  über  dem  Fleische  stehen 
läßt  und  außerdem  stets  bequeme,  nicht  vorn  spitz 
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zulaufende  Schuhe  und  Stiefel  trägt.  Den  eingewachsenen 
Nagel  selbst  beseitigt  man,  indem  man  ihn  mit  einer 
scharfen,  desinfizierten  Schere,  deren  eine  Schneide  unter 
den  Nagelrand  eingeschoben  wird,  abträgt  und  die  Wunde 
antiseptisch  (siehe  Wundbehandlung)  verbindet.  Die 
kleine  Operation  ist,  wenn  sie  nicht  von  geübter  Hand 
ausgeführt  wird,  sehr  schmerzhaft,  man  suche  deshalb 
bis  zur  Erlangung  sachkundiger  Hilfe,  die  Beschwerden 
durch  möglichst  bequemes  Schuhwerk  und  Ruhe  zu 
mildern. 

Eingeweidewürmer  : 

1.  Bandwurm,  taenia,  tape  - worm,  taenias, 
tenia  solitaria,  lintworm.  Die  Bandwürmer  der  Tropen, 
hauptsächlich  Taenia  nana,  sind  zwar  wissenschaftlich 
von  den  heimischen  etwas  verschieden,  in  ihren  Erschei- 
nungen und  der  Behandlung  jedoch  völlig  gleich.  Auch 
ihre  Übertragung  in  den  menschlichen  Darm  verdanken 
sie  dem  Genuß  rohen  und  ungenügend  gekochten  oder 
gebratenen  Fleisches  von  Rind,  Schaf  und  Fischen.  Meist 
sind  sie  nur  harmlose  Schmarotzer,  oft  verursachen  sie 
Magen-  und  Darmbeschwerden,  morgens  Übelkeit  und 
Brechneigung,  zuweilen  Bettnässen  und  Krampfzustände, 
manchmal  eine  schwere  Blutarmut,  sehr  selten  durch 
vollständigen  Darmverschluß  den  Tod.  Erst  der  Nach- 
weis von  Wurmgliedern  im  Stuhl  sichert  die  Diagnose. 
Bei  Auftreten  der  genannten  Krankheitszeichen  ist  daher 
der  Stuhlgang  jedesmal  sorgfältig  auf  das  Vorhandensein 
von  bandartigen  Wurmgliedern  zu  untersuchen.  Das 
Auffinden  gibt  Veranlassung  zur  sofortigen  Einleitung 
der  Baildwurmkur.  Diese  ist  nur  als  geglückt  anzusehen, 
wenn  der  Kopf  des  Bandwurms  mit  abgegangen  ist,  nach 
welchem  stets  genau  zu  suchen  ist.  Die  Kur  wird  so  ein- 
geleitet, daß  der  Kranke  einen  Tag  vor  Anwendung  des 
Mittels  nur  dünne  Wassersuppe  oder  Fleischbrühe  ge- 
nießt. Am  Abend  dieses  Tages  ist  eine  stark  gezwiebelte 
und  gesalzene  Speise,  wenn  möglich  kräftig  gewürzte, 
eingemachte  Fische  (Heringe,  Anchovis),  zu  genießen. 
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Am  nächsten  Morgen  ist  eine  Tasse  schwarzen,  bitteren, 
starken  Kaffees  zu  trinken.  Eine  halbe  Stunde  darauf 
werden  10  Kapseln  des  Extractum  filicis  aethereum  ä 0,6  g 
von  Erwachsenen,  5 g von  Kindern  genommen.  Wenn 
zwei  Stunden  später  noch  kein  Stuhl  erfolgt  ist,  nehme 
man  zwei  Eßlöffel  Oleum  ricini.  Den  Stuhl  fange  man  in 
einem  Topf  rp.it  Wasser  oder  einem  feinen  Siebe  auf  und 
spüle  den  Kot  vorsichtig  weg.  Nach  der  Kur  schone 
und  pflege  man  sich  einen  Tag  recht  gründlich.  Durch 
Chinin  gehen  die  Bandwürmer  oft  von  selbst  ab.  Da  das 
Extractum  filicis  in  größeren  Mengen  sehr  schädlich  sein 
kann,  ist  die  oben  angegebene  Menge  nicht  zu  überschrei- 
ten und  niemals  an  zwei  Tagen  hintereinander  das  Mittel 
zu  nehmen.  Zur  Vermeidung  weiterer  Ansteckungen  ist 
der  abgetriebene  Bandwurm  im  Feuer  zu  vernichten; 
Weideplätze  sollten  nicht  durch  menschlichen  Kot  ver- 
unreinigt werden. 

2.  Spulwurm,  ascaris  lumbricoides.  Vor- 
bedingung einer  Kur  ist  das  Auffinden  der  25—30  cm 
langen  Würmer  oder  deren  Eier.  Krankheitserscheinun- 
gen meist  sehr  gering,  doch  sind  schon  Todesfälle  durch 
Darmverstopfung  infolge  von  Spulwürmern  mitgeteilt. 
Man  gibt  Kindern  über  6 Jahre  zweimal  täglich  zwei 
Schokoladeplätzchen  mit  0,025  Santonin,  unter  6 Jahren 
nur  zweimal  ein  Plätzchen  nach  dem  Essen,  entweder  mit 
kleinen  Dosen  Calomel  oder  einen  Eßlöffel  Rizinusöl  nach 
einer  Stunde.  Bemerkenswert  ist  noch,  daß  die  Über- 
tragung der  Spulwürmer  direkt  ohne  Zwischen wirt  erfolgt; 
ein  erneuter  Beweis,  wie  unendlich  wichtig  die  Reinlich- 
keit für  die  Gesundheit  ist.  Ich  füge  noch  hinzu,  daß 
Santonin  den  Harn  gewöhnlich  grünlich,  manchmal  rot 
verfärbt  und  daß  es  zuweilen  Gelbsehen,  Abgeschlagen- 
heit  und  Benommenheit  herbeiführt. 

3.  A n k y 1 o s t o m e n-  (B  e r g a r b e i t e r-)  Krank- 
heit, Ankylostoma  duodenalis,  franz.  Anemie  des 
mineurs.  In  den  warmen  Ländern  sehr  verbreitet,  bei 
uns  nur  auf  Ziegelei-  und  Bergarbeiter  beschränkt, 
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bewohnt  das  Ankylostoma  duodenale,  wie  schon  der 
Name  sagt,  den  menschlichen  Dünndarm  in  großer  An- 
zahl und  ruft  dort  Schmerzen,  häufig  Heißhunger,  der 
zum  Verschlingen  der  unglaublichsten  Stoffe,  namentlich 
von  Erde,  führt,  selten  Appetitlosigkeit,  namentlich  eine 
hochgradige  Blutarmut  und  ihre  Folgen  hervor.  Die  nur 
10 — 18  mm  langen,  ziemlich  dicken  Würmer  werden  ohne 
Abtreibungskur  selten  im  Stuhl  gefunden,  die  sehr  zahl- 
reich bei  Kranken  vorhandenen  Eier  lassen  sich  nur  mit 
dem  Mikroskop  nachweisen,  dort  allerdings  sehr  leicht. 
Dagegen  sind  die  Stühle  oft  schmutzigbraunrot,  blut- 
und  schleimhaltig;  zum  Unterschiede  gegen  Ruhr  aber 
nicht  flüssig,  sondern  Blut  und  Schleim  haften  den  Kot- 
ballen an.  Ohne  den  Nachweis  der  Eier  und  Würmer  ist 
jedoch  eine  Kur  zu  widerraten.  Die  Behandlung  besteht 
.zunächst  in  Abtreibung  der  Würmer,  welche  mit  Extrac- 
tum  filicis  4,  Chloroform  3,  Olei  ricini  40  — in  3 Teilen 
innerhalb  einer  Stunde  zu  nehmen  — zu  erfolgen  hat. 
Auch  Thymol  in  Mengen  von  2 g dreimal  zweistündlich 
ist  zu  empfehlen,  aber  ebenso  wie  die  andere  Arznei  nicht 
auf  leeren  Magen  zu  nehmen.  Thymol  ruft  aber  zuweilen 
Vergiftungserscheinungen  hervor  und  darf  bei  alten 
Leuten  und  schwächlichen  Kranken  nicht  gegeben  werden. 

Die  Übertragung  der  Würmer  zeigt  uns  zugleich  den 
Weg  der  Verhütung.  Die  von  Kranken  entleerten  Eier 
verwandeln  sich  bei  hinreichender  Wärme,  Luft  und 
Feuchtigkeit,  also  in  Gräben,  Tümpeln,  Pfützen,  in  Lar- 
ven und  gelangen  als  solche  durch  Unreinlichkeit  in  Mund 
und  Darm  der  Menschen,  wo  sie  sich  in  5 — 6 Wochen  zu 
geschlechtsreifen  Würmern  entwickeln.  Benutzung  von 
Filtern  oder  Abkochung  des  Wassers  und  Reinlichkeit 
ist  daher  das  beste  Mittel  zur  Verhütung  der  Ansteckung. 
Neuerdings  ist  jedoch  auch  das  Eindringen  der  Würmer 
durch  die  äußere  Haut  mit  Sicherheit  nachgewiesen  und 
verdankt  die  „Zechenkrätze“  diesem  Eindringen  ihre 
Entstehung. 

Elephantiasis,  siehe  Filariakrankheit. 
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Epilepsie,  siehe  Faftstteb+ 

Erbrechen,  siehe  ( 'holera,  Schwarzwasserfieber 
und  Magenkatarrh.  ..." 

E r h ä n gen,  Ersticken,  Ertrinken,  siehe  Bewußt- 
losigkeit. 

k allsuc.ht,  Epilepsie,  schließt  eine  dienstliche 
Anstellung  in  heißen  Ländern  aus  und  sollte  auch  von 
Reisen  in  die  Tropen  abhalten,  da  dort  die  Gelegenheits- 
ursachen für  Krampfanfälle  zahlreicher  sind  als  hier. 
Die  epileptischen  Anfälle  beginnen  teils  ohne  alle  Vor- 
boten, teils  mit  Gemütsverstimmung,  Kopfschmerz, 
Schwindel,  Druck  in  der  Magengegend,  Gliederschmerzen. 
Der  Anfall  tritt  gewöhnlich  ein,  indem  der  Kranke  mit 
einem  Schrei  bewußtlos  hinstürzt.  Zuerst  liegt  er  starr 
da  mit  blaurotem  Gesicht,  starr  geöffneten  Augen,  starren 
Pupillen,  Schaum  vor  dem  Munde,  der  oft  blutig  infolge 
Zungenbisses  gefärbt  ist ] darauf  stellen  sich  die  heftigsten 
Zuckungen  ein,  durch  die  der  Kranke  hin-  und  herge- 
schleudert wird  und  sich  schwere  Verletzungen  zuziehen 
kann.  Mit  Ende  des  Anfalls  wacht  entweder  der  Kranke 
mit  dem  Gefühl  größter  Abgeschlagenheit  ohne  die 
geringste  Erinnerung  des  Vorangegangenen  auf  oder  ver- 
fällt sofort  in  tiefen  Schlaf,  aus  welchem  er  matt  erwacht. 
Während  des  Anfalles  sorge  man  dafür,  daß  der  Kranke 
bei  den  Krämpfen  sich  nicht  verletzen  kann.  Man  bette 
ihn  weich  auf  dem  Erdboden  und  entferne  alle  harten 
Gegenstände  aus  seiner  Nähe.  Im  übrigen  lasse  man  ihn 
in  Ruhe,  namentlich  unterlasse  man  das  gewaltsame 
öffnen  der  eingeschlagenen  Daumen,  ein  Mittel,  welches 
beim  Volke  allgemein  beliebt  und  völlig  wertlos  ist.  Nach 
dem  Anfang  gebe  man  ihm  dreimal  täglich  in  Wasser  eine 
Tablette  einer  Mischung  der  Bromsalze,  siehe  Kalium 
bromatum,  monatelang. 

Fieber,  siehe  dreizehntes  Kapitel. 

Filariakrankheit,  Elephantiasis,  Haemato- 
chylurie . Die  Filana  Bancrofti,  ein  44  mm  (das  Männchen) 
bzw.  90  mm  (das  \\  eibchen)  langer  Rundwurm  gelangt  in 
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die  Lymphgefäße  des  ‘Samenstranges,  des  Hodens  und 
in  die  Lymphdrüsen  der  Umgebung  oder  in  den  Milch- 
brustgang und  die  Lymphgefäße  des  Darms  und  ruft  in 
den  erwähnten  Gefäßen  eine  so  hochgradige  Stauung 
hervor,  daß  je  nach  dem  Sitze  der  Parasiten  der  Lyrnph- 
strom  sich  in  das  Hautgewebe  oder  die  Harnblase  ergießt. 
In  letzterem  Falle  wird  Lymphe,  gemischt  mit  Blut,  beim 
Harnen  entleert.  Im  ersteren  Falle  schwellen  die  abhän- 
gigen Teile,  das  sind  untere  Gliedmaßen  und  Hodensack, 
allmählich  an,  werden  stark  wässerig,  nehmen  aber  auch 
an  festem  Gewebe  zu;  es  entstehen  dadurch  geradezu 
Elephantenbeine,  oft  auch  eine  starke  Lympheabson- 
derung nach  außen.  In  der  Lymphe,  den  Gefäßen  und 
Drüsen  finden  sich  die  Embryonen  und  selten  auch  Eier 
der  Filaria.  Die  Übertragung  der  Krankheit  findet  durch 
Stechmücken  (Culices)  statt,  welche  zuerst  bei  Kranken 
Blut  mit  Filaria-Embryonen  saugen  und  bei  späteren 
Stichen  diese  Embryonen  auf  Gesunde  überimpfen.  Die 
Krankheit  und  der  Lebensablauf  der  Würmer  bietet 
manche  interessante,  zum  Teil  noch  unaufgeklärte  Einzel- 
heiten; so  z.  B.  die  Tatsache,  daß  die  Embryonen  einer 
Abart  nur  nachts  im  Blute  auftreten.  Ruhe,  Hochlage- 
rung der  Beine  und  des  Hodens,  antiseptische  Umschläge, 
Salben  dienen  zur  Bekämpfung  der  örtlichen  Störungen. 
Ärztlicherseits  können  Einspritzungen  mit  Fibrolysin 
(Thiosinamin),  1 ccm  einer  10°oigen  Lösung,  jeden  dritten 
Tag  mit  Aussicht  auf  Besserung  gemacht  werden.  Der 
Filaria  selbst  zuleibe  zu  gehen,  wird  sogar  widerraten, 
da  die  abgestorbenen  Würmer  schwere  Eiterungen  zur 
Folge  haben  sollen. 

Filaria  loa,  Dracunculus  oculi.  Ein  faden- 
förmiger 30  bzw.  bis  70  mm  langer,  weißer  Wurm  findet 
sich  im  Zellgewebe  der  Haut  und  der  Bindehaut  der 
Augenlider  und  des  Augapfels;  er  dringt  sogar  in  die 
vordere  Augenkammer.  Er  ruft  an  seinem  Platze  Ent- 
zündungserscheinungen,  am  Auge  Tränenfluß  und  Schmer- 
zen hervor.  Er  bewegt  sich  ziemlich  schnell,  so  daß  seine 
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Entfernung  Geschick  erfordert.  Diese  erfolgt  durch  Ein- 
schnitt nach  vorausgegangener  Bepinselung  mit  2%iger 
Cocainlösung  und  Extraction  mittelst  Pinzette. 

F i 1 a r i a medinensis,  siehe  Guineawurm. 

Filzläuse,  lat.  pediculi  pubis,  morpiones, 
phthirius  pubis ; crap,  morpion,  ladilla,  vilt-luis.  Tierische 
Parasiten,  welche  namentlich  durch  Beischlaf  von  einem 
Menschen  auf  den  anderen  übertragen  werden.  Sie  setzen 
sich  vorwiegend  an  der  behaarten  Schamgegend  fest, 
wandern  aber  auch  in  Haare  der  Achselhöhle,  des  Bartes 
und  des  Augenbrauen  über;  sie  verursachen,  indem  sie 
sich  in  das  Fleisch  einfressen,  ein  höchst  lästiges  Jucken. 
Das  dadurch  bedingte  Kratzen  erzeugt  Wundsein  und 
Geschwüre  der  Haut.  Man  vernichtet  die  Filzläuse  da- 
durch, daß  man  die  ganze  behaarte  Gegend  energisch 
abends  mit  grauer  Salbe  — 1 bis  2 Fingerspitzen  voll  — 
einreibt,  die  in  die  Haut  eingeriebene  Salbe  die  Nacht 
über  einwirken  läßt.  Am  nächsten  Morgen  wischt  man 
sie  mit  lauwarmem  Wasser  und  Seife  forgfältig  ab.  Bei 
Mangel  an  grauer  Salbe  ist  wiederholtes  abendliches 
Abwaschen  mit  Sublimatlösung  1 %o  zu  empfehlen. 

Fische  als  Krankheitserreger. 

Verletzungen  durch  die  Zähne,  Flossen  und  Stacheln 
der  Fische  sind  zuweilen  infolge  giftiger  Drüsenabson- 
derungen besonders  schmerzhaft  und  sogar  gefährlich. 
Sie  erfordern  daher  eine  gründliche  Auswaschung  mit 
Alkohol,  Äther  oder  einem  antiseptischen  Mittel  und 
einen  Trockenverband.  Elektrische  Schläge  eines  Zitter- 
welses oder  -Aales  sind  ungefährlich  und  machen  keine 
Behandlung  erforderlich.  Manche  Fische  sind  auch  in 
frischem  Zustande  nur  zu  gewissen  Zeiten  (während  der 
Laichzeit)  oder  stets  für  den  Menschen  ungenießbar  bzw. 
ihr  Genuß  gefährlich ; und  zwar  ist  das  Muskelfleisch  meist 
ungiftig;  die  Eier,  Leber  usw.  dagegen  giftig.  Die  Ver- 
giftung äußert  sich  in  Lähmungserscheinungen.  Die 
Behandlung  besteht  in  Entleerung  des  genossenen 
Fisches  nach  oben  und  unten  durch  Brech-  und  Abführ- 
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mittel;  dazu  heißer  Kaffee,  Kognak,  Champagner. 
Schließlich  ist  das  Fleisch  aller  Fische  schon  hier,  aber 
noch  mehr  in  heißen  Ländern  schneller  Zersetzung  ausge- 
setzt und  ruft  dann  die  gleichen  Erscheinungen  hervor 
wie  Fleisch  und  -Wurstvergiftung.  12 — 48  Stunden  nach 
der  Aufnahme  des  Fischgiftes  treten  leichte  Magen- 
Darmstörungen,  Schluck-  und  Sprechbeschwerden  auf, 
die  Stimme  wird  heiser  und  klanglos;  der  Mund  ist  sehr 
trocken.  Später  tritt  Stuhlverstopfung  infolge  Darm- 
lähmung auf,  dazu  Sehstörungen,  Lähmung  der  Augen- 
muskeln und  allgemeine  Schwäche.  Tritt  nicht  inner- 
halb 3 — 10  Tagen  der  Tod  ein,  der  bei  etwa  30  % der 
Erkrankten  erfolgt,  so  erholt  sich  der  Kranke  sehr  all- 
mählich und  sehr  langsam.  Die  Behandlung  ist  die 
gleiche  wie  oben.  Andere  Fischvergiftungen  rufen 
cholera-  oder  typhusartige  Erscheinungen  hervor  und 
sind  wie  diese  zu  behandeln. 

Flechten,  siehe  Hautkrankheiten. 

Fliegen  als  Krankheitserreger,  siehe  Insekten. 

Fremdkörper,  corpus  alienum,  foreign  body, 
corps  etranger,  cuerpo  estrano,  vreemd  lichaam.  Die 
Entfernung  von  Fremdkörpern  setzt  gewisse  Fertig- 
keiten und  Kenntnisse  voraus,  so  daß  ein  Arzt  zuzuziehen 
ist,  wenn  er  erreichbar  ist.  In  das  Auge  gelangte  Insekten 
und  Staubteile  werden  mittelst  eines  spitz  zugeschnittenen 
Mullläppchens  aus  dem  Bindehautsack  entfernt.  Sitzt 
der  Fremdkörper  unter  dem  oberen  Augenlid,  so  ist  dieses 
mit  Hilfe  eines  dünnen  Bleistiftes,  welchen  man  leicht 
etwas  oberhalb  der  Wimpern  auf  legt  und  als  Stütze  be- 
nutzt, umzudrehen.  Hornhautverletzungen  wurden  schon 
besprochen. 

In  das  Ohr  gelangte  Insekten  sind  durch  Einträufeln 
von  öl  zum  Herauskriechen  zu  bewegen;  bei  Bohnen 
oder  Erbsen  benutze  man  kein  Wasser  zum  Herausspülen, 
weil  sie  dadurch  quellen. 

Menschen,  denen  ein  Bissen  im  Schlunde  stecken- 
geblieben ist,  schlage  man,  indem  man  sie  mit  der  Brust- 
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Seite  gegen  die  Wand  oder  einen  Baum  stellt,  kräftig 
mit  der  Faust  zwischen  die  Schulterblätter,  oder  suche 
ihnen,  wenn  der  Bissen  noch  hoch  sitzt,  diesen  mit  dem 
Zeigefinger  herunterzustoßen.  Hilft  dies  nicht,  so  spritze 
man  das  Brechmittel  Apomorphin  und  zwar  den  Inhalt 
eines  kleinen  Röhrchens  unter  die  Haut.  Ebenso  verfahre 
man,  wenn  etwas  in  die  Luftröhre  oder  den  Kehlkopf 
gelangt  ist. 

Furu  n k e 1.  Umschriebene  über  die  Haut  sich 
kugelig  oder  kegelförmig  emporwölbende  Entzündung, 
welche  von  dem  Unterhautgewebe  ausgeht.  Sie  entsteht 
mit  Vorliebe  im  Nacken  oder  auf  dem  Rücken,  ist 
schmerzhaft  und  geht  bald  nach  ihrem  Entstehen  in' 
Eiterung  über.  Die  letztere  kennzeichnet  sich  dadurch, 
daß  auf  der  Kuppe  der  roten  Geschwulst  sich  ein  gelb- 
licher Punkt  bildet.  Ob  man  diese  mittelst  Pflasters  oder 
mit  einem  Einstich  behandelt,  hängt  von  der  Größe  des 
Furunkels  ab;  kleine  Furunkel  heilen  unter  einem  Stück 
Heftpflaster  ziemlich  schnell.  Bei  großen  Furunkeln 
empfiehlt  sich  ein  Einschnitt;  man  unterlasse  aber  das 
so  beliebte  Ausdrücken,  lege  nur  einen  trockenen  Mull- 
verband auf;  tiefe  Eiterhöhlen  fülle  man  mit  einem  Mull- 
streifen aus.  Ausspülungen  mit  antiseptischen  Lösungen 
sind  meist  entbehrlich.  Die  Reinigung  beschränke  man 
auf  die  Umgebung  des  Furunkels,  während  man  den 
Geschwürsgrund  nur  trocken  betupft.  Unter  Mango- 
beulen  versteht  man  in  Ostafrika  gehäuft  auftretende 
Furunkel.  Neuerdings  wird  die  Antiphiogistine  der  Ivade- 
Denver-Compagnie,  bestehend  aus  Aluminiumsilikat,  in 
Form  einer  Paste  heiß  auf  den  Furunkel  aufgetragen  und 
mit  Watte  verbunden,  gegen  große  Furunkel  sehr  emp- 
fohlen. 

Fußschweiß,  siehe  Wundlaufen. 

Gallensteinkrankheit,  Cholelithiasis. 
Plötzlich  auftretende,  heftige,  zusammenziehende  Schmer- 
zen in  der  Lebergegend  sprechen  für  Gallensteinkolik, 
die  von  dort  nach  oben  und  unten  ausstrahlen.  Dabei 
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besteht  meistens  heftiges  Erbrechen  und  Stuhlverstop- 
fung, gegen  Ende  des  Anfalls  leichte  Gelbsucht.  Der 
Anfall  kann  einige  Stunden,  ja  mit  geringen  Unter- 
brechungen einige  Tage  dauern.  Dann  tritt  wieder 
völliges  Wohlbefinden  ein.  Da  die  Anfälle  sich  jedoch  in 
unberechenbarer  Weise  wiederholen  und  zu  tödlichem 
Ausgang  führen  können,  so  muß  der  an  ihnen  Leidende 
unbedingt  baldigst  die  Tropen  verlassen  und  in  die  Hei- 
mat zurückkehren,  um  dort  einer  Kur  sich  zu  unterziehen. 
Die  Gallensteinkolik  entsteht  dadurch,  daß  sich  Gallen- 
steine in  die  Gallengänge  einklemmen.  Gehen  die  Steine 
schließlich  durch  den  Gallengang  durch,  so  erfolgt  Ge- 
nesung, durchbohren  sie  ihn,  tödlicher  Ausgang.  Gegen 
die  heftigen  Schmerzen  heiße  Bäder  oder  heiße  Umschläge 
auf  die  Lebergegend;  manchmal  wirkt  ein  Glas  Kognak 
sofort  schmerzlindernd;  hilft  alles  dies  nicht,  eine  Mor- 
phiumeinspritzung. Sind  die  Schmerzen  vorüber,  so 
versuche  man  eine  Ölkur,  innerhalb  kurzer  Zeit  gebe  man 
täglich  morgens  nüchtern  100 — 150  g Öl  — in  den  Kolo- 
nien Erdnußöl  — zu  trinken.  Bei  Herzschwäche  während 
des  Anfalles  ist  Wein  angezeigt;  sonst  ist  Temperenz  in 
alkoholischen  Getränken  und  vorsichtige  fettfreie  und 
leicht  verdauliche,  nicht  blähende  Kost  geboten.  Enge 
Kleidung,  namentlich  Korsetts,  sind  zu  vermeiden,  für 
regelmäßigen  Stuhlgang  zu  sorgen. 

Geisteskrankheit  (mental  disease,  ma- 
ladie  mentale,  enfermedad  mental,  krankzinnigheid), 
in  heißen  Ländern  unterscheidet  sich  eigentlich  kaum 
von  der  der  gemäßigten  Zone.  Nur  sind  die  Äußerun- 
gen der  Tobsucht  manchmal  etwas  heftiger  und  gefähr- 
licher, weil  die  Eingeborenen  an  sich  in  ihren  Gefühls- 
äußerungen meist  zwangloser  sind,  als  wir  zivilisierte 
Mitteleuropäer  und  weil  nicht  immer  an  der  nächsten 
Ecke  ein  Schutzmann  steht,  der  für  öffentliche  Ordnung 
und  Sicherheit  sorgt.  Bei  jedem  Europäer  begünstigt 
die  Tropensonne  manche  Krankheiten,  namentlich  die 
Malaria,  die  oft  auftretende  Schlaflosigkeit,  die  Ent- 
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wicklung  einer  Geisteskrankheit,  wenn  eine  Veranlagung 
zu  ihr  in  ihm  schlummert  ; bei  manchen  wirken  Alkohol, 
Morphium,  vielleicht  auch  geschlechtliche  Überanstren- 
gungen ungünstig.  Schwere  körperliche  Erschöpfung, 
Hunger  und  namentlich  Durst  sind  imstande,  auch  nicht 
dazu  veranlagte  Menschen  zu  umnachten.  Bei  den  Ein- 
geborenen kommen  außer  letzteren  Schädigungen  Alkohol, 
Opium  und  indischer  Hanf  als  Geisteskrankheiten  för- 
dernd in  Betracht. 

Für  die  Zwecke  des  ,, Ratgebers“  genügt  es,  wenn 
ich  von  den  Geisteskrankheiten  nur  die  mit  gehobener 
und  mit  herabgesetzter  Seelenstimmung,  mit  Steigerung 
bzw.  Verminderung  der  Gefühlsäußerungen  und  Hand- 
lungen bespreche.  Wenn  diese  Krankheitsbilder  zuweilen 
auch  bei  demselben  Kranken  wechseln,  so  pflegt  doch 
eine  der  beiden  Stimmungen  vorherrschend  zu  sein.  Der 
Tobsüchtige  zeigt  gehobene  Stimmung,  Größen- 
wahn, Lebhaftigkeit  der  Unterhaltung  bis  zu  sinn- 
losem Geplauder,  gesteigerten  Bewegungsdrang  bis  zur 
Zerstörungswut  und  schamlosen  Geschlechtstrieb.  Der 
Mel  ancholische  ist  grundlos  verstimmt,  ängst- 
lich, gleichgültig  gegen  die  Außenwelt,  leidet  an  Klein- 
heits-  und  Krankheitswahn,  an  Versündigungs-  und  Ver- 
folgungsideen, ist  willenlos  und  oft  fast  regungslos; 
zuweilen  kommt  es  zu  heftigen  Angstausbrüchen,  die 
sich  gegen  die  Umgebung  oder  den  Kranken  selbst 
richten. 

In  jedem  Falle  einer  geistigen  Erkrankung  erwächst 
dem  Angehörigen,  Vorgesetzten,  zuweilen  auch  dem 
Untergebenen  die  Pflicht,  den  Kranken  so  schnell  als 
möglich  ärztlicher  Behandlung  zuzuführen  und,  wenn  ein 
Transport  unmöglich  ist,  den  Arzt  telegraphisch  zu  dem 
Kranken  zu  berufen.  Bis  eine  dieser  beiden  Möglich- 
keiten erreicht  ist,  muß  ein  Tobsüchtiger  abwechselnd 
im  Bett  gehalten  und  irgendwie  unschädlich  beschäftigt 
werden.  Sehr  beruhigend  wirken  1 — 3 Stunden  lang  aus- 
gedehnte Bäder  von  35°  C.  Innerlich  gebe  man  Brom- 
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salze  in  Menge  von  4 — 6 g den  Tag;  bei  Schlaflosigkeit 
Veronal  0,75  g in  heißer  Milch;  nur  bei  sehr  heftiger  Un- 
ruhe gebe  man  Chloralhydrat,  je  1/i  des  Glasröhrchens 
a 5 g,  also  1,25  g in  reichlichem  Wasser  oder  Milch  alle 
6 Stunden.  Das  Chloralhydrat  ist  jedoch  nicht  mehrere 
Tage  hintereinander  zu  wiederholen,  sondern  dann  durch 
Opium  in  Tabletten  von  0,05  g sechsstündlich  zu  ersetzen. 
In  der  Ernährung  des  Kranken  fallen  Alkohol,  Tee  und 
Kaffee  fort;  dagegen  ist  Milch  reichlich  zu  geben,  ebenso 
Eier.  Bei  dem  gesteigerten  Verbrauch  von  Kräften  ist 
eine  reichliche  Ernährung  durchaus  geboten. 

Auch  ein  Melancholiker  muß  schnellstens  ärztlicher 
Behandlung,  wenn  möglich  in  einer  Anstalt,  zugeführt 
werden.  Bis  diese  ausführbar  bzw.  erreichbar  ist,  bedarf 
der  Kranke  der  Bettruhe  entweder  dauernd  oder  in  leich- 
ten Fällen  nur  einen  Teil  des  Tages.  Die  übrige  Zeit  ist 
er  mit  leichten  körperlichen  Arbeiten  zu  beschäftigen,  die 
seinem  Berufe  fern  liegen,  dabei  jedoch  stets  zu  beauf- 
sichtigen. In  leichteren  Fällen  kommt  man  ohne  arznei- 
liche Behandlung  aus,  bei  Angstzuständen  ist  dreimal 
täglich  1 Tablette  Opium  ä 0,05  g zu  geben.  Bei  Stuhl- 
verstopfung, welche  niemals  über  48  Stunden  ohne  Be- 
handlung bestehen  darf,  müssen  Wassereinläufe,  Glyzerin- 
einspritzungen, Ölklystiere,  Abführmittel  zur  Anwen- 
dung gelangen. 

Von  einer  Besprechung  der  andern  Geisteskrank- 
heiten nehme  ich  Abstand,  berühre  nur  noch  kurz  das 
Amoklaufen  der  Malayen.  Nachdem  der  Kranke 
bereits  mehrere  Tage  reizbar  gewesen  ist,  stürzt  er  mit 
einem  kurzen  Messer  bewaffnet  auf  die  Straße  und  sticht 
jeden  ihm  begegnenden  Menschen  blindlings  nieder. 
Nach  mehrfachen  Morden  läßt  er  sich  ruhig  gefangen 
nehmen  und  will  nicht  gewußt  haben,  was  er  getan  hat. 
In  einzelnen  Fällen  mag  es  sich  um  Tobsucht  oder  um 
epileptisches  Irresein  handeln,  in  andern  ist  es  jedoch  nur 
eine  Rohheit  zügelloser  Wüteriche.  Nach  Däubler  soll 
durch  die  Drohung,  jeden  Amokläufer  in  Stücke  zer- 
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schneiden  zu  lassen,  in  Penang  das  Amoklaufen  geringer 
geworden  sein.  Eine  Art  Gegenstück  zum  Amok  ist 
Latah,  eine  Nervenkrankheit  der  Malayen,  welche 
als  Hysterie  anzusehen  ist,  sich  aber  durch  Nachsprechen 
und  Wiederholen  einzelner  Worte  und  Sätze  sowie  durch 
Nachahmung  von  Bewegungen  und  Verharren  in  ange- 
nommenen Stellungen  gegenüber  hiesigen  Fällen  von 
Hysterie  kennzeichnet. 

Gelbfieber,  febris  flava,  jellow  Jack,  fievre 
jaune,  vomito  negro,  Gele  koorts,  ist  eine  schwere  Infek- 
tionskrankheit der  westlichen  Halbkugel,  namentlich  der 
Ostküste  des  tropischen  Amerika,  welche  nur  vereinzelt 
nach  Afrika  und  Europa  verschleppt  wurde.  Der  Krank- 
heitserreger ist  noch  nicht  entdeckt.  Übertragen  wird  er 
durch  eine  bestimmte  Gattung  der  Stechmücken,  Stego- 
myia  fasciata,  welche  auch  über  die  Grenzen  der  Gelb- 
fiebergegenden weit  verbreitet  ist.  Durch  genaue  Unter- 
suchungen mehrerer  ärztlicher  Kommissionen  der  ver- 
schiedenen Nationen  ist  festgestellt,  daß  diese  Stech- 
mücken nur  dann  die  Krankheit  übertragen,  wenn  sie 
12  Tage  vorher  während  der  ersten  drei  Tage  einer  Gelb- 
fiebererkrankung bei  dem  Kranken  Blut  gesogen  haben; 
nur  während  dieser  Zeit  befinden  sich  also  die  uns  noch 
unbekannten  Krankheitskeime  in  einem  fortpflanzungs- 
fähigen Zustande  im  menschlichen  Blute.  Der  Lebens- 
ablauf der  Stegomyia  vollzieht  sich  im  allgemeinen  wie 
der  der  Anopheles;  die  Mückentheorie  erklärt  wie  bei  der 
Malaria  leicht  alle  bisher  dunkelen  Punkte  derÜbertragung, 
besonders  die  Ansteckung  in  manchen  Häfen  und  an 
Bord,  die  Verschleppung  durch  die  Schiffe,  verspäteten 
Ausbruch  einer  Epidemie  an  Bord  usw. 

Nach  einer  Inkubationszeit  von  3 — 5 Tagen  (zwi- 
schen dem  Mückenstich  und  dem  Ausbruch  der  Krank- 
heit) stellt  sich  ein  heftiger  Schüttelfrost  und  hohes  Fieber 
ein;  außerdem  Angst,  Unruhe,  Kopf-,  Glieder-,  Kücken- 
und  Lendenschmerzen,  Erbrechen  jeglicher  Nahrung, 
zuweilen  schon  jetzt  Blutbrechen,  der  Urin  wird  spärlich. 
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enthält  Eiweiß,  der  Stuhl  wird  angehalten.  Besonders 
charakteristisch  ist  ein  eigentümlicher  Glanz  der  Augen 
bei  gelbgefärbter  Bindehaut,  stierer  Blick  und  ein  Ge- 
ruch nach  frischem  Blut,  ähnlich  wie  bei  Schwarzwasser- 
fieber. Nachdem  das  Fieber  drei  Tage  angehalten  hat 
(I.  Stadium),  tritt  am  vierten  Tage  unter  Temperatur- 
abfall, jedoch  nicht  bis  zu  normaler  Temperatur,  leid- 
liches Wohlbefinden  bis  auf  Magenschmerz  und  fort- 
dauerndes, wenn  auch  gelindertes  Erbrechen  ein.  Diese 
Besserung  ist  entweder  der  Beginn  der  Genesung  oder 
bildet  das  II.  Stadium,  das  nach  spätestens  zwei  Tagen 
zum  III.  Stadium  überleitet.  Dieses  beginnt  mit  hoher 
Temperatursteigerung,  die  entweder  bei  eintretender  Ge- 
nesung schnell  ab  fällt  und  zur  Norm  sinkt  oder  bis  kurze 
Zeit  vor  dem  Tode,  wo  sie  um  1 — 2°  sinkt,  auf  ihrer  Höhe 
sich  erhält.  Symptome  des  III.  Stadiums:  Auffallende 
Apathie  bei  rapidem  Kräfte  verfall  (Herztätigkeit  sehr 
schwach),  aber  bei  ungetrübtem  Bewußtsein  bis  wenige 
Stunden  vor  dem  Tode,  den  tiefe  Bewußtlosigkeit  ein- 
leitet; Verfärbung  der  Haut  bis  zu  Mahagonifarbe.  Blu- 
tungen aus  der  Nase,  dem  Magen,  den  Luftwegen,  den 
Geschlechtsteilen,  Hautblutungen.  In  den  Vordergrund 
treten  die  unter  heftigsten  Magenschmerzen  erfolgenden 
Magenblutungen,  das  schwarze  Erbrechen.  Die  im  I.  Sta- 
dium erwähnte  Urinverhaltung  kann  sich  auch  im  III . Sta- 
dium als  besonders  quälend  wieder  einstellen. 

Die  Sterblichkeit  bei  Gelbfieber  beträgt  im  allge- 
meinen 25 — 30%;  durch  die  Sternbergsche  Behandlung 
soll  sie  bis  7,3  % gefallen  sein.  Diese  besteht  in  Natrium 
bicarbon.  10,0  Hydrarg.  bichlorati  0,02  Aquae  100,0 
stündlich  acht  Eßlöffel  kalt  zu  nehmen.  Im  Anfang  ist 
es  ratsam,  leichte  Abführmittel  zu  geben,  Rizinusöl,  oder 
Calomel,  später  heiße  Bäder,  heißen  Tee  und  Einpackung 
in  wollene  Decken.  Gegen  das  Blutbrechen  Eisstückchen, 
Jodtinktur  innerlich  (siehe  unter  Arzneimitteln),  Kokain 
innerlich.  Die  Ernährung  beschränke  sich  auf  flüssige 
Nahrung  in  den  ersten  Tagen,  bei  Erbrechen  eiskalten 
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Champagner,  Milch  oder  Kognak,  letztem  halbstündlich 
einen  Teelöffel. 

Auffällig  ist,  wie  wenig  Neger  und  Halbblut  an  Gelb- 
fieber erkranken  und  wie  von  den  Europäern  die  blonden 
Nordländer  mehr  ergriffen  werden  als  dunkle  Südländer. 
Wahrscheinlich  bevorzugen  auch  die  Stegomyien  die 
hellere  Haut  der  Blonden,  wenn  sie  nicht  etwa  nach 
meiner  bei  der  Malaria  vertretenen  Anschauung  von  der 
Hautausdünstung  der  Neger  vertrieben  werden.  Aller- 
dings schützen  Einreibungen  der  Haut  nicht  gegen  die 
Stiche  dieser  Mücken.  Ein  dichtes  Mückennetz  oder  ein 
mückensicheres  Zimmer  ist  jedoch,  wie  namentlich  die 
Untersuchungen  der  Amerikaner  auf  Kuba  gezeigt  haben, 
ein  zuverlässiger  Schutz  gegen  Gelbfieber.  Die  früher  so 
ängstliche  Quarantäne  gegen  dieses  beim  Arzt  und  Laien 
Furcht  und  Mitleid  erregende  Leiden  ist  durch  die  neueren 
Anschauungen  wesentlich  vereinfacht  worden.  Etwaige 
Gelbfieberkranke  müssen  in  mückensicheren  Zimmern 
untergebracht,  ihre  Zimmer  bzw.  Kabinen  und  die  übri- 
gen Räume  des  Hauses  bzw.  Schiffes  auf  Stechmücken 
untersucht  und  ausgeschwefelt  werden.  Die  Hausge- 
nossen bzw.  übrigen  Passagiere  brauchen  nur  noch  fünf 
Tage  lang  ärztlich  beobachtet  und  bei  fieberhafter  Er- 
krankung unter  ein  Mückennetz  gesteckt  zu  werden. 
In  Gelbfiebergegenden  sollte,  genau  wie  in  Malaria- 
gegenden, gegen  die  Mücken  ein  unermüdlicher  Kampf 
geführt  werden.  Da  ein  einmaliges  Überstehen  des 
Gelbfiebers  Rückfälle  ziemlich  sicher  ausschließt,  er- 
scheint in  den  schlimmsten  Gelbfiebergegenden  eine 
Impfung  mit  dem  Blutserum  eines  Leichtkranken, 
dessen  Giftigkeit  durch  Erhitzen  auf  50°  C.  noch  abge- 
schwächt werden  müßte,  theoretisch  durchaus  angezeigt. 
In  Kuba  und  am  Panamakanal  haben  es  die  Amerikaner 
vorzüglich  verstanden,  das  Gelbfieber  fast  ganz  zu  ver- 
treiben; in  letzter  Zeit  sind  allerdings  in  Kuba  — wohl 
dank  der  Selbstverwaltung  der  Neger  und  Mischlinge 
— wieder  einige  kleine  Epidemien  aufgetreten. 
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Gelbsucht,  Ikterus.  Durch  eine  Schwellung  der 
Schleimhaut  des  Dünndarms  wird  der  Abfluß  der  Galle 
aus  der  Leber  behindert  und  tritt  die  Galle  in  das  Blut. 
Auch  durch  andere  Hindernisse  in  der  Leber  und  den 
Gallenwegen  kann  Gelbsucht  entstehen;  namentlich  in 
den  Tropen  durch  vermehrte  Gallenbereitung  bei  dem 
Zerfall  roter  Blutkörperchen  infolge  Malaria.  Die  mil- 
deste Form  der  Gelbsucht  ist  die  zuerst  erwähnte  ka- 
tarrhalische. Hautjucken,  Appetitlosigkeit,  Pulsverlang- 
samung, Schmerzen  in  der  Lebergegend  (Gegend  auf  und 
unter  den  letzten  Rippen  der  rechten  Seite),  Gefühl  von 
Druck  und  Völle  in  der  Magengegend,  weißlich  belegte 
Zunge,  harter,  graugefärbter,  tonfarbener  Stuhlgang  oder 
gänzliche  Stuhlverstopfung,  Widerwillen  gegen  Fleisch, 
bierbraune  Färbung  des  Urins  sind  die  begleitenden 
Erscheinungen  der  Gelbfärbung  der  Haut.  Leichtes 
Fieber  ist  dabei  häufig  vorhanden,  kann  aber  auch  fehlen. 
Die  Gelbfärbung  tritt  zuerst  in  der  Augenbindehaut  auf, 
befällt  auch  das  Zahnfleisch.  Diese  Hautpartien  sind 
für  die  Erkennung  der  Gelbsucht  sehr  wichtig,  da  sie 
die  durch  die  Tropensonne  gefärbte  äußere  Haut  oft  nicht 
leicht  erkennen  läßt. 

Leichte  Abführmittel,  namentlich  künstliches  Karls- 
bader Salz,  morgens  nüchtern  ein  gehäufter  Teelöffel  in 
i/4  Liter  lauwarmen  Wassers,  fett-  und  reizlose  Diät. 
Bei  Leberschmerzen  heiße  Umschläge,  Thermophor,  auf 
die  Lebergegend.  Bettruhe  ist  meist  nur  wenige  Tage 
erforderlich. 

Gehäufte  Fälle  von  Gelbsucht  mit  Fieber  und  All- 
gemeinerscheinungen, sogen.  Weil’ sehe  Krank- 
heit, erfordern  längere  Bettruhe,  im  übrigen  dieselbe 
Behandlung. 

Gelen  k e n t z ii  n d u n g , Arthritis,  durch  Schlag, 
Stoß,  Fall,  Quetschung,  Marschanstrengung  äußert  sich 
in  schmerzhafter  Rötung  und  Schwellung,  behinderter 
Bewegungsfähigkeit.  Die  Behandlung  besteht  zu- 
nächst in  Bettruhe,  Bleiwasserumschlägen.  Wenn  die 
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Rötung  geschwunden,  eine  noch  schmerzhafte  Schwellung 
vorhanden  ist,  ist  das  Gelenk  von  sachverständiger 
Hand  zu  massieren  oder  in  ihrer  Ermangelung  mit 
grauer  Salbe  einzureiben  oder  mit  Tinctura  jodi  einzu- 
pinseln und  fest  zu  umwickeln;  die  Einpinselung  ist, 
wenn  die  Schwellung  nicht  nachläßt,  den  dritten  Tag  zu 
wiederholen,  jedoch  auszusetzen,  wenn  die  Haut  wund 
wird.  Die  wunde  Haut  ist  mit  Vaselin  und  Mull  zu  be- 
decken, darauf  ist  das  Gelenk  einzuwickeln  und  weiter 
ruhig  zu  legen. 

Der  Gelenkrh  eumatismus,  Polyarthritis 
rheumatica,  Rheumatismus  articularis,  ist  eine  durch 
Eindringen  von  Kettenpilzen  in  den  Körper  (meist  von 
den  Mandeln  aus)  erfolgende,  an  sich  nicht  übertragbare 
Entzündung  der  Gelenke  mit  Allgemeinerscheinungen. 
Wohl  aber  sind  Mandelentzündungen  häufig  übertragbar. 
Der  schwere  Gelenkrheumatismus  beginnt  unter  hohem 
Fieber  mit  schmerzhafter  entzündlicher  Anschwellung 
mehrerer  Gelenke.  Es  schwellen  entweder  zu  gleicher 
Zeit  mehrere  Gelenke  an,  oder  zuerst  eins  oder  zwei, 
dann  mehrere.  Die  am  häufigsten  befallenen  Gelenke 
sind  die  der  Arme  und  Beine,  Hände  und  Füße,  dann 
die  der  Wirbelsäule.  Der  Kranke  ist  wenig  oder  gar  nicht 
imstande,  die  Gelenke  zu  bewegen,  jeder  Versuch  erzeugt 
die  größten  Schmerzen.  Die  Krankheit  hat  unter  unregel- 
mäßigem Fieber  einen  langsamen  Verlauf  und  Wechsel 
zwischen  Besserung  und  Verschlimmerung;  ihre  Haupt- 
gefahr liegt  in  der  Miterkrankung  des  Herzens,  welche 
dauernde  Herzfehler  zur  Folge  haben  kann.  Es  ist 
deshalb  bei  jeder  fieberhaften  Anschwellung  mehrerer 
Gelenke  baldmöglichst  ärztliche  Hilfe  zu  suchen  und 
nach  einem  Gelenkrheumatismus,  welcher  ohne  Arzt 
abgelaufen  ist , nachträglich  eine  ärztliche  Unter- 
suchung besonders  des  Herzens  herbeizuführen.  Die 
Behandlung  besteht  zunächst  in  Bettruhe,  Einwicklung 
der  befallenen  Gelenke  mit  gewöhnlicher  Watte  oder 
roher  entkernter  Baumwolle  oder  Flanellbinden.  Dazu 

16 


242 


Genickstarre. 


Fieberdiät.  Innerlich  Natrium  salicylicum  dreistündlich 
I Tablette,  welches  trotz  Ohrensausen  bis  zur  Entfie- 
berung, dann  noch  weiter  dreimal  täglich  1 Tablette 
meist  ruhig  weiter  gegeben  werden  darf.  Stellen  sich 
Herzbeschwerden  ein,  Beklemmung  in  der  linken  Brust- 
seite, Herzklopfen,  leichte  Atemnot,  so  ist  ein  Eisbeutel 
oder  kühlende  Umschläge  auf  die  Herzgegend  zu  legen. 
Wird  der  Puls  schwach,  so  setze  man  das  Natron  salicy- 
licum aus  und  gebe  dreimal  täglich  1 Tablette  Coffeinum 
natriosalicylicum ; bei  großer  Schwäche  Wein  oft  in  klei- 
nen Mengen.  Tritt  unter  längerem  Salizylgebrauch  keine 
Besserung  ein,  so  versuche  man  Aspirin  dreimal  täglich 
eine  Tablette ; oft  wirkt  auch  Antipyrin  in  gleichen  Dosen 
günstig.  Sind  alle  Gelenkbeschwerden  verschwunden,  so 
setze  man  versuchsweise  die  Arzneibehandlung  aus,  um 
sie  bei  erneuten  Schmerzen  zu  wiederholen.  Erkältungen 
und  Durchnässungen  sind  wegen  der  so  häufigen  Rück- 
fälle möglichst  zu  vermeiden. 

Genickstarre:  Meningitis  cerebrospinalis  epi- 
demia.  Nachdem  in  den  letzten  Jahren  die  epide- 
mische Hirnhautentzündung  oder  Genickstarre  auch  auf 
die  heißen  Länder  sich  erstreckt  hat,  erscheint  ihre  Be- 
sprechung geboten.  Sie  wird  hervorgerufen  durch  das 
Eindringen  des  WeichselbaunT sehen  Diplococcus  inter- 
cellularis  in  die  Gewebe  des  Gehirns  und  die  Flüssigkeit 
der  Gehirn-  und  Rückenmarkshöhlen.  Wenn  der  Krank- 
heitskeim sich  auch  öfter  bei  Keimträgern  im  Nasen- 
schleim finden  läßt,  so  dürfte  der  Ansteckungsweg  nicht 
unmittelbar  von  der  Nasenschleimhaut  zu  den  Hirnhäu- 
ten führen,  sondern  die  Keime  erst  durch  die  Blutbahn 
zum  Gehirn  gelangen. 

Nach  einer  Inkubationszeit  von  wenigen  Stunden 
bis  zu  einigen  Tagen  — meist  2 bis  3 Tagen  — setzt  die 
Krankheit  entweder  ganz  plötzlich  mit  Bewußtlosigkeit 
und  Krämpfen  ein  — das  bisher  anscheinend  gesunde 
Kind  fällt  mit  einem  lauten  Schrei  um  und  stirbt  in  weni- 
gen Stunden  — oder  nach  anfänglichen  allgemeinen 
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Störungen,  Kopfschmerzen,  Brechneigung  stellen  sich 
Fieber,  heftige  Schmerzen  im  Nacken,  steife  Haltung  des 
Kopfes  nach  hinten,  starkes  Erbrechen,  eingezogener 
Leib,  starke  Empfindlichkeit  der  Haut  gegen  jede  Be- 
rührung ein.  In  günstigen  Fällen  gehen  diese  Erscheinun- 
gen allmählich  zurück;  oft  bleibt  dagegen  eine  Störung- 
einzelner  Gehirnnerven  oder  einzelner  Gehirnteile  zurück, 
welche  Taubheit,  Blindheit  oder  geistige  Defekte  zur 
Folge  hat. 

Die  Behandlung  besteht  in  Eisbeutel  (kalten  Um- 
schlägen) auf  den  Kopf,  Abrasieren  der  behaarten  Kopf- 
haut, Einreibung  des  Nackens  mit  grauer  Salbe,  auf- 
merksamer Pflege  und  leicht  verdaulicher  Kost.  Wenn 
irgend  möglich,  ist  ein  Arzt  herbeizurufen,  welcher  durch 
einen  Einstich  in  den  Kückenmarkskanal  (Lumbalpunk- 
tion) nicht  nur  die  Krankheit  sicher  erkennen,  sondern 
durch  Entleerung  der  vermehrten  Gehirn-Rückenmarks- 
flüssigkeit heilend  wirken  kann. 

Eine  sichere  Verhütung  der  Weiterverbreitung  der 
Genickstarre  durch  Keimträger  ist  schon  hier  nur  durch 
genaue  Untersuchung  des  Nasen-Rachenschleims  von 
seiten  speziell  ausgebildeter  Ärzte  möglich.  In  heißen 
Ländern  muß  sich  einstweilen  die  Verhütung  auf  genaue 
Mundpflege  beschränken.  Beruhigend  wirkt  die  Erkennt- 
nis, daß  verhältnismäßig  wenig  Leute,  besonders  Kinder, 
von  der  Krankheit  befallen  werden,  bei  denen  ohnehin 
Drüsenschwellungen  und  große  Rachenmandeln  bestehen. 
Selbstredend  sind  die  Kranken  möglichst  zu  isolieren  und 
Zimmer,  Bett-  und  Leibwäsche  zu  desinfizieren. 

Geschlechtskrankheiten,  sexual  disea- 
ses, maladies  des  Organes  genitaux,  enfermedades  sexu- 
ales, veneriek  zickten,  werden  durch  geschlechtlichen 
Verkehr  und  Küsse,  manchmal  aber  auch  durch  gemein- 
same Benutzung  von  Eß-  und  Trinkgeräten,  Wäsche, 
Betten  und  Aborten  übertragen;  sie  zerfallen  in  rein 
örtliche,  venerische  Erkrankungen  — Tripper,  weicher 
Schanker  — und  Durchseuchungen  des  ganzen  Organis-. 
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mus  mit  syphilitischem  Krankheitsgift  — konstitutionelle 
Syphilis.  Ehe  ich  auf  die  einzelnen  Erkrankungen 
näher  eingehe,  gehe  ich  jedem,  der  sich  der  Gefahr  ge- 
schlechtlicher Ansteckung  aussetzt,  folgenden  Rat,  um 
sich  wenigstens  einigermaßen  zu  schützen. 

1.  Jeder,  der  eine  P h i m.o  s i s , d.  h.  eine  Vorhaut, 
welche  sich  nicht  von  der  Eichel  zurückziehen  läßt, 
besitzt,  lasse  sich  diese  operieren.  Die  Operation  ist 
geringfügig,  der  Heilverlauf  der  Operationswunde  schnell. 
Wer  der  Operation  nicht  bedarf,  gewöhne  sich,  die  Eichel 
von  der  Vorhaut  möglichst  frei  zu  tragen,  und  bade  min- 
destens zweimal  (morgens  und  abends),  jeden  Tag  be- 
sonders sorgfältig  die  Geschlechtsteile  mit  Wasser  und 
Seife  und  spüle  mit  kaltem  Wasser  nach,  namentlich  aber 
die  Gegend  der  Eichel  und  Innenseite  der  Vorhaut,  so  daß 
jede  Ansammlung  des  Sekrets  der  dort  befindlichen 
Drüsen  und  Reizung  durch  dieses  vermieden  wird.  Da- 
durch wird  die  Haut  von  Vorhaut  und  Eichel  fester  und 
widerstandsfähiger  gegen  Wundscheuern,  welches  Ein- 
gangspforten für  Krankheitskeime  schafft. 

2.  Er  vollziehe  niemals  den  Beischlaf , wenn  er 
eine  auch  nur  kleine  Wunde  an  den  Lippen  oder  an 
den  Geschlechtsteilen  hat,  da  durch  Wunden  Krank- 
heitsgift am  leichtesten  aufgenommen  wird. 

3.  Er  unterlasse  den  Geschlechtsverkehr  im  Rausch. 

4.  Er  lasse  sich  niemals  auf  die  Augen  oder  den 
Mund  oder  auf  wunde  Hautstellen  küssen,  da  durch 
Geschwüre  geschlechtskranker  Personen  an  den  Lippen 
das  Krankheitsgift  übertragen  wird. 

5.  Er  uriniere  sofort  nach  vollzogenem  Beischlaf 
(deshalb,  wenn  möglich,  nicht  vor  diesem). 

6.  Er  wasche  darauf  die  Geschlechtsteile  mit  reinem 
, Wasser  und  Seife  und  spüle  sie  dann  sorgfältig  mit  einer 

Sublimatlösung  1 : 1000.  Ein  Zusatz  von  Spiritus  oder 
kölnischem  Wasser  verursacht  Brennen  an  den  wundge- 
scheuerten Stellen,  welche  dann  besonders  gründlich  mit 
Sublimatlösung  abzuwaschen  sind. 
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7.  Er  führe  ein  Prophylaktikum  (Viro)  in  die  Harn- 
röhre ein  und  salbe  die  Vorhaut  und  Eichel  mit  der  Salbe 
der  kleinen  Tube  ein. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Ge- 
schlechtskrankheiten über,  so  ist  T r 1 p p e r , Gonorrhoe, 
clap,  chaude  pisse,  gonorrea,  druiper,  ein  über  den  ganzen 
Planeten  verbreitetes  Übel.  Er  beginnt  einige  Tage  nach 
der  Ansteckungsgelegenheit  mit  Ausfluß  aus  der  Harn- 
röhre des  Mannes,  resp.  aus  den  Geschlechtsteilen  der 
Frau,  oft  mit,  oft  aber  auch  ohne  Schmerzen,  Brennen 
oder  Jucken.  Er  kann  besonders  bei  Frauen  ganz  unbe- 
merkt bleiben  und  führt  in  vielen  Fällen  zu  sehr  verschie- 
denen, manchmal  schweren  Folgekrankheiten.  Er  kann 
auch  dann  noch  vorhanden  und  ansteckend  sein,  wenn 
die  Patienten  sich  schon  längst  ganz  gesund  glauben. 
Sie  können  dann  unwissentlich  die  Krankheit  auf  andere 
übertragen.  Sehr  häufig  werden  auf  diese  Weise  die 
Frauen  in  der  Ehe  angesteckt  — viele  schwere  Frauen- 
krankheiten, die  Kinderlosigkeit  sehr  vieler  Ehen  sind 
auf  Tripper  zurückzuführen.  Das  Krankheitsgift  kann 
auch  bei  der  Geburt  in  die  Augen  der  Neugeborenen 
eindringen  und  führt,  wenn  nicht  sofort  für  sorgfältigste 
Behandlung  gesorgt  wird  (siehe  Seite  197)  zur  Erblindung. 
Seine  häufigsten  Nachkrankheiten  sind  Blasenkatarrh. 
Hodenentzündung,  seltener  Nierenentzündung,  Rheu- 
matismus, besonders  im  Kniegelenk  und  Herzinnenhaut- 
entzündung. 

Die  Behandlung  besteht  zunächst,  wenn  irgend 
möglich,  in  ruhiger  Rückenlage,  welche  Hodenentzündung 
und  Blasenkatarrh  viel  leichter  vermeiden  läßt,  als 
Umhergehen  mit  Suspensorium.  Man  setze  den  Alkohol- 
genuß aus  und  vermeide  fette,  saure  und  stark  gewürzte 
Speisen;  man  trinke  Milch  und  Tee.  Man  sorge  für  regel- 
mäßigen, reichlichen  Stuhlgang.  Die  ersten  2—3  Tage 
mache  man  kalte  Umschläge  um  das  Glied.  Dann  be- 
ginne man  morgens  und  abends  eine  schwache  Lösung 
(01,  : 200,0)  von  hypermangansaurem  Kali  einzuspritzen, 
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nachdem  man  unmittelbar  vorher  Harn  gelassen  hat. 
Die  eingespritzte  Flüssigkeit  bleibe  etwa  5 Minuten  in 
der  Harnröhre.  Nach  etwa  8 Tagen  gehe  man  zu  einer 
schwachen  Lösung  von  Argentum  nitricum  0,3  : 100 
dreimal  täglich  (in  einem  dunkeln  Glase  zu  verabfolgen) 
über.  Bei  chronischem  Tripper  spritze  man  mit  2%iger 
Bismutum  subnitricum-Lösung  oder  mit  Zincum  sul- 
furicum  0,3  : 100.  Man  wasche  sich  jedesmal,  wenn  man 
das  erkrankte  Glied  berührt  hat,  die  Hände  sorgfältig  mit 
Seife  und  Sublimatlösung  und  vermeide  strengstens,  sich 
die  Augen  während  der  Krankheit  mit  den  Händen  zu 
wischen,  um  dem  Augentripper  zu  entgehen.  Wenn  man 
bereits  8 Tage  mit  Argentum  nitricum  spritzt,  ist  Bett- 
ruhe nicht  mehr  geboten  und  kann  man  mit  Suspensorium 
umhergehen,  dagegen  unterlasse  man  noch  Reiten,  Sprin- 
gen, Tanzen.  Die  Einspritzungen  sind  fortzusetzen,  bis 
auch  morgens  ein  wirklicher  Tropfen  auf  Druck  sich  nicht 
mehr  entleert.  Die  sogenannten  Tripperfäden  im  Harn, 
geformte  Abgüsse  der  Harnröhre,  bestehen  oft  noch 
längere  Zeit  und  vergehen  eher,  wenn  man  die  Behandlung 
aussetzt,  als  wenn  man  andauernd  mit  Arzneien  reizt. 
Die  Einspritzung  ist  auszusetzen,  sowie  heftiger  Harn- 
drang auftritt  und  der  Harn  trüb  wird,  also  bei  Blasen- 
katarrh, und  ferner  bei  Hodenentzündung.  Ersteren 
siehe  Seite  208. 

Die  Hodenentzündung,  Orchitis,  sollte 
eigentlich  Nebenhodenentzündung,  Epididymitis,  heißen, 
da  nur  dieser  bis  zu  Gänseeigröße  anschwillt  und  sehr 
empfindlich  wird.  Ist  man  mit  dem  Tripper  umherge- 
laufen, so  muß  man  zur  Strafe  mit  der  Hodenentzündung 
zweifellos  das  Bett  hüten.  Dann  schneide  man  in  den 
Deckel  einer  Zigarrenkiste  einen  runden  Ausschnitt,  lege 
den  Deckel  auf  die  Oberschenkel  und  den  Hoden  an  der 
gut  gepolsterten  Ausschnittstelle  auf  den  Deckel;  in  den 
ersten  4 — 5 Tagen  mache  man  kalte  Bleiwasserumschläge. 
Eis  lasse  man  besser  weg,  weil  die  Haut  des  Hodensackes 
gegen  dieses  sehr  empfindlich  ist.  Sind  die  starken  eilt- 
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zündlichen  Erscheinungen  verschwunden,  so  mache  man 
um  den  Hoden  eine  feuchtwarme  Einpackung.  Man  lege 
eine  größere  nasse  Mullkompresse  um  ihn  herum  und 
darüber  einen  völlig  abschließenden  wasserdichten  Ver- 
bandstoff. Dieser  Verband  werde  alle  Tage  nur  einmal 
erneuert.  Beim  Verbandwechsel  lasse  man  jedoch  eine 
Stunde  lang  den  Hodensack  offen  liegen,  um  einen  Haut- 
aussclilag  durch  die  anhaltende  Feuchtigkeit  zu  vermei- 
den. Meist  geht  die  Schwellung  in  14  Tagen  wieder  so 
weit  zurück,  daß  man  mit  Suspensorium  wieder  aufstehen 
kann.  Der  feuchte  Schwitzverband  werde  aber  noch 
einige  Wochen  nachts  angelegt.  Während  der  Kur  ist 
stets  für  regelmäßigen  Stuhl  Sorge  zu  tragen. 

Leistendrüsenschwellungen,  Bu- 
bonen, bei  Tripper  entstehen  ebenfalls  durch  Anstrengun- 
gen statt  der  nötigen  Bettruhe.  Durch  Einreiben  mit 
grauer  Salbe  und  Auflegen  eines  amerikanischen  Heft- 
pflasters auf  das  Drüsenpaket  verschwinden  sie  bald. 

Feig  Warzen,  Pappiloma,  gonorrhoeal  wart, 
condylome,  verruga  cresta  de  gallo,  vijgwrat.  Eine  durch 
Reiz  des  Trippersekrets  auf  Eichel  und  Vorhaut  bei 
mangelhafter  Reinlichkeit  bedingte  Folgeerkrankung  des 
Trippers  sind  die  Feigwarzen,  Wucherungen,  die  von  der 
Größe  eines  Hirsekorns  bis  zu  blumenkohlartigen  Ge- 
wächsen sich  vergrößern  und  verbreiten  können.  Ihre 
Entstehung  wird  am  sichersten  durch  größte  Reinlich- 
keit verhütet.  Die  ersten  sich  zeigenden  Feig warzen  sind 
mit  dem  Argentum  nitricum- Stift  wiederholt  zu  ätzen, 
bis  sie  ganz  verschwunden  sind. 

Schanker,  Ulcus  und  Cancer,  chancre,  chancre, 
chancro,  chanker,  entsteht  auf  der  Haut  und  Schleim- 
haut der  Geschlechtsteile  (Eichel,  Vorhaut,  Harnröhren- 
mündung) und  namentlich  an  Hautwunden  (so  auch  an 
der  Lippe)  durch  direkte  Übertragung  der  Krankheits- 
keime, Man  unterscheidet  weichen  und  harten 
Schanker.  Der  erstere  ist  eine  rein  örtliche  Er- 
krankung, wird  durch  den  Streptobazillus  Ducrey’s  her- 
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vorgerufen  und  entsteht  durchschnittlich  4—5  Tage  nach 
stattgehabtem  unreinen  Beischlaf  in  der  Weise,  daß  sich 
unter  heftigem  Jucken  und  Stechen  ein,  sehr  häufig 
mehrere  Geschwüre  entwickeln.  Sie  haben  einen  specki- 
gen Grund,  weiche  Ränder  und  fressen  schnell  in  die 
Breite  und  Tiefe  um  sich.  Dabei  entwickelt  sich  sehr  oft, 
namentlich  bei  vieler  Bewegung  der  Erkrankten,  eine 
schmerzhafte,  haselnuß-  bis  hühnereigroße  Anschwellung 
der  Drüsen  in  einer  oder  beiden  Leistenbeugen  (Leisten- 
bubo), die  zur  Vereiterung  neigt.  Die  Behandlung  besteht 
in  gründlicher  Reinigung  des  Geschwürs  mit  Sublimat- 
lösung, Aufpudern  von  Jodoform  und  Trockenverband. 
Bei  weiterem  Umsichgreifen  des  Geschwürs  trotz  dieser 
Behandlung  ätze  man  den  Geschwürsgrund  und  die 
Ränder  mit  Höllenstein  und  mache  dann  einen  Vaselin- 
verband. Den  Mull  befestigt  man  am 'Glied  besser  mit 
Heftpflasterstreifen  als  mit  Binden.  Die  Driisenschwel- 
lung,  Schankerbubo,  versuche  man  wie  die 
Leistendrüsenschwellung  bei  Tripper  mittelst  grauer 
Salbe  und  Heftpflaster  zu  vertreiben.  Gelingt  dies  nicht, 
so  lasse  man  den  Bubo  völlig  erweichen,  ehe  man  ihn  in 
der  ganzen  Länge  der  weichen  Eitergeschwulst  aufschnei- 
det, die  Eiterhöhle  ordentlich  mit  Sublimatlösung  reinigt, 
mit  Mullstreifen  ausstopft,  trocken  verbindet  und  die 
gleiche  Behandlung  zunächst  täglich,  später  seltener 
wiederholt.  Auch  beim  Schanker  und  Bubo  ist  Bettruhe 
innezuhalten. 

Der  harte  Schanker,  das  erste  Zeichen  der  konsti- 
tutionellen Syphilis,  zeigt  sich  erst  3 — 6 Wochen  nach 
der  Ansteckung  und  erscheint  zuerst  als  ein  (im  Gegen- 
satz zu  den  meist  in  der  Mehrzahl  vorhandenen  Geschwü- 
ren bei  weichem  Schanker)  hartes,  schmerzloses  Knötchen. 
Dieses  zerfällt  bald  in  ein  Geschwür  mit  speckigem 
Grunde  und  harten  Rändern;  über  kurz  oder  lang,  bis 
6 Wochen  nach  der  Ansteckung,  folgen  schmerzlose 
Drüsenschwellungen  in  der  Leistenbeuge;  die  geschwolle- 
nen Drüsen  sind  einzeln,  selten  bis  Haselnußgröße  ge- 
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schwollen,  zu  fühlen.  Gleichzeitig  oder  wenig  später, 
bis  zu  8 Wochen  nach  der  Ansteckung,  zeigen  sich  überall, 
im  Nacken,  in  der  Ellenbeuge  Drüsenschwellungen;  auf 
der  Brust,  dem  Rücken  und  den  Armen,  auch  auf  der 
Stirn  an  der  Haargrenze  treten  rote,  nicht  juckende 
Flecke  auf.  Im  Rachen  tritt  unter  Schmerzen  beim 
Sprechen  und  Schlucken  Schwellung  der  Mandeln  ein; 
auf  ihnen  wie  auch  an  anderen  Stellen  des  Mundes  und 
Rachens,  werden  weiße  Flecke  sichtbar  und  kleine  Ge- 
schwüre. Im  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  entwickeln 
sich  am  After,  am  Hodensack,  an  der  Innenseite  der  Ober- 
schenkel breite  Geschwüre  (breite  Kondylome). 

Auch  die  übrige  Haut  kann  von  zahlreichen  Ge- 
schwüren bedeckt  werden.  An  den  Augen  kann 
sich  Regenbogenhautentzündung  (siehe  Seite  196) 
entwickeln.  Wird  der  Krankheit  durch  energische  Be- 
handlung nicht  Einhalt  getan,  so  werden  innere  Organe 
von  ihr  befallen,  Gehirn,  Herz,  Lunge,  Leber. 

Was  nun  die  Zeitdauer  zwischen  Ansteckung  durch 
Beischlaf  und  Erkrankung  betrifft,  so  ist  dabei  zu  be- 
merken, daß  bei  Leuten,  die  häufiger  mit  verschiedenen 
weiblichen  Personen  den  Beischlaf  ausüben,  die  für  örtliche 
Erkrankung  und  konstitutionelle  Syphilis  angegebenen 
Zeitgrenzen  sehr  oft  keinen  Schluß  auf  den  Charakter  der 
Erkrankung  gestatten;  ein  genauer  Anhaltspunkt  ließe 
sich  nur  durch  Feststellung  und  Untersuchung  der  in 
Frage  kommenden  Frauenzimmer  gewinnen.  Dazu 
kommt  nun  noch,  daß  sich  häufig  an  den  Geschlechts- 
teilen Geschwüre  zeigen,  die  nicht  durch  geschlechtliche 
Ansteckung  entstanden  sind.  Wer  in  den  letzten  2 bis 
3 Monaten  vor  ihrer  Entdeckung  sich  nicht  der  Gefahr 
geschlechtlicher  Ansteckung  ausgesetzt  hat,  kann  mit 
Sicherheit  diese  Geschwüre  für  harmlos  halten.  Es  sei 
hier  gleich  eine  auch  besonders  häufig  von  mir  in 
den  Tropen  beobachtete  Erkrankung,  der  sogenannte 
Herpes-Bläschenausschlag  an  der  Vor- 
haut, erwähnt,  der  auch  an  anderen  Körperstellen, 
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namentlich  an  den  Lippen  (siehe  Lippenausschlag),  vor- 
kommt. 

Unter  meistens  ziemlich  starkem  Jucken  bilden  sich 
auf  geröteter  Haut  in  Gruppen  mehrere  kleine,  weißliche 
Bläschen.  Sie  wachsen  bis  zu  Hirsekorngröße  und  darüber 
an,  platzen  dann  auf  und  lassen  nach  Entleerung  eines 
wässerigen  Inhaltes  eine  absondernde  Hautfläche  zurück. 
Diese  kann  bei  mangelnder  Berücksichtigung  und  Rein- 
lichkeit sehr  leicht  geschwürig  werden,  Eiter  absondern 
und  somit  den  Verdacht  eines  durch  Ansteckung  erwor- 
benen Geschwürs  hervorrufen.  Man  behandle  die  Bläs- 
chen mit  Salizylstreupulver;  haben  sich  kleine  Geschwüre 
gebildet,  mit  Jodoform  und  Vaselin. 

Behandlung.  Die  Unterscheidung  der  vor- 
stehend aufgeführten  Erkrankungen  des  Geschlechts- 
apparates an  ihren  besonderen  Kennzeichen  ist  für  den 
Laien  (wenn  er  nicht  gerade  die  vorher  angegebene  Zeit 
hindurch  sich  gänzlich  des  Geschlechtsgenusses  enthalten 
hat)  in  den  meisten  Fällen  sehr  schwierig,  für  die  nächste 
Behandlung  aber  glücklicherweise  gleichgültig.  Auch  der 
harte  Schanker  wird  zunächst  genau  in  der  oben  beschrie- 
benen Weise  mit  Jodoform  und  Mull  verbunden.  Der 
Versuch,  durch  Ausschneiden  des  Geschwürs  die  Allge- 
meinerkrankung des  Körpers  zu  verhindern,  ist  sicher 
erfolglos.  Ebenso  ist  dringend  zu  widerraten,  etwa  durch 
sofortige  Quecksilberkur  die  sekundären  Erscheinungen 
der  Syphilis  aufhalten  zu  wollen.  Sie  kommen  doch  und 
können  dann  nur  unter  Schädigung  des  Kräftezustandes 
durch  eine  nochmalige  Schmierkur  vertrieben  werden. 
Erst  wenn  der  rote,  nicht  juckende  Fleckenausschlag 
zum  Vorschein  gekommen  ist,  beginne  man  die  Schmier- 
kur, indem  nacheinander  am  ersten  Tage  linkes  Bein, 
am  zweiten  Tage  rechtes  Bein,  am  dritten  linker  Arm 
und  so  fort  rechter  Arm,  Bauch  und  Rücken  mit  grauer 
Salbe  eingerieben  werden.  Die  Einreibung  geschieht  am 
besten  durch  den  Kranken  selbst  bis  auf  den  Rücken, 
welcher  von  einem  Angestellten  oder  Diener  übernommen 
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wird,  und  zwar  abends  in  der  Weise,  daß  3 g graue  Salbe 
mit  der  Hand  15 — 20  Minuten  lang  vollständig  in  die 
Haut  hineingerieben  werden.  Während  der  Kur  trage 
man  wollene  Wäsche  und  wechsle  sie  nur  am  siebenten 
Tage,  an  welchem  man  eine  Pause  macht  und  ein  Voll- 
bad nimmt,  während  man  während  der  sechs  Tage  der 
Einreibungen  nur  Gesicht  und  Hände  wäscht.  Am  achten 
Tage  beginnt  die  Kur  von  neuem,  bis  insgesamt  6 Touren 
oder  36  Einreibungen  gemacht  sind.  Da  durch  die  Ein- 
reibungen bei  mangelhafter  Mundpflege  das  Zahnfleisch 
aufgelockert,  wund  und  geschwürig  werden  kann,  so 
spüle  man  dreistündlich  dreimal  hintereinander,  nament- 
lich nach  jedem  Essen,  den  Mund  mit  Kali  hypermanga- 
nicum-Lösung  oder  Tinctura-Myrrhae-Lösung  aus.  Wird 
trotzdem  das  Zahnfleisch  (am  liebsten  an  schadhaften 
Zähnen)  wund  und  geschwürig,  so  muß  die  Kur  eine 
Zeitlang  ausgesetzt  werden,  bis  es  wieder  in  normalem 
Zustande  ist.  Die  entzündeten  Stellen  des  Zahnfleisches 
betupfe  man  mit  Watte,  welche  mit  unverdünnter 
Myrrhentinktur  getränkt  ist.  Neger  zeigen  eine  geringe 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Quecksilber  und  neigen  sehr 
zu  Mundentzündung.  Gerade  bei  ihnen  ist  daher  große 
Sorgfalt  bei  Schmierkuren  erforderlich.  Nach  Beendigung 
der  Schmierkur  nehme  man  4—  6 Wochen  lang  dreimal 
täglich  eine  Tablette  Kalium  jodatum  in  Wasser.  Nach 
drei  Monaten  und  nach  einem  Jahre  wiederhole  man  die 
Kur,  stelle  sich  aber,  sobald  man  irgendwie  Gelegenheit 
hat,  einem  Arzt  zur  Untersuchung  vor.  Sollten  Erschei- 
nungen im  Rachen  und  an  der  Zunge  oder  Knochenauf- 
treibungen besonders  an  den  Schienbeinen  auftreten,  so 
ist  schleunigst  ärztliche  Hilfe  aufzusuchen.  Der  Arzt  wird 
dann  entscheiden,  ob  der  Kranke  zu  seiner  Wiederher- 
stellung heimische  Bäder  aufsuchen  muß  oder  nicht. 
Der  grundsätzliche  Standpunkt,  daß  in  einzelnen  Tropen- 
ländern Syphilis  nicht  heilbar  sei,  ist  nach  meiner  Ansicht 
nicht  aufrecht  zu  erhalten.  Die  Kur  imiß  aber  sehr- 
gewissenhaft  durchgeführt  werden,  um  zur  Heilung  zu 
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lühren.  Die  Lebensweise  bei  der  angreifenden  Kur  muß 
eine  ruhige,  die  Kräfte  möglichst  schonende,  die  Verpfle- 
gung eine  sehr  gute  sein.  Exzesse  aller  Art  und  Erkäl- 
tungen sind  vorsichtig  zu  vermeiden;  während  der 
Schmierkur  besteht  nach  meinen  Erfahrungen  eine  Nei- 
gung zu  Gelenkrheumatismus,  wahrscheinlich  infolge  der 
Mundentzündung.  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  daß 
geschlechtlicher  Verkehr  eines  venerisch  Kranken  eine 
geradezu  gemeingefährliche,  strafbare  Handlung  ist. 
Auch  bei  Benutzung  von  Eß-  und  Trinkgeräten,  Blas- 
instrumenten, Wasch-  und  Badevorrichtungen  ist  einem 
solchen  Kranken  jeder  Kommunismus  streng  zu  unter- 
sagen und  die  schweren  Folgen,  welche  anderen  aus  seiner 
Unaufmerksamkeit  erwachsen  können,  vor  Augen  zu 
führen.  Eine  Ehe  sollte  jeder,  der  eine  Geschlechtskrank- 
heit überstanden  hat,  erst  nach  Einverständnis  seines 
Arztes,  das  nur  auf  Grund  genauester  Untersuchung 
gegeben  werden  darf,  eingehen. 

AnStelle  der  Schmierkur  kann,  wenn  diese  aus  irgend- 
welchen Gründen  nicht  durchzuführen  ist,  der  Gebrauch 
von  Mergal  (Tanninalbuminat  -f-  chlorsaurem  Queck- 
silberoxyd) innerlich  täglich  3 — 6 Kapseln  ä 0,05  g nach 
dem  Essen  zu  nehmen,  treten.  Spritzkuren  mit  Queck- 
silberoxycyanat  können  nur  vom  Arzt  vorgenommen 
werden.  Bei  einer  Kur  mit  Mergal  ist  Obst,  Salat  und 
Alkohol  in  größeren  Mengen  zu  vermeiden. 

Als  Erreger  der  Syphilis  ist  ein  Protozoon,  Spiro- 
chaeta  pallida,  von  Schaudinn  entdeckt  und  durch  zahl- 
reiche Forscher  sichergestellt  worden.  Eine  wesentliche 
Änderung  der  Behandlung  hat  diese  Entdeckung  bisher 
noch  nicht  zur  Folge  gehabt. 

Venerisches  Granulom,  siehe Phagedänis- 
mus,  Hautkrankheiten,  Seite  260. 

G eschlechtsverkehr.  Enthaltsamkeit  im 
geschlechtlichen  Verkehr  ist  im  allgemeinen  nicht  gesund- 
heitschädlich. Trotzdem  wird  der-  Annahme,  daß  sie  es 
sei,  auch  hier  gern  Glauben  geschenkt,  um  die  von  Reli- 
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gion  und  Sitte,  wenigstens  bei  uns,  verpönte  außerehe- 
liche Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  mit  der  Rück- 
sicht auf  den  Gesundheitszustand  zu  rechtfertigen  bzw. 
entschuldigen. 

Obwohl  ich  als  sicher  annehme,  mit  nachstehender 
Ansicht  in  manchen  Kreisen  Widerspruch  zu  finden, 
kann  ich  jedoch  nicht  umhin,  eine  Einschränkung  des 
ersten  Satzes  von  der  Unschädlichkeit  der  Unterdrückung 
des  Geschlechtstriebes  einzuschalten.  Wer  hier  gewohnt 
war,  in  legitimer  oder  illegitimer  Weise  regelmäßigen 
Geschlechtsverkehr  zu  pflegen,  wird  meist  in  den  heißen 
Ländern  sehr  bald  durch  diesen,  nun  einmal  in  der  mensch- 
lichen, insbesondere  männlichen  Natur  fest  wurzelnden 
Trieb  belästigt  werden.  Nüchternes  Leben  und  körper- 
liche Anstrengungen  können  zwar  den  Trieb  erfolgreich 
eindämmen.  Aber  selbst  völlig  „gesunde  Männer  mit 
regem  Geschlechtstrieb  werden  zuweilen  durch  die  Ent- 
haltsamkeit belästigt  und  in  ihrer  Leistungsfähigkeit 
geschädigt.  In  höherem  Grade  gilt  dies  für  nervös 
belastete  Menschen,  deren  Zahl  außerordentlich  groß  ist; 
sie  leiden  infolge  der  unbefriedigten  Anforderungen  des 
Geschlechtstriebes  an  Samenfluß,  Onanie,  Störungen  der 
Nachtruhe  und  der  Arbeitsfähigkeit,  auch  durch  Ent- 
wicklung sexueller  Neurasthenie  in  hohem  Maße.“ 
Manche  Fälle  von  ,,Tropen“koller  sind  wahrscheinlich  der 
Enthaltsamkeit  im  Geschlechtsverkehr  zur  Last  zu  legen. 
Daher  kann  sogar  ein  ernster,  gewissenhafter  Mann  nach 
Überwindung  sittlicher  Hemmungen  und  etwaiger  Ras- 
senabneigung dazu  gelangen,  mit  einer  Eingeborenen  Ge- 
schlechtsverkehr anzuknüpfen.  Die  schwere  Gewissens- 
belastung, welche  hier  durch  Schädigung  der  weiblichen 
Geschlechtsehre  dem  Manne  erwächst,  fällt  in  den  Kolo- 
nien meist  weg.  Mäßigkeit  und  peinliche  Sauberkeit  können 
in  solchen  Fällen  vor  schädlichen  Folgen  und  Ansteckung 
bewahren  (siehe  Geschlechtskrankheiten,  Seite  244) ; ob 
Schutzmittel  gegen  Konzeption  zur  Anwendung  gelangen, 
hat  jeder  mit  sich  selbst  abzumachen  (siehe  Seite  120). 
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Geschwür. 


(lese  h w ii  r , Ulcus.  Unter  Geschwür  verstehen 
wir  eine  flächenhafte  Lücke  in  der  Haut  oder  Schleim- 
haut, welche  mit  Gewebszerfall  verbunden  ist  und  Eiter 
absondert.  Es  entsteht  teils  durch  Verunreinigung  von 
Wunden  aller  Art,  teils  durch  Einwirkung  von  Krank- 
heitskeimen, teils  durch  örtliche  und  allgemeine  Störun- 
gen des  Kreislaufes  und  der  Ernährung.  Die  Behandlung 
besteht  bei  oberflächlichen  Geschwüren  in  einer  gründ- 
lichen Reinigung  des  Geschwürs  mittelst  einer  desinfi- 
zierenden Lösung  und  einem  feuchten  Verband  mit  Zusatz 
von  essigsaurer  Tonerdelösung.  An  den  unteren  Glied- 
maßen sitzende  Geschwüre  erfordern  Bettruhe  und  Hoch- 
lagerung des  kranken  Gliedes.  Bei  tieferen  Geschwüren, 
Avelche  wenig  Neigung  zur  Heilung  zeigen,  bedarf  es 
einerAnregung  mit  demHöllensteinstift.  Zu  diesemZwecke 
fülle  man  die  Gewebslücke  mit  einem  oder  einigen  Tropfen 
Wasser  und  halte  den  Stift  in  das  Wasser,  möglichst 
ohne  den  Geschwürsgrund  zu  berühren,  bis  sich  Grund 
und  Ränder  des  Geschwürs  weiß  verfärbt  haben.  Dann 
entferne  man  das  Wasser  mit  einem  Wattebausch  und 
mache  einen  Salben verband.  Läßt  die  Eiterung  nach  und 
zeigen  sich  überall  frische  Fleischwärzchen,  so  kann  man 
auch  bei  oberflächlichen  Geschwüren  zu  einem  Verband 
mit  Borsalbe  oder  Boroglyzerinlanolin  übergehen.  Ein 
Salbenverband  wird  in  der  Weise  hergestellt,  daß  man 
mit  ärztlich  reinen  Händen  und  ausgekochter  Schere  aus 
einem  sauber  verpackten  Paket  entfetteten  Mulls  ein 
entsprechend  großes  viereckiges  Stück  abschneidet,  mit 
dem  ausgekochten  Spatel  die  aus  der  Blechröhre  vor- 
sichtig und  sparsam  entleerte  Salbe  auf  einem  Fleck  ver- 
streicht, welcher  etwas  größer  ist  als  das  Geschwür,  den 
Mull  dann  mit  der  Salbe  genau  auf  das  Geschwür  legt, 
eine  dünne,  den  Mull  überall  überragende  Schicht  ent- 
fettete Watte  darauf  deckt  und  dann  mit  einer  Binde 
ziemlich  fest  umschließt.  Mull,  WTatte  und  Instrumente 
sind  dann  sorgfältig  wieder  zu  verpacken,  nachdem  der 
Spatel  von  den  Resten  der  Salbe  befreit  ist. 
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Gonorrhoe,  siehe  Tripper,  Seite  245. 

Grippe,  siehe  Influenza,  Seite  266. 

Gürtelrose,  Herpes  zoster.  In  Form  eines 
Gürtels  entsprechend  dem  Verlaufe  der  Nerven  ange- 
ordnete Wasserbläschen  auf  entzündlich  gerötetem 
Grunde.  Sie  können  am  Rumpf,  Kopf,  auch  an  den  Glied- 
maßen auftreten  und  von  lebhaften  Schmerzen  begleitet, 
häufig  mit  Fieber  eingeleitet,  durchschnittlich  14  Tage 
andauern  und  von  selbst  wieder  in  Heilung  übergehen; 
sie  gelten  als  eine  nervöse  Erkrankung.  Die  Behandlung 
besteht  in  Salbenverband  oder  Einpudern  mit  Salizyl- 
streupulver.  Gegen  heftige  Schmerzen  eine  Tablette 
Pulvis  Doweri  oder  Morphium. 

Guinea-Wurm,  F i 1 a r i a medinensis, 
Medinawurm,  Dracontiasis.  Mit  dem  Trinkwasser  und 
durch  die  äußere  Haut  gelangen  die  Embryonen  eines 
Rundwurmes  in  das  Unterhautgewebe  und  wachsen  dort 
innerhalb  345 — 435  Tagen  nach  der  Ansteckung  zu 
meterlangen,  sehr  dünnen  Würmern  an,  am  häufigsten 
an  Unterschenkeln  und  Füßen,  bei  Wasserträgern  auf 
Kopf  und  Rücken.  Die  Haut  wird  in  geschlängelter, 
geröteter  Linie  emporgewölbt,  dabei  besteht  heftiges 
Jucken.  Auf  der  Höhe  der  einem  Furunkel  ähnelnden 
Geschwulst  bildet  sich  eine  Blase  mit  trübem  eiterigen 
Inhalt,  in  welcher  der  Kopf  eines  Weibchens  zum  Vor- 
schein kommt.  Versucht  man  dies  mit  Gewalt  herauszu- 
ziehen, so  zerreißt  es  und  entleert  seine  Embryonen  in 
das  Unterhautgewebe,  wo  sie  zu  Eiterungen  Anlaß  geben. 
Es  wird  deshalb  vor  gewaltsamem  Herausziehen  des 
lebenden  Wurmes  gewarnt.  Zum  mindesten  soll  man 
vorher  durch  Begießen  mit  kaltem  Wasser  das  Weibchen 
veranlassen,  sich  der  jungen  Brut  nach  außen  zu  ent- 
ledigen. Andere  töten  durch  graue  Salbe  oder  Umschläge 
oder  Einspritzungen  einer  Sublimatlösung  1 : 1000  in 
die  Umgebung  den  Wurm  und  ziehen  ihn  dann  langsam 
und  vorsichtig  mit  einer  Pinzette  heraus.  In  Ostafrika 
bindet  man  das  herausgezogene  Ende  an  ein  rundes  Holz- 
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Stäbchen.  Darauf  wickelt  man  mit  leichten  und  sanften 
Umdrehungen  den  Wurm  auf.  Nach  Entfernung  des 
Wurmes  erfolgt  die  Behandlung  des  Geschwüres  nach  den 
unter  Geschwüren  gegebenen  'Vorschriften. 

Gundu  oder  Nasengeschwulst  der  Elfenbeinküste 
ist  eine  allmählich  zunehmende  knöcherne  Schwellung 
zu  beiden  Seiten  der  Nase,  welche  bei  den  Eingeborenen 
West-  und  Ostafrikas  selten  auftritt.  Sie  ist  meist  beider- 
seits gleich,  scharf  umschrieben,  knochenhart  und  hängt 
mit  Oberkiefer  und  Nasenbein  zusammen.  Anfänglich 
bestehen  Kopfschmerzen,  später  manchmal  Nasenbluten 
und  eiteriger  Ausfluß  aus  der  Nase.  Die  Entstehungs- 
ursache ist  noch  unbekannt;  vielleicht  sind  Fliegenlarven 
die  Veranlassung  dieser  örtlichen  Entzündung.  Als  Be- 
handlung kommen  nur  Spülungen  mit  lauwarmer  Bor- 
lösung bzw.  ein  operativer  Eingriff  in  Betracht. 

Hämorrhoiden  sind  Blutaderknoten  am  After, 
welche  beim  Stuhl  Schmerz  verursachen  und  zu  Blutungen 
führen.  Diese  siehe  Seite  215.  Auch  die  nicht  bluten- 
den Knoten  sind  mit  Vaselin  und  Hamamelis-Extract 
oder  noch  besser  mit  Hamamelis-Lanolin  zu  behandeln. 

Harn-, Urin-Veränderungen.  Der  nor- 
male Harn  ist  klar,  von  gelber  Farbe;  je  geringer  seine 
Menge,  um  so  dunkler  und  trüber  ist  er.  So  ist  bei  Fieber 
der  Harn  dunkel  gefärbt,  sparsam,  trübe;  rote  blutige 
Färbung  wird  durch  beigemengtes  Blut  verursacht. 
Bierbraune  Färbung  mit  gelbem  Schüttelschaum  bei 
Gelbsucht,  Gelbfieber,  Malaria.  Blutbeimengungen  des 
Harns  können  aus  der  Harnröhre,  der  Blase,  oder 
den  Nieren  stammen  und  sind  nur  durch  den  Arzt 
voneinander  zu  unterscheiden;  an  Bilharzia  und  Fi- 
laria  ist  in  Tropen  und  Subtropen  stets  zu  denken. 
Blutharnen  erfordert  zunächst  strengste  Bettruhe, 
Vermeiden  aller  alkoholhaltigen  Getränke  und  scharfen 
Gewürze.  Flüssige  Diät  (viel  Milch ! Milchsuppe, 
Fleischbrühen);  bei  reichlichen  Blutungen,  welche  nicht 
als  Schwarzwasserfieber  aufzufassen  sind,  gebe  man 
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Ergotin  oder  Extractura  Hydrastis  und  Opium-Tannin- 
pulver. 

Eine  häufige  Störung  der  Harnabsonderung  ist  der 
Blasenkrampf,  welcher  auf  reizende  Getränke  und  Er- 
kältungen zurückzuführen  ist.  Trotz  steten  Harn- 
dranges lassen  sich  nur  wenige  Tropfen  hellen,  klaren 
Harns  mit  heftigen  Schmerzen  entleeren.  Heiße  Um- 
schläge oder  ein  heißes  Sitzbad,  heiße  Milch,  Tee,  warmer 
Rotwein  lösen  meist  schnell  den  Krampf;  bei  sehr  star- 
ken Schmerzen  Aqua  amygdalarum  mit  Morphium. 

Andauernde  Vermehrung  der  Harnmenge  mit 
großem  Hurst,  Trockenheit  der  Haut  und  des  Mundes, 
großer  Eßlust,  Neigung  zu  Furunkeln,  muß  den  Ver- 
dacht auf  Zuckerharnruhr,  Zuckerkrankheit,  erwecken; 
siehe  diese. 

Hautkrankheiten  (Haut  = skin,  peau,  piel, 
huid),  sind  in  den  warmen  Ländern  aus  verschiedenen 
Gründen  sehr  häufig.  Der  erste  ist,  daß  die  Parasiten, 
welche  einen  Teil  der  Hautleiden  verursachen,  dort  besser 
gedeihen  als  im  gemäßigten  oder  kalten  Klima;  der  zweite, 
daß  den  Farbigen  der  Schutz  der  Kleidung  meist  fehlt; 
der  dritte  die  schlechten  Wasserverhältnisse  und  die  noch 
sehr  rückständige  Gesundheitspflege. 

1.  Flechten,  Ekzeme,  entstehen  durch 
mechanische,  chemische  und  Wärmeeinwirkungen  sehr 
häufig.  Sie  beginnen  mit  Bläschen  und  Pusteln  auf 
entzündeten  geröteten  Hautstellen,  gehen  in  nässende 
Geschwüre  und  trockene  Borken  über  und  zeichnen  sich 
durch  den  bunten  Wechsel  ihrer  Erscheinungen  aus. 
Sie  erzeugen  Jucken  und  Brennen  und  sind  ein  lästiges, 
langdauerndes  Übel.  Innerlich  gebe  man  bei  langer 
Dauer  Fowlersche  Lösung  (siehe  diese).  Äußerüch  ent- 
ferne man  die  Borken  mit  der  Pinzette  und  lege  Pasta 
zinci  salicylata  auf.  Man  vermeide  es,  während  der  Be- 
handlung Wasser  an  die  kranken  Stellen  zu  bringen. 
Die  Zinkpasta  entferne  man  beim  Verbandwechsel  mit 
Öl  und  Watte  und  erneuere  dann  den  Verband.  Stellt  - 
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Frambösia,  Krätze. 


sich  Besserung  ein,  so  bepuclere  man  die  Haut  noch 
mehrere  Tage  mit  Salizylstreupulver. 

2.  Framboesia  tropica,  Yaws,  Pian,  Bu- 
bas,  Patek,  ist  eine  ansteckende  Hautkrankheit,  welche 
himbeerartig  aussehende  Papeln  auf  der  Haut  des  Ge- 
sichtes und  der  Gliedmaßen  hervorruft.  Im  Anfang  der 
Krankheit  besteht  auch  eine  Störung  des  Allgemeinbe- 
findens. Das  Leiden  ergreift  meist  nur  farbige  Kinder. 
An  der  Stelle,  an  welcher  die  Ansteckung  erfolgte,  bildet 
sich  ein  Knötchen,  welches  sich  bald  in  ein  Geschwür  ver- 
wandelt. An  anderen  Hautstellen  verbreitet  sich  dann 
ein  sekundärer  Ausschlag,  welcher  zunächst  auch  in 
Knötchen  besteht,  welche  bald  ihre  Oberhaut  verlieren 
und  in  glänzend  rote  bis  schmutziggelbe  warzenähnliche 
Geschwüre  verwandelt  werden.  Die  benachbarten  Lympli- 
drüsen  schwellen  an.  Die  Krankheit  ähnelt  demnach  sehr 
der  Syphilis,  wird  wie  diese  durch  eine  Spirochaete  her- 
vorgerufen, ist  aber  nicht  mit  ihr  identisch,  da  nach  einer 
Ansteckung  mit  Syphilis  eine  solche  mit  Frambösie  mög- 
lich ist  und  umgekehrt  und  sogar  beide  gleichzeitig  auf- 
treten.  In  der  Behandlung  zeigt  sich  diese  Ähnlichkeit 
auch,  indem  Kalium  jodatum  dreimal  täglich  eine  Tablette 
in  Wasser  genommen,  günstig  wirkt.  Örtlich  werden 
Auskratzungen  mit  dem  scharfen  Löffel  und  Pinselung 
mit  Jodtinktur  oder  ein  Brei  aus  Bismutum  subnitricum 
und  Wasser  empfohlen.  Da  Frambösie  nur  durch  direkte 
Berührung  übertragen  zu  werden  scheint,  besteht  die 
Verhütung  in  Reinlichkeit  und  den  allgemeinen  Des- 
infektionsmaßregeln. Insbesondere  lasse  man  auch  die 
Kinder  nicht  mit  nackten  Füßen  umhergehen,  da  an 
diesen  oft  die  Übertragung  stattfindet. 

3.  Krätze,  Scabies,  itch,  gale,  sarna  oder  tina, 
schürft,  ist  eine  ansteckende  Hautkrankheit  und  wird 
durch  einen  tierischen  Parasiten,  die  Krätzmilbe,  bei 
direkter  Berührung,  Schlafen  in  demselben  Bett  u.  dgl., 
von  einem  Menschen  auf  den  anderen  übertragen.  Die 
Krätzmilbe  bohrt  sich  unter  die  Haut  und  kriecht,  in 
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Gängen,  die  sich  in  der  Haut  als  leicht  erhabene  rote 
Streifen  kennzeichnen,  fort.  Die  Gänge  endigen  mit 
einer  Erhöhung,  unter  der  die  Krätzmilbe  sitzt  und  aus 
der  sie  mit  einer  desinfizierten  Nadel  herausgezogen  wer- 
den kann.  Die  Lieblingsstellen  der  Krätzmilbe  sind  die 
Hautpartien  zwischen  den  Fingerwurzeln,  an  der  Ellen- 
beuge, in  der  vorderen  Gegend  der  Achselhöhle,  in  der 
Umgebung  des  Nabels  und  auf  der  Vorhaut,  Die  Krätze 
erzeugt  heftiges  Jucken,  namentlich  im  Bett.  Die  Be- 
handlung besteht  in  Einreibungen  mit  einem  Gemisch 
von  Perubalsam  und  Spiritus,  an  zwei  Abenden  hinter- 
einander. Am  dritten  Tage  warmes  Bad  und  Wäsche- 
wechsel. Die  alte  Wäsche  ist  durch  Kochen  zu  desin- 
fizieren. Ergibt  eine  Untersuchung  nach  einigen  Tagen, 
daß  noch  nicht  alle  Krätzmilben  getötet  sind,  muß  die 
Kur  wiederholt  werden. 

4.  Krokro  bedeutet  in  der  Negersprache  etwa 
Flechte,  so  daß  verschiedene  Hautkrankheiten  in  West- 
afrika mit  diesem  Namen  bezeichnet  werden.  Bei  eiteri- 
gen Geschwüren  ist  es  ratsam,  zunächst  essigsaure  Ton- 
erdelösungen  anzuwenden;  bei  schuppenden  oder  nässen- 
den Ausschlägen  Salben  und  Streupulver. 

5.  M a d u r a - F u ß , Mycetoma,  ist  • eine  durch 
pflanzliche  Parasiten  verursachte,  der  Strahlenpilzkrank- 
heit (Aktinomykosis)  ähnliche  Erkrankung  des  Fußes  oder 
der  Hand,  welche  namentlich  in  Vorderindien  auftritt. 
Sie  wird  verursacht  durch  das  Eindringen  und  Wachs- 
tum eines  Pilzes,  Streptothrix  Madurae,  dessen  Ent- 
wickelung außerhalb  des  Menschen  noch  unbekannt  ist. 
Anfangs  zeigen  sich  kleine,  harte  Knoten  an  der  Fuß- 
sohle, aus  welchen  Fisteln  nach  außen  führen.  Aus  ihnen 
entleeren  sich  weiße,  gelbe  und  schwarze  Körperchen, 
welche  sich  im  Mikroskop  als  Pilzmassen  herausstellern 
Die  Fistelgänge  führen  auch  in  das  Innere  des  Fußes,  in 
welchem  vollständige  Hohlräume  entstehen.  Das  Leiden 
verläuft  sehr  chronisch.  Die  Behandlung  ist  zuerst  wie 
bei  anderen  Geschwüren.  Als  letztes  Mittel  kommt  die 
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Amputation  des  befallenen  Fußes  in  Frage.  Die  Ver- 
hütung besteht  im  Tragen  von  Schuhzeug,  da  die  Pilze 
in  kleinen  Wunden  des  nackten  Fußes  sich  festsetzen. 
Europäer  sind  bisher  noch  von  der  Krankheit  verschont 
geblieben. 

6.  M a 1 delPinto, Pinta,  ist  ein  durch  pflanz- 
liche Parasiten,  Sproßpilze,  bedingte  Hautkrankheit 
Mexikos  und  Südamerikas.  Sie  äußert  sich  durch  bunte 
Flecken  im  Gesicht  und  auf  den  Händen,  welche  stark 
jucken  und  deutlich  abschuppen.  Dazu  verbreiten  die 
Kranken  einen  widerlichen  Geruch.  Die  Behandlung  be- 
steht in  Waschungen  mit  Sublimatlösung  1 : 1000;  Plehn 
empfiehlt  Ichthyol,  flüssigen  Teer  und  Spiritus  zu  glei- 
chen Teilen. 

7.  Phagedänismus  t r o p i c u s.  Bei  schlecht 
genährten  oder  durch  Krankheit  geschwächten  Menschen 
zeigen  in  allen  Tropenländern  leichte  Hautwunden,  be- 
sonders am  Fußrücken  und  Unterschenkel,  eine  starke 
Neigung  zu  brandigem  Zerfall  ihrer  Umgebung.  Sicher 
spielen  dabei  Spaltpilze  eine  große  Bolle.  Die  -Behand- 
lung besteht  außer  guter  Verpflegung  in  Bekämpfung  des 
eiterig-brandigen  Zerfalls  durch  Entfernung  des  kranken 
Gewebes  mittelst  scharfem  Löffel,  Abgrenzung  des  Ge- 
sunden mittelst  scharfer  Ätzung  mit  Höllenstein  oder 
mittelst  Brenneisen;  dazu  kräftige  Nahrung. 

Zuweilen  zeigen  Geschwüre  an  den  Geschlechtsteilen 
in  heißen  Ländern  eine  Neigung  zu  reichlicher  Gewebs- 
neubildung (venerisches  Granulom).  Wenn  diese  Ge- 
schwüre auch  durch  geschlechtlichen  Verkehr  übertragen 
werden,  so  gehören  sie  doch  nicht  zu  den  eigentlichen 
Geschlechtskrankheiten.  Neben  und  nach  der  Gewebs- 
neubildung findet  sich  fast  stets  eine  Gewebszerstörung 
und  narbige  Schrumpfung.  Man  findet  daher  in  solchen 
Fällen  ein  ziemlich  tiefes  zentrales  Geschwür  mit  starken 
Fleischwucherungen  am  Rande,  welche  die  Umgebung 
überragen.  Die  Behandlung  besteht  in  Ätzungen 
mit  dem  Höllensteinstift,  Auskratzungen  mit  dem 
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scharfen  Löffel  oder  Brenneisen  (Pacquelinschem  Ther- 
niocauter). 

8.  Ring  w urm,  Herpes  tonsurans  oder  Tinea 
circinata,  englisch-indisch  dowi-itch  (Wäscherkrätze),  ist 
eine  ansteckende  Hautkrankheit,  welche  durch  einen 
spezifischen  Krankheitsträger,  den  fadenförmigen  Ring- 
wurm- oder  Herpes  tonsurans-Pilz  von  einem  Menschen 
auf  den  andern  und  bei  demselben  Menschen  von  einer 
Körperstelle  auf  die  andere  übertragen  wird.  Der  ge- 
nannte in  die  Haut  gedrungene  Pilz  erzeugt  unter  Jucken 
kleine  ringförmig  angeordnete  Bläschen,  die  nach  kurzer 
Zeit  eintrocknen  und  mit  oder  ohne  Schuppen  bedeckte 
Flecke  zurücklassen;  um  diese  herum  bilden  sich  wieder- 
um ringförmig  neue  Bläschen.  Die  Krankheit  kann  auch 
gleich  mit  Bildung  kleiner  roter  Flecken  beginnen,  die 
allmählich  in  ihrem  Umfange  sich  vergrößern  und  bis 
zu  der  Größe  eines  Fünfzigpfennigstückes  anwachsen 
können.  Während  der  Mittelpunkt  der  Flecken  abblaßt, 
oft  mit  Schuppen  bedeckt  ist,  erscheint  der  äußere  Um- 
fang stärker  gerötet  und  erhaben.  Aus  dieser  letzteren 
Form  gehen  namentlich  auf  den  behaarten  Körperstellen 
(behaarte  Kopfhaut,  Barthaare)  bis  fünfmarkstück- 
große, heftig  juckende,  rote,  mit  weißen  Schuppen 
bedeckte  Flecke  hervor;  auf  ihnen  brechen  die  Haare 
zuerst  ab  und  fallen  später  ganz  aus,  um  je  nach  vor- 
handener oder  nicht  erfolgter  Zerstörung  der  Haar- 
wurzeln wieder  zu  wachsen  oder  eine  kahle  Stelle  zurück- 
zulassen. Durch  Kratzen  der  juckenden  Stelle  gelangt 
der  Pilz  unter  die  Nägel  und  erzeugt  unter  Jucken  hier 
kleine  weißliche  Höcker,  die  den  Nagel  verunstalten  und 
die  Nagelsubstanz  verdicken  und  zersplittern.  Man  be- 
handele die  Stellen  am  Rumpf  und  den  Gliedmaßen  zu- 
nächst mit  gründlichem  Abseifen,  wasche  sie  dann  mit 
Sublimatlösung  1 : 1000  und  bepinsele  sie  dann  mit 
einem  scharfen  Borstenpinsel  mit  Chrysarobinsalbe. 
Diese  Reihenfolge  wiederhole  man  täglich.  Auf  dem 
Kopf  und  im  Gesicht  ersetze  man  das  Chrysarobin 
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durch  mildere  Salben,  um  Augenentzündungen  zu  ver- 
meiden. 

9.  Roter  H u n d , Dermatitis,  Prickly  heat,  bour- 
bouilles,  eczema  tropical,  roode  hond.  Durch  Hautreize, 
namentlich  durch  Baden  in  Meerwasser,  entsteht  in  den 
Tropen  eine  Rötung  und  Schwellung  der  Haut,  welche  mit 
heftigem  Jucken  verbunden  ist.  Die  Stellen,  an  welchen  die 
Kleidungsstücke  fest  anliegen,  werden  bevorzugt.  Durch 
sorgfältige  tägliche  Hautpflege,  Wechsel  der  Leibwäsche 
nach  Schwitzen,  Abschaffen  wollener  Wäsche  und  Ersatz 
durch  baumwollene,  Vermeiden  von  Bädern  in  Seewasser, 
läßt  sich  dem  roten  Hunde  Vorbeugen.  Einpudern  mit 
Streupulver  oder  unvermischtem  Reismehl  lindert  das 
Jucken.  Leichte  Wasserabspülungen  des  ganzen  Körpers 
mit  nachfolgender  Ruhe  in.  gut  durch  Punka  ventilierten, 
luftigen  Zimmern  sind  bei  ausgedehntem  roten  Hund 
gleichfalls  ein  empfehlenswertes  Linderungsverfahren, 
ebenso  Waschungen  mit  verdünntem  Spiritus  oder  Wasser 
mit  Zusatz  von  kölnischem  Wasser. 

10.  Tinea  imbricata  unterscheidet  sich  nur 
mikroskopisch  durch  den  krankheitserregenden  Pilz  vom 
Ringwurm  und  wird  ebenso  behandelt;  siehe  letzteren. 

11.  Yaws,  siehe  Framboesia,  Seite  258. 

Heiserkeit,  siehe  Kehlkopfkatarrh,  Seite  271. 

Herzklopfen,  Palpitations,  kann  bei  gesunden 

Menschen  bei  Anstrengungen  oder  Gemütsbewegungen 
Vorkommen  und  ist  schnell  vorübergehend  ohne  Be- 
deutung. 

Tritt  es  dagegen  auch  ohne  diese  Veranlassung 
wiederholt  auf,  so  ist  es  ein  Zeichen  von  Erkrankung  des 
Herzens  oder  des  Blutes,  Blutarmut  nach  Malaria- 
erkrankungen oder  von  Nervosität.  Genaue  Aufklärung 
darüber  gibt  nur  die  ärztliche  Untersuchung. 

Wer  an.  Herzklopfen  leidet,  vermeide  bei  leicht  ver- 
daulicher Diät  und  Enthaltsamkeit  von  schwerem  Bier, 
unvermischtem  Wein,  Kaffee  und  starkem  Tee  jede  An- 
strengung und  Aufregung  und  sorge  für  täglichen  Stuhl- 
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gang.  Gegen  das  Herzklopfen  selbst  sind  kalte  Umschläge 
oder  Senfpflaster  auf  die  Herzgegend,  sowie,  wenn  es  sehr 
hartnäckig  ist,  Tinctura  strophanti  dreimal  täglich  drei 
Granules,  zu  empfehlen. 

Hexenschuß,  lumbago,  sudden  fit  of  lumbago, 
attaque  de  lombago,  ataque  de  lumbago,  aanval  van 
rugpijn.  Muskelzerrung  oder  Muskelrheumatismus  der 
Rückenmuskeln  rufen  dort  so  lebhafte  Schmerzen  hervor, 
daß  die  Bewegungen  stark  behindert  werden.  Massage 
des  Rückens  mit  Öl,  Opodeldok  oder  Chloroformöl,  Auf- 
legen von  Senfpapier,  feuchte  Umschläge  lindern  und 
heilen  das  Leiden  meist  bald. 

Hitzschlag,  Asphyxia  solaris  (Insolatio),  sun- 
stroke,  coup  de  chaleur,  insolacion,  zonsteek.  Bei  heißer 
und  feuchter  (schwüler)  Luft  ist  der  Körper  gezwungen, 
durch  starkes  Schwitzen  eine  Wärmestauung  im  Körper 
zu  verhindern.  Durch  die  dadurch  bedingte  reichliche 
Wasserabgabe  wird  das  Blut  eingedickt,  der  Kreislauf 
des  Blutes  wird  erschwert,  falls  das  W^asser  nicht  durch 
Getränke  ersetzt  wird,  und  die  lebenswichtigen  Organe, 
namentlich  das  Gehirn,  werden  ungenügend  mit  sauer- 
stoffhaltigem Blut  versorgt.  Sobald  die  Schweißabgabe 
sich  verringert,  wird  auch  der  W^ärmehaushalt  des  Kör- 
pers gestört,  und  es  tritt  eine  Überhitzung  des  Körpers 
ein.  Bei  der  heißen  tropischen  Sonne  und  dem  hohen 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  tritt  in  den  Tropen  der  Hitz- 
schlag an  sich  schon  leichter  ein  wie  hier,  und  es  wird 
durch  angestrengte  Arbeit,  Märsche  zur  Mittagszeit  die 
Entstehung  noch  begünstigt.  Dem  Hitzschlag  gehen 
einige  Vorboten  voraus,  deren  rechtzeitige  Beobachtung 
und  Berücksichtigung  ihn  vermeiden  läßt;  es  sind 
dies  starke  Rötung  bis  zur  Blaufärbung  des  Gesichtes, 
Herzklopfen,  Beklemmungsgefühl,  Atembeschwerden, 
Schwäche.  Leider  besteht  zugleich  eine  leichte  Benom- 
menheit, welche  den  vom  Hitzschlag  Bedrohten  völlig 
gleichgültig  und  gefühllos  gegen  diese  Erscheinungen 
macht.  Setzt  der  Gefährdete  jetzt  nicht  Marsch  und 
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Tätigkeit  aus,  begibt  sich  nicht  in  den  Schatten,  lüftet 
nicht  die  Kleider  und  trinkt  nicht  schluckweise  Wasser, 
kalten  Kaffee  oder  Tee,  so  stürzt  er  nach  kurzer  Zeit 
bewußtlos  zusammen.  Atmung  und  Herztätigkeit  wer- 
den schwächer  und  schwächer,  schließlich  kaum  sicht- 
und  fühlbar;  der  vom  Hitzsclilag  Getroffene  gerät  in 
einen  Zustand,  der  als  Scheintod  bezeichnet  wird. 

Schon  bei  Besprechung  des  Verhaltens  vor  und  auf 
Märschen  (achtes  Kapitel)  sind  Vorschriften  zur  Ver- 
meidung des  Hitzschlages  gegeben  worden.  Hier  betone 
ich  nochmals  die  große  Gefährlichkeit  von  übermäßigem 
Trinken  alkoholhaltiger  Getränke  am  Abend  vor  dem 
Marsche.  Der  Brand  am  nächsten  Morgen  infolge  eines 
solchen  Exzesses  ist  ein  Zeichen  der  wasserentziehenden 
Wirkung  des  Alkohols.  Das  Blut  eines  Menschen,  dem 
schon  vorher  auf  solche  Weise  Flüssigkeit  entzogen  wor- 
den ist,  wird  natürlich  schneller  durch  den  vorher  be- 
schriebenen Vorgang  eingedickt  als  das  eines  normalen 
Menschen. 

Wer  sich  im  Schatten  eines  Baumes  von  den  Vor- 
boten des  Hitzschlages  erholt,  soll  bei  Tage  den  Tropen- 
helm nie  dauernd  ablegen,  sondern  ihn  nur  öfters  lüften 
und  ihn  in  frische,  grüne  Blätter  oder  ein  nasses  Taschen- 
tuch legen.  Seine  Erholungsruhe  darf  er  nicht  eher  unter- 
brechen, als  bis  Atmung  und  Herztätigkeit  völlig  ruhig 
und  gleichmäßig  geworden  sind  und  der  Kräftezustand 
völlig  wiederhergestellt  ist. 

Ist  jemand  vom  Hitzschlage  getroffen  bewußtlos 
umgesunken,  so  muß  er  schleunigst  an  einen  schattigen 
Ort  auf  ein  Feldbett  oder  dgl.  gebracht,  und  darauf  nach 
Lösung  aller  beengenden  Kleidungsstücke  mit  erhöhtem 
Oberkörper  gelagert  werden.  Kopf  und  Brust  sind  mit 
Wasser  reichlich  zu  besprengen  und  fortdauernd  mit 
einem  Fächer  frische  Luft  zuzufächeln,  Hände  und  Füße 
sind  zu  reiben.  Hat  die  Atmung  dein  Anscheine  nach 
aufgehört,  so  ist  die  künstliche  Atmung  einzuleiten  und 
so  lange  fortzusetzen,  bis  die  natürliche  wiederkehrt 
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(siehe  Bewußtlosigkeit).  Die  Herztätigkeit  ist,  wenn 
sachverständige  Hand  zur  Stelle,  durch  Einspritzung  von 
Kampfer-  und  Benzoelösung  unter  die  Haut  anzuregen. 
Ist  Atmung  und  Herztätigkeit  wieder  erwacht,  das  Be- 
wußtsein zurückgekehrt,  so  lasse  man  den  Kranken  häufig 
Salmiakgeist  durch  die  Nase  einatmen,  lege  ihm  Senf- 
pflaster auf  Brust  und  Fußsohlen.  Schlaf  muß  in  den 
nächsten  drei  Stunden  verhindert  werden,  da  er  leicht 
in  den  ewigen  Schlaf  übergehen  kann;  bei  später  sich 
einstellendem  Schlaf  ist  die  Atmung  und  Herztätigkeit 
genau  zu  überwachen.  Sowie  diese  oberflächlich  oder 
schwach,  der  Puls  klein  wird,  ist  der  Kranke  zu  wecken 
und  wach  zu  halten  (Unterhaltung,  Riechen  an  Salmiak- 
geist). Der  Kranke  muß,  nachdem  er  vom  Hitzschlag 
genesen,  mindestens  sechs  Tage  völlige  Ruhe  haben. 
Das  weitere  Verhalten  richtet  sich  nach  seinem  Kräfte- 
zustande. Siehe  auch  Sonnenstich.  ^ 

Hodenentzündung,  Orchitis,  entsteht  außer 
durch  Tripper  auch  durch  Stoß  oder  Quetschung  und  nach 
Ziegenpeter  (Mumps).  Behandlung  wie  bei  Tripper- 
Hodenentzündung,  Seite  246. 

Hühnerauge,  ' clavus,  cor  aux  pieds,  callo  de 
los  pies,  eksteroog,  entsteht  durch  Druck  schlecht 
sitzender  Fußbekleidung.  Seine  Verhütung  erfolgt  daher 
am  sichersten  durch  gutes,  bequemes,  vorn  breites 
Schuhwerk.  Die  Behandlung  der  Hühneraugen  geschieht 
am  zweckmäßigsten  durch  Aufweichen  der  Hornschwiele 
in  lauwarmem  Seifenbad  und  darauffolgende  Entfernung 
mit  dem  reinen  und  desinfizierten  Fingernagel.  Ab- 
schneiden mit  scharfem  Messer  vertraue  man  nur  geübter 
Hand  an,  da  zu  tiefes  Schneiden  heftig  blutende,  oft 
schwer  heilende,  sich  leicht  entzündende  Wunden  ver- 
ursacht. 

H undswut,  Tollwut,  Lyssa  und  rabies, 
rabies,  rage,  rabia,  hondswoede,  wird  durch  den  Biß 
toller  Hunde  oder  anderer  toller  Tiere  auf  den  Menschen 
übertragen.  Solche  Tiere  zeigen  eine  eigentümliche  Un- 
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ruhe,  laufen  mit  nachschleppenden  Hinterläufen,  schnap- 
pen nach  jedem,  der  ihnen  zu  nahe  kommt,  um  ihn  zu 
beißen,  der  Geifer  läuft  ihnen  aus  dem  Maule,  von  Zeit 
zu  Zeit  stoßen  sie  ein  eigentümliches  rauhes  Geheul  aus, 
ihre  Speise,  namentlich  Wasser,  nehmen  sie  nicht,  fressen 
dagegen  unverdauliche  Dinge.  Nach  2—5  Tagen  tritt 
der  Tod  ein. 

Etwa  50 — 80  Tage,  aber  auch  erst  272  Jahre  nach 
dem  Biß  stellen  sich  beim  Menschen  Schmerz  an  der  ver- 
narbten Bißstelle  und  Allgemeinerscheinungen  ein.  Es 
folgen  bald  Licht-,  Luft-  und  Wasserscheu.  Beim  Ver- 
such zu  schlucken  treten  Schlingkrämpfe  auf.  Dabei  sind 
viele  Kranke  hochgradig  aufgeregt  und  geradezu  tob- 
süchtig. Nach  1 — 2 Tagen  beruhigen  sie  sich  und  gehen 
unter  Lähmungserscheinungen  zugrunde. 

Nach  dem  Bisse  eines  tollwutverdächtigen  Hundes 
ist  die  Wunde  mit  glühendem  Eisen  oder  glühender  Kohle 
wiederholt  auszubrennen  und  durch  Ausschneiden  der 
Ränder  zu  vergrößern.  Es  gehe  eine  gründliche  Aus- 
waschung des  Wundgrundes  voraus.  Europäer  sind, 
wenn  die  Tollwut  des  Hundes  sicher  ist,  zur  Behandlung 
mit  der  Pasteurschen  Rettungsimpfung  in  das  nächste 
Institut  Pasteur  zu  schicken.  Tritt  bei  Gebissenen  die 
Tollwut  auf,  so  kommen  nur  Morphiurainjektionen, 
Chloralhydrat  innerlich  und  Chloroformnarkose  als  Be- 
ruhigungsmittel in  Betracht. 

Der  Krankheitserreger  ist  noch  unbekannt. 

Eine  hohe  Hundesteuer  und  Vertilgung  der  herren- 
losen sowie  der  vielleicht  mit  wütenden  Tieren  in  Be- 
rührung gekommenen  Hunde  ist  die  wichtigste  Vor- 
beugungsma  ßregel. 

Husten,  siehe  Kehlkopfkatarrh  und  Lungen- 
katarrh, Seite  271  und  276. 

Impfung,  siehe  Pocken,  Pest,  Cholera  und 
Hundswut,  Seite  288,  287,  222  und  oben. 

-Infi  u enza,  Grippe.  Epidemisch  und  auch  in 
Einzelfällen  auftretende  Krankheit,  deren  Krankheits- 
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erreger,  ein  Stäbchen,  durch  die  eingeatmete  Luft  in  den 
menschlichen  Organismus  gelangen.  Die  Krankheit  tritt 
plötzlich  unter  Schüttelfrost  mit  nachfolgendem  Fieber 
auf  und  äußert  sich  namentlich  in  einem  heftieen  Katarrh 
der  Atmungsorgane  — Schnupfen,  Halsschmerzen,  Luft- 
röhrenkatarrh, Husten  - — , der  unter  allgemeiner  großer 
Abgeschlagenheit,  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Stirnschmerz, 
Gliederschmerzen  und  Störung  der  Verdauungstätigkeit, 
— Appetitlosigkeit,  Magenschmerzen,  Durchfall  — ver- 
läuft. Auch  das  Herz  wird  oft  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
und  ist  Pulsverlangsamung  nach  der  Entfieberung  ein 
selten  fehlendes  Krankheitszeichen.  Grippe  macht  die 
Lunge  für  schwerere  Erkrankungen,  Lungenentzündung 
und  Tuberkulose  nicht  nur  sehr  geeignet,  sondern  ruft 
auch  ohne  Beistand  anderer  Spaltpilze  eine  oft  sehr 
gefährliche  Lungenentzündung  hervor.  Die  Behandlung 
besteht  in  leichten  Fällen  nur  in  Bettruhe,  leichter  Kost, 
Behandlung  der  vorwiegenden  Beschwerden,  eine  Tablette 
Aspirin  oder  Antipyrin.  Auch  nach  eingetretener  Ent- 
fieberung sind  die  Kranken  noch  einige  Tage  bis  Wochen, 
je  nach  der  Länge  und  Schwere  des  vorausgegangenen 
Fiebers,  im  Hause  zu  halten  und  vor  zu  früher  Rückkehr 
zum  Dienst  zu  warnen.  Schwere  Fälle  sind  als  Lungen- 
entzündungen, Brustfellentzündungen  je  nach  ihren  Er- 
scheinungen zu  behandeln. 

Insekten,  Insektenstiche.  Die  lästig- 
sten Plagegeister,  die  Stechmücken,  sind  im  vierzehnten 
Kapitel  ausführlich  besprochen.  Auch  die  Wanzen, 
welche  größer  sind  wie  unsere  heimischen,  und  die  Zecken 
machen  sich  in  Karawansereien,  den  Hütten  von  Einge- 
borenen und  manchmal  auch  in  Europäerhäusern  nicht 
nur  lästig,  sondern  dienen  auch  als  Krankheitsvermittler. 
Man  meide  daher  Karawansereien,  schlafe  in  Eingeborenen  - 
Hütten  nur  im  Notfälle  und  mache  einen  kleinen  Wall 
von  Insektenpulver  rings  um  den  Schlafsack  und  nament- 
lich um  dessen  Öffnung.  Man  reibe  sich  mit  Mückenessenz 
oder  Balsam  vor  dem  Schlafengehen  ein  und  lasse,  wenn 
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alle  Mittel  versagen,  das  Licht  brennen,  um  wenigstens 
etwas  Nachtruhe  zu  genießen.  Das  Stellen  der  Bettfüße 
in  Blechgefäße  mit  Wasser  und  Petroleum  ist  zwar  auch 
gegen  Wanzen  zu  empfehlen,  schützt  jedoch  nicht  sicher, 
da  die  Wanzen  sich  auch  von  der  Decke  auf  die  Betten 
herabfallen  lassen. 

Insektenstiche  betupfe  man  mit  Salmiak.  Durch 
den  Stich  hervorgerufene,  stark  juckende  Beulen  kratze 
man  nicht  wund,  sondern  reibe  sie  mit  Formalinsalbe 
ein,  welche  nach  kurzem  Brennen  Linderung  verschafft. 

Von  Skorpionen  herrührende  Wunden  sind  im 
allgemeinen  nicht  so  lebensgefährlich,  wie  vielfach  ange- 
nommen wird.  Sie  sind  sofort  mit  Salmiakgeist  zu  be- 
tupfen oder  mit  dem  Argentum  nitricum- Stift  zu  ätzen; 
bei  starker  entzündlicher  Röte  und  Schwellung  der  Um- 
gebung ist  essigsaure  Tonerdelösung  mittelst  feuchten 
Verbandes  anzuwenden. 

S a n d f 1 o h , Pulex  penetrans,  sand  - flee  oder 
chigre,  chique,  nigua,  zand-vloo.  Von  Amerika  nach 
Afrika  importiert,  haben  sie  sich  schon  durch  den  ganzen 
dunkeln  Erdteil  an  den  Füßen  schwarzer  Träger  ver- 
schleppen lassen.  Wie  bei  Wanzen  und  Stechmücken, 
sind  es  nur  die  für  ihre  Nachkommenschaft  zärtlich 
besorgten  Weibchen  des  Pulex  penetrans,  welche  sich 
in  die  Haut  der  Zehen,  der  Fußsohle  und  Hände  ein- 
bohren und  dort  Eiterung  hervorrufen,  wenn  sie  nicht 
rechtzeitig  entfernt  werden.  Die  Behandlung  besteht 
darin,  daß  man  an  Orten,  welche  mit  Sandflöhen  über- 
schwemmt sind,  jeden  Morgen  durch  einen  schwarzen 
Diener  die  Zehen  und  Fußsohlen  genau  untersuchen  und 
alle  kleinen  schwarzen  Punkte  mit  einer  ausgeglühten 
Nadel  vorsichtig  entfernen  läßt.  Ein  Tropfen  Karbol- 
säure — und  zwar  unverdünnte  — mittelst  eines  Streich- 
holzes auf  den  eingedrungenen  Sandfloh  geträufelt,  ruft 
eine  entzündungslose  Abstoßung  hervor.  Wird  einer  der 
kleinen  Flöhe  übersehen  und  schwillt  er  zur  Größe  einer 
kleinen  Erbse  an,  so  muß  man  durch  einen  kleinen  Schnitt 
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die  Haut  über  der  jetzt  weißen  Geschwulst  spalten  und 
versuchen,  den  Floh  ganz  herauszuschälen.  Man  schützt 
sich  am  besten  durch  Tragen  von  Schuhen,  welche  über 
die  Knöchel  hinausreichen  und  durch  Einreiben  der  Füße 
mit  Mückenessenz.  Erfreulicherweise  hat  die  Sandfloh- 
plage in  Ostafrika  wesentlich  abgenommen. 

Ameisen,  ant,  fourmi,  hormiga,  mier,  bilden 
ebenfalls  eine  nicht  zu  unterschätzende  Plage.  Wer 
nachts  auf  dem  Anstand  zufällig  in  einen  Zug  großer 
brauner  Ameisen  geraten  ist,  verzichtet  auf  alle  Jagdge- 
danken für  diesen  Abend  und  läßt  sich  von  seinem  farbi- 
gen Diener  die  kleinen  Räuber,  die  sich  in  der  Haut  der 
Unterschenkel  festgebissen  haben,  wieder  herausziehen. 
Kleinere  Ameisen  machen  sich  weniger  am  menschlichen 
Körper  als  an  allen  Nahrungsmitteln  lästig.  Die  Termiten, 
welche  Holz,  Leder,  Papier,  Kleider,  selbst  Flaschenkorke 
bis  zu  den  alkoholisch  durch  tränkten  Teilen  zerfressen, 
sind  zwar  keine  Ameisen,  leben  aber  wie  diese  in  wohl- 
geordneten  Staaten. 

Die  besten  Schutzmittel  gegen  alle  Ameisen,  wie 
kriechenden  Insekten  überhaupt  sind  Asche,  Naphthalin 
und  Wasser.  Wer  vor  dem  Schlafen  die  Füße  seiner 
Feldbettstelle  dicht  mit  Asche  umgibt,  oder  ringsherum 
mit  Naphthalin  bestreut,  wird  vor  diesen  lästigen  Be- 
suchern in  seiner  Nachtruhe  sicher  sein,  ebenso,  wer  die 
Füße  der  Bettstelle  in  kleine,  mit  Wasser  oder  Petroleum 
gefüllte  Gefäße  (ausgeleerte  Konservenbüchsen)  stellt. 

Ähnliche  Erscheinungen  wie  der  Skorpion  durch 
seinen  Stachel  ruft  der  Hundertfuß,  Skolopendra, 
durch  seinen  Biß  hervor;  die  Behandlung  ist  dieselbe. 

Die  Hundszecke  oder  Holzbock,  Ixodes  ricinus, 
tick,  tique,  garrapata,  teek,  ist  als  Übertrager  von  Krank- 
heitserregern jedenfalls  mehr  zu  fürchten  wie  als  Parasit. 
Das  Texasfieber  der  Rinder,  welches  durch  ein  Protozoon 
ähnlich  dem  Malaria-Plasmodium  (Pirosoma  oder  Pyra- 
soma),  verursacht  wird,  übertragen  im  wesentlichen  die 
Holzböcke. 
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Einzelne  Fliegen  arten  lieben  es,  in  den  heißen 
Ländern  ihre  Eier  auf  Geschwüre  in  Nase  und  Ohren 
schlafender  Menschen  zu  legen;  aus  den  Eiern  entwickeln 
sich  in  wenigen  Stunden  Larven,  welche  sich  tiefer  ein- 
bohren, heftige  Entzündungserscheinungen  her  vorrufen 
und  sogar  zu  Knocheneiterung  führen.  Die  Behandlung 
besteht  in  gründlicher  Ausspülung  der  befallenen  Höhlen 
oder  Gänge,  Einpudern  von  Kalomel  bzw.  chirurgischen 
Eingriffen.  Diese  durch  Fliegenlarven  hervorgerufenen 
Krankheitserscheinungen  heißen  lateinisch  und  inter- 
national Myiasis. 

Nesselraupen  (Raupen  = Caterpillars,  chenilles, 
orugas,  rupsen ; siehe  Nesselfieber,  Seite  282).  Wie  schon  in 
unserem  Klima  die  Raupen  des  Pfauenauges,  des  großen 
Bären  und  andere  stark  behaarte  Raupen,  rufen  auch 
in  den  heißen  Ländern  einzelne  behaarte  Raupen  einen 
stark  juckenden,  nesselartigen  Ausschlag  hervor.  Kalte 
Umschläge  mit  essigsaurer  Tonerde  (3%),  Olivenöl  oder 
Schwefelätherwaschungen  lindern  das  Jucken  und  die 
entzündlichen  Erscheinungen. 

Kakke,  siehe  Beriberi,  Seite  200. 

Kala-Azar,  Splenomegalie,  ist  eine  chronische, 
in  Indien,  besonders  Assam,  heimische,  aber  auch  in  Meso- 
potamien, Arabien  und  Ägypten  ziemlich  häufig  auf- 
tretende Krankheit,  welche  früher  stets  als  Malaria  ange- 
sehen wurde.  Sie  wird  hervorgerufen  durch  das  Ein- 
dringen bestimmter  Krankheitskeime,  welche  den  Try- 
panosomen der  Schlafkrankheit  sehr  ähnlich  sind  und 
sich  von  den  Erregern  der  Aleppobeule  nur  durch  eine 
Geißel  unterscheiden,  während  letztere  zwei  besitzen. 
Die  Leishmania  Donovani,  wie  der  Erreger  nach  seinem 
Entdecker  und  seinem  eifrigsten  Forscher  benannt  wird, 
dringtauf  noch  unbekannten  Wegen,  wahrscheinlich  auch 
durch  Insektenstiche  oder  durch  kleine  Wunden  an  den 
nackten  Füßen  in  den  menschlichen  Körper  ein  und  ruft 
nach  drei  Wochen  bis  mehreren  Monaten  zunächst  ein 
unregelmäßiges  Fieber,  allgemeine  Schwäche,  Abmage- 
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rung,  Blutarmut  mul  Milz-  und  Leberschwellung  hervor. 
Nach  3 — 6 Wochen  langer  Dauer  dieses  Fiebers  folgt  eine 
fieberfreie  Zeit  von  verschieden  langer  Dauer.  Dann 
treten  neue  Fieberanfälle  auf,  die  Milzschwellung,  Leber- 
schwellung und  Blutarmut  nehmen  zu,  es  stellt  sich 
Wassersucht  an  den  Knöcheln  und  in  Brust-  und  Bauch- 
höhle ein  und  in  einigen  Monaten  bis  Jahren  erlischt  der 
Kranke.  Milz  und  Leber  nehmen  meist  sehr  große  Aus- 
dehnung an  und  erstere  ist  oft  in  der  Gegend  des  Nabels 
deutlich  fühlbar.  Die  Voraussage  ist  bisher  noch 
durchaus  ungünstig;  die  Behandlung  mit  Chinin, 
Arsen  und  Eisen  bisher. fast  ganz  erfolglos.  Zur  Ver- 
hütung der  Krankheit  ist  eine  Absperrung  der  Kranken, 
Verbrennung  der  Hütten  der  erkrankten  Bewohner, 
strenge  Durchführung  des  Schutzes  mit  Mückennetzen, 
Vermeidung  des  Umhergehens  mit  nackten  Füßen 
dringend  geboten.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  die  nächste  Zu- 
kunft weitere  Aufklärungen  der  noch  dunkeln  Vorgänge 
der  Ansteckung  bringen  wird. 

Kehlkopfkatarrh,  laryngitis.  Durch  Er- 
kältungen, Staub,  andere  Fremdkörper,  Rauch  und  scharfe 
Gase  entzündet  sich  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes, 
und  es  stellen  sich  Heiserkeit,  Husten  und  schleimiger 
Auswurf,  geringes  Fieber  und  Schmerzen  im  Halse  ein. 
Man  trinke  morgens  und  abends  heiße  Milch  mit  Selter- 
wasser, Gelbei  mit  Zucker;  nehme  innerlich  stündlich 
eine  Solvens- Tablette,  mache  einen  feuchten  Umschlag 
um  den  Hals  und  atme  die  Wasserdämpfe  aus  einem  ge- 
wöhnlichen Kochkessel  mit  heißem  Wasser  ein.  Dabei 
spreche  man  wenig,  rauche  nicht,  sitze  noch  weniger  im 
Rauch  anderer  Leute  und  vermeide  Staub. 

Kichererbsen  krank  heit,  siehe  Lathyris- 
mus, Seite  273. 

Klimatische  Bubonen  (international),  tre- 
ten in  den  Tropen  oft  nach  anstrengenden  Märschen  auf. 
Sie  äußern  sich  in  einer  mehr  oder  weniger  schmerzhaften 
Anschwellung  der  Leistendrüsen,  die  nicht  selten  Neigung 
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hat,  in  Vereiterung  der  Drüsen  überzugehen.  Wer  an 
Leistendrüsenschwellung  erkrankt,  der  überzeuge  sich 
• genau,  ob  diese  wirklich  eine  rein  klimatische,  von  selbst 
entstandene  Erkrankung  ist,  oder  ob  sie  nicht  eine  Folge- 
erscheinung anderer  Krankheiten  bildet.  Solche  sind 
Wunden  an  den  Füßen  oder  Beinen  oder  Geschlechts- 
krankheiten. Die  Behandlung  besteht  in  Rückenlage, 
Einreibung  mit  grauer  Salbe  und  Heftpflaster;  die  Ver- 
hütung in  strenger  Reinlichkeit  von  Füßen  und  Ge- 
schlechtsteilen sowie  in  guter,  außerhalb  des  Bettes  nie 
fehlender  Fußbekleidung. 

Knochenbrüche,  siehe  Brüche,  Seite  217. 

Knochenhautentzündung,  Periostitis. 
Durch  Stoß  und  Schlag,  durch  Quetschungen  und  Über- 
anstrengungen entsteht  besonders  an  oberflächlich  liegen- 
den Knochen,  namentlich  am  Schienbein,  eine  schmerz- 
hafte, teigige  Schwellung.  Fingerdruck  hinterläßt  deut- 
liche Vertiefung.  Man  verwechsele  sie  nicht  mit  Wasser- 
sucht, welche  namentlich  an  den  Knöcheln  auftritt. 
Ruhige  Rückenlage,  kühlende  Bleiwasserumschläge, 
wenn  möglich  mit  Eiszusatz  sind  zu  machen,  so  lange 
Rötung  und  Schwellung  andauert;  daiin  versuche  man 
Einpinselungen  mit  Jodtinktur  oder  Einreibungen  mit 
grauer  Salbe.  In  letzterem  Falle  trage  man  aber  die  Salbe 
schonend  auf,  um  erneute  Entzündung  zu  vermeiden. 

Kopfschmerz,  Cephalalgia,  headache,  mal 
de  tete,  dolores  de  cabeza,  hoofd-pijn,  können  durch  die 
verschiedenartigsten  Ursachen  bedingt  sein  und  bilden 
das  häufigste  Begleitsymptom  bei  fieberhaften  Erkran- 
kungen (Malariafieber).  Besteht  bei  Kopfschmerz  mit 
gerötetem  Kopf  Stuhlverstopfung,  so  ist  durch  Calomel 
für  reichlichen  Stuhlgang  zu  sorgen,  auf  den  hochge- 
lagerten Kopf  sind  kühlende  Umschläge  (Kompressen) 
zu  legen.  Ist  Stuhlgang  vorhanden  und  reichen  kühlende 
Umschläge  nicht  aus,  so  nehme  man  Phenacetin,  zwei 
Tabletten  in  einer  Stunde,  je  eine  an  ihrem  Anfang  und 
Ende  (nicht  mehr!)  oder  zwei  Tabletten  Antipyrin  auf 
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einmal,  V 2 Glas  Rotwein  hinterher  zu  trinken.  In  anderen 
Fällen  verschuldet  ein  verdorbener  Magen  die  Kopf- 
schmerzen und  ist  daher  entsprechend  zu  behandeln 
(siehe  Magenkatarrh).  Bei  halbseitigem  Kopfschmerz 
(Migräne)  versuche  man  ebenfalls  die  genannten  Mittel; 
sind  diese  erfolglos,  so  bringe  man  an  anderen  Tagen 
Aspirin,  Coffein,  Natron  salicylicuin,  Chinin  zur  Anwen- 
dung. Schlafmangel,  Exzesse  in  Baccho  et  Venere, 
seelische  Erregungen  sind  zum  Teil  die  Ursachen  der 
Migräne  und  daher  möglichst  zu  vermeiden. 

Krämpfe,  convulsiones,  cramps,  convulsions, 
convulsiones,  krampen,  stellen  sich  in  verschiedener  Form 
bei  vielen  schweren  Erkrankungen  ein  und  sind  bei  diesen 
erwähnt.  Außer  diesen  kommen  hauptsächlich  zwei 
Krampfarten,  hysterische  und  epileptische,  vor.  Wäh- 
rend von  den  ersteren  weit  mehr  das  weibliche  Geschlecht 
befallen  wird,  kommen  epileptische  Krämpfe  unterschied- 
los bei  beiden  Geschlechtern  vor.  Die  epileptischen 
Krämpfe  sind  schon  unter  „Fallsucht“  besprochen.  Die 
hysterischen  siehe  unter  „Nervenkrankheiten“. 

Krampfadern,  Varices,  nennt  man  die  erwei- 
terten Blutadern  des  Hodensackes  und  der  unteren  Glied- 
maßen. Letztere  schwellen  durch  die  Hitze  stärker  an, 
was  sich  besonders  in  langen  Stiefeln  unangenehm  fühlbar 
macht.  Deshalb  sind  Beinwickel  zu  bevorzugen.  Diese 
Anschwellung  der  unteren  Gliedmaßen  ist  die  Veran- 
lassung zu  der  unästhetischen  Neigung  aller  Tropen- 
bewohner, ihre  Beine  möglichst  hoch  zu  lagern,  siehe 
Seite  37. 

Krätze,  siehe  Hautkrankheiten  3. 

K r o k r o , siehe  Hautkrankheiten  4. 

Lathyrismus,  Kichererbsenkrankheit.  Durch 
andauernden,  reichlichen  Genuß  von  Kichererbsen  ent- 
steht bei  armen  Landarbeitern  in  Südeuropa,  Indien 
und  Nordafrika  plötzlich  eine  Lähmung  des  Rücken- 
markes mit  stark  schleuderndem  Gang,  allmählicher 
Schrumpfung  der  Muskulatur  und  Blasenstörungen.  Das 
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Leiden  gefährdet  das  Leben  nicht.  Der  Erbsengenuß  ist 
einzustellen,  sonst  werden  starke  Hautreize  längs  der 
Lendenwirbelsäule,  Bäder,  Einpinselung  von  Jodtinktur, 
Massage  und  innerlich  Brommischung,  dreimal  täglich 
eine  Tablette,  empfohlen. 

Leberabszeß,  Hepatitis  suppurativa,  Hepatic 
abscess,  absces  du  foie,  absceso  del  higado,  lever-abceß, 
ist  eine  Nachkrankheit  der  Ruhr  und  zwar  meist  der 
tropischen,  durch  Amöben  verursachten  Ruhr.  Es  zeigen 
sich  zunächst  wie  bei  jeder  Leberentzündung  Fieber, 
Schmerz  und  Anschwellung  der  Leber  und  Gelbsucht 
mit  einem  auffälligen  Perlmutterglanz  der  Augen.  Tritt 
Eiterbildung  in  der  Leber  ein,  so  steigert  sich  der  Schmerz 
und  strahlt  nach  der  Brust  und  rechten  Schulter  aus; 
gleichzeitig  setzen  heftige  Schüttelfröste  ein.  Das  einzige 
Mittel  ist  eine  lebensgefährliche  Operation,  welche  nur 
vom  Arzt  auszuführen  ist.  Der  Kranke  ist  daher  unbe- 
dingt ärztlicher  Behandlung  mittelst  des  schnellsten  und 
bequemsten  Transportmittels  zuzuführen.  Unterwegs 
gebe  man  Chinin  in  Dosen  von  0,2  gr  dreimal  täglich, 
Morphium  gegen  die  Schmerzen  und  warme  oder  kalte 
Umschläge  auf  die  Lebergegend,  je  nach  dem  Wunsche 
des  Kranken.  Der  Gebrauch  von  Ipecacuanha  während 
der  Ruhr  soll  angeblich  die  Entstehung  von  Leber- 
abszessen verhindern. 

Leberentzündung,  Tropenleber,  Hepatitis, 
Indien  liver,  hepatite,  congestion  del  higado,  Tropenlever. 
Alkohol  und  Malaria  begünstigen  eine  Blutüberfüllung, 
Anschoppung,  der  Leber.  ,,Die  Leber,  die  wird  dick; 
der  Geist,  der  geht  zurück“,  besagt  ein  kolonialer  Spruch, 
der  für  sich  selbst  Zeugnis  ablegt.  Die  Erscheinungen  sind 
die  des  Leberabszesses  mit  Ausnahme  der  Schüttelfröste. 
Die  Behandlung  besteht  in  leichter,  reizloser  Kost, 
Fleischbrühe,  Reis,  leichten  Gemüsen,  Obst,  wenig  oder 
gar  kein  Fleisch,  keine  fetten  Speisen,  keine  alkoholischen 
Getränke.  Statt  ihrer  reichlicher  dünner  Tee,  Mineral- 
und  Zitronen wasser.  Morgens  nüchtern  Karlsbader  Salz, 


Lippunausschlag,  Lungenentzündung. 


ein  Teelöffel  auf  ein  Glas  warmen  Wassers  nüchtern,  oder 
abends  ein  bis  zwei  Rhabarberpillen.  Die  Leberschmerzen 
sollten  jedem  Europäer  Anlaß  geben,  den  Arzt  aufzu- 
suchen und  dessen  Rat  folgen,  welcher  lauten  wird: 
„Möglichst  schnell  nach  Karlsbad,  Kissingen  oder  Wies- 
baden/4 

Leibschmerzen,  siehe  Darmkatarrh,  Magen- 
katarrh. 

Leistenbrüche,  siehe  Brüche. 

Leisten  bubo,  siehe  Klimatische  Bubonen, 
Lymphdrüsenentzündung. 

Lippenausschlag,  Herpes  labialis,  ist  eine 
häufige  Begleiterscheinung  von  Grippe,  Lungenentzün- 
dung und  anderen  Allgemeinerkrankungen.  Bestreichen 
der  Lippe  mit  Vaselin  genügt  meist,  um  ihn  zur  Ab- 
heilung zu  bringen. 

Lungenentzündung,  Pneumonie.  Der  Laie 
kann  mit  einiger  Sicherheit  auf  eine  Entzündung  der 
Lunge  schließen,  wenn  ein  bisher  gesunder  Mensch  plötz- 
lich mit  hohem  Fieber  an  heftigen  Stichen  in  der  Brust, 
namentlich  auf  der  hinteren  unteren  linken  oder  rechten 
Seite,  Atemnot,  Hustenreiz,  Husten  und  Auswurf  er- 
krankt. Der  letztere  wird  mit  Mühe  ausgehustet,  ist 
von  zäher  Beschaffenheit  und  sieht  rotbraun,  rostfarben 
aus.  Die  Krankheit  verläuft  im  allgemeinen  bei  kräftigen 
Menschen  unter  ärztlicher  Behandlung  unter  6— lOtägi- 
gem  Fieber  günstig,  ist  aber  stets  als  eine  gefährliche  Er- 
krankung anzusehen.  Strengste  Bettruhe  bei  erhöhtem 
Oberkörper  in  gut  gelüftetem,  trockenem  Zimmer,  zwei- 
stündlich hydropathiseher  Umschlag  auf  die  schmerzhafte 
Stelle  des  Brustkorbes.  Kühlendes  Getränk,  Limonade 
(Tabletten  acidum  citricum).  Auf  den  Kräftezustand  und 
Puls  aufpassen!  Bei  Schwäche  Wein,  zweistündlich 
ein  Schluck;  kräftige  flüssige  Fleischdiät  (Fleischbrühe, 
Fleischtee,  Kemmerichs  Fleischpepton,  Theinhardts 
Hvgiama).  Bei  schlechtem,  stark  beschleunigten  Puls 
Coffeinum  natrio-salicylicum  dreimal  täglich  eine  Tablette. 
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Lungenkatarrh. 


Gegen  den  quälenden  Husten  Aqua  amygdalarum  ama- 
rarum  mit  Morphium  dreimal  täglich  15  Tropfen,  außer- 
dem eine  Hustenarznei  (stündlich  eine  Solvens-Tablette 
oder  dreimal  täglich  ein  Pulvis  Doweri).  Bei  ungenügen- 
der Hustenentleerung  und  hohem  Fieber,  wenn  es  die 
örtlichen  Verhältnisse  erlauben,  ein  Bad  von  28°  C.  mit 
kalten  Übergießungen  zum  Schluß,  im  ganzen  nur 
8 Minuten  dauernd;  in  Ermanglung  eines  Vollbades  kalte 
Einpackungen,  halbstündlich  zu  erneuern.  Bei  längerer 
Dauer  des  Fiebers  ist  Kreuz  und  Gesäß  zur  Vermeidung 
von  Wundliegen  täglich  zweimal  mit  Spiritus  abzuwaschen. 
Siehe  auch  Nierenentzündung  Schlußsatz,  Seite  284. 
In  Gegenden,  in  welchen  die  Möglichkeit  einer  Pest- 
erkrankung nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen  ist,  muß 
bei  Lungenentzündung  der  Verdacht  auf  Lungenpest 
rechtzeitig  rege  werden  und  bei  der  Pflege  des  Kranken 
durch  strenge  Desinfektion,  Reinlichkeit  und  Isolierung 
sich  äußern.  Sonst  können,  wie  1909  im  französischen 
Hospital  in  Beirut,  außer  einer  eingelieferten  Kranken, 
drei  Krankenschwestern,  welche  die  erstere  wegen  Lun- 
genentzündung pflegten,  an  Lungenpest  sterben,  weil 
dieser  Verdacht  zu  spät  rege  wurde. 

Lungenkatarrh,  Bronchitis,  Bronchial- 
katarrh. Gutartige  Katarrhe  der  Bronchien,  der  Ver- 
zweigungen der  Luftröhre,  äußern  sich  durch  vorüber- 
gehendes Fieber,  Husten,  Auswurf  und  leichte  Brust- 
stiche. Im  allgemeinen  heilen  diese  in  den  Tropen  auch 
ohne  Behandlung  schnell  ab;  nur  Fieberkranke  sind  im 
Zimmer  und  Bett  zu  halten.  Solvens-Tabletten,  stünd- 
lich eine,  unterstützen  die  Lösung  des  Katarrhs.  Dauert 
das  Fieber  an,  besonders  abends,  treten  Nachtschweiße 
auch  in  kühlen  Nächten,  dazu  anhaltende  Abgeschlagen- 
heit  oder  Neigung  zur  Ermüdung  ohne  vorangegangene 
Anstrengung  auf,  zeigen  sich  Blutspuren  im  Auswurf  oder 
gar  deutlicher  Bluthusten,  so  muß  auch  in  den  Tropen 
eine  genaue  ärztliche  Untersuchung  des  Kranken  und 
seines  Auswurfes  herbeigeführt  werden,  siehe  Tuberkulose. 
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Lungenschwindsucht,  siehe  Tuberkulose. 

L y m phdrüsenschwellung,  Lymphangi- 
tis.  Die  Lymphdriisen  sind  gewissermaßen  Filter,  welche 
alle  von  außen  eingedrungenen  lebenden  und  toten 
Fremdkörper,  Pilze  und  Staubteile,  zurückhalten  und  so 
den  Körper  vor  einer  Allgemeinerkrankung  oft  bewahren. 
Daher  schwellen  sie  bei  Erkrankungen  benachbarter 
leile  häufig  an,  so  die  des  Unterkiefers,  Halses  und 
Nackens,  bei  Mandelentzündung,  Rachenkatarrh,  Eite- 
rungen am  Kopf  (des  Nackens  bei  Schlafkrankheit),  die 
Leistendrüsen  bei  Wunden,  Geschwüren  und  Ansteckun- 
gen an  Füßen  und  Beinen  usw.  Die  Drüsenanschwellun- 
gen sind  meist  stark  schmerzhaft,  die  geschwollenen 
Drüsen  bilden  gewöhnlich,  zu  mehreren  vereint,  eine 
unter  dei  Haut  deutlich  fühlbare  rundliche  Geschwulst. 
Diese,  anfänglich  hart,  geht  allmählich  in  Eiterung  über 
und  muß  dann  von  sachkundiger  Hand  mit  dem  Messer- 
geöffnet  werden.  Weiteres  Verhalten  siehe  unter  Ge- 
schlechtskrankheiten (Bubo),  Seite  247  und  248. 

Madura-Fuß,  siehe  Hautkrankheiten 5,  S. 259. 

Magengesch  w ü r , siehe  Magenblutung  unter 
Blutung,  Seite  216. 

Magenkatarrh,  Catarrhus gastricus (Magen 
stomaeh,  estomac,  estomago,  maag).  Die  Erscheinungen 
eines  einfachen  akuten  Magenkatarrhs 
sind  Appetitlosigkeit,  Durst,  Übelkeit,  Aufstoßen,  Sod- 
brennen, Erbrechen,  Druckgefühl  in  der  Magengegend, 
pappiger  Geschmack,  belegte  Zunge,  Geruch  aus  dem 
Munde,  oft  Verstopfung  und  Kopfschmerzen.  Die  Ur- 
sache ist  meist  in  der  Beschaffenheit  und  Menge  der 
eingeführten  Speisen  und  Getränke  zu  suchen.  Die  Be- 
handlung bestehe  zunächst  in  einer  Hungerkur  von 
24  Stunden,  dann  in  kleinen  Mengen  flüssiger,  leicht  ver- 
daulicher Nahrung.  Dazu  nach  jedem  Essen  6—10  Trop- 
fen Acidi  muriatici  diluti  in  einem  Weinglase  mit  Wasser. 
Brechmittel  ebenso  auch  Abführmittel  sind  meist  über- 
flüssig undreizen  die  ohnehin  entzündete  Schleimhaut. 
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Chronischer  Magenkatarrh. 


Bei  tatsächlicher  Verstopfung  gebe  man,  besonders  Kin- 
dern, Calomel,  welches  zugleich  fäulniswidrig  wirkt,  in 
kleinen  Gaben  (siehe  dieses). 

Bei  c hronischem  Mage  n k a t a r r h be- 
stehen dieselben  Erscheinungen  wie  bei  akutem;  dazu  oft 
unnatürliche  Eßlust,  Erbrechen  schleimiger  Massen  be- 
sonders morgens.  Auftreibung  des  Leibes  und  Druck- 
empfindlichkeit der  Magengegend,  Herzklopfen,  Ab- 
magerung und  Blutarmut.  Zur  sicheren  Beurteilung  ist 
eine  ärztliche  Untersuchung  des  Mageninhaltes  erforder- 
lich. Als  Ursache  spielt  Alkoholmißbrauch  eine  wichtige 
Rolle;  dann  schwerere  chronische  Erkrankungen  von 
Herz,  Lunge,  Leber,  Nieren.  Die  im  Magen  sich  anhäufen- 
den Schleimmassen  werden  am  besten  durch  tägliche 
Magenausspülungen  entleert,  welche  aber  vom  Arzt  ge- 
macht oder  wenigstens  eingeübt  Averden  müssen.  An 
ihrer  Stelle  steht  das  Trinken  lauwarmer  Lösung  von 
Karlsbader  Salz,  jeden  Morgen  nüchtern  zA\rei  Teelöffel 
auf  zwei  große  Gläser  Wasser;  es  ist  das  nur  ein  unvoll- 
kommener Ersatz  der  Ausspülung,  hat  nebenbei  aber  den 
Vorzug,  abführend  zu  Avitken.  Dazu  kommt  eine  sehr 
strenge,  leicht  verdauliche  Kost  (siehe  Blutarmut).  Inner- 
lich appetitanregend  Tinctura  stomachalis  dreimal  täg- 
lich 15  Tropfen  vor  dem  Essen.  Eine  Kur  in  der  Heimat 
ist  wohlhabenderen  Kranken  dringend  anzuraten. 

Magenkra  m p f.  AnfallsAveise  auftretende,  hef- 
tige Schmerzen  in  der  Magengegend,  die  einige  Minuten 
bis  Stunden  dauern  und  durch  Druck  auf  die  Magen- 
gegend vermindert  AA'erden,  können  nervöser  Natur  sein, 
sind  aber  meist  durch  Erkrankungen  des  Magens  oder 
seiner  Umgebung  (Gallensteine)  bedingt.  Im  Anfall 
Tinctura  opii  25—30  Tropfen;  1 Glas  Cognak,  heiße  Um- 
schläge auf  den  Leib,  heiße  Bäder.  Sonst  vorsichtige  Diät, 
ärztliche  Untersuchung,  bei  nächster  Gelegenheit. 

MaldelPinto,  siehe  Hautkrankheiten  6, 'S.  260. 

Maltafieberoder  Mittel  meerfieber, 
febris  melitensis,  ist  eine  dem  TArphus  und  dem  akuten 
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Gelenkrheumatismus  ähnliche,  durch  einen  Spaltpilz  ver- 
ursachte, durch  Ziegenmilch  und  Insekten  verbreitete 
Infektionskrankheit,  welche  auf  der  Insel  Malta,  an  den 
Küsten  des  Mittelmeeres  und  auch  sonst  in  Afrika  auf- 
tritt.  Ihre  Inkubationszeit  beträgt  11—16  Tage.  Dem 
Typhus  ähnelt  das  Leiden  bezüglich  des  Fiebers  und 
nervöser  Erscheinungen,  dem  Gelenkrheumatismus  hin- 
sichtlich der  Gelenkschwellungen  und  stark  riechender, 
andauernder  Schweiße.  Zuweilen  treten  fieberfreie  Zwi- 
schenräume von  5 — 10  Tagen  mit  nachfolgendem  erneuten 
Anstieg  der  Körperwärme  auf;  der  Verlauf  zieht  sich 
daher  bis  zu  drei  Monaten  m die  Länge.  Die  Behandlung 
besteht  in  Aspirin  dreimal  täglich  eine  Tablette,  in  leichter 
Diät;  auch  Einspritzungen  mit  Serum  der  abgeröteten 
Kulturen  werden  gelobt.  In  den  Ländern,  wo  Malta- 
lieber herrscht,  ist  Ziegenmilch  namentlich  roh  zu  meiden. 

Mandel  entz  ii  n d ung,  Angina,  engl,  sore 
throat.  Neben  allgemeinen  Störungen  bestehen  Schluck- 
beschwerden, Rötung  und  Schwellung  der  Mandeln  und 
des  Rachens.  Durch  genaue  Betrachtung,  zu  welchem 
Zwecke  die  Zunge  herunterzudrücken  ist,  muß  festge- 
stellt werden,  ob  Belag  auf  den  Mandeln  besteht,  welcher 
mit  einzelnen  Pfropfen  in  den  Ausbuchtungen  der  Man- 
deln nicht  verwechselt  werden  darf.  Bettruhe  und  Gur- 
geln mitLösung  von  hvpermangansaurem  Kali  oder  Alaun. 
Da  Mandelentzündung  oft  die  Ursache  von  Gelenkrheu- 
matismus und  Nierenentzündung  ist,  sind  die  Kranken 
nicht  zu  früh  aus  Bett  und  Zimmer  zu  entlassen. 

Mangobeulen,  siehe  Furunkel,  Seite  233. 

Migräne,  siehe  Kopfschmerz,  Seite  272. 

Milzschwellung,  siehe  Malaria,  Seite  179, 
und  Kala-Azar,  Seite  270. 

Munderkrankungen,  siehe  Aphthen,  Seite 
193,  Mandelentzündung,  oben,  Skorbut,  Seite  300,  und 
Syphilis,  Seite  251. 

Muskelrheumatis  m u s , Rheumatismus 
museularis.  Ziehende  oder  reißende  Schmerzen  in  der 
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Muskelrheumatismus,  Nasenbluten. 


Muskulatur,  welche  namentlich  hei  Bewegungen  fühlbar 
werden ; die  Gelenke  sind  dabei  ohne  Schwellung  und  Rö- 
tung, zuweilen  besteht  mäßiges  Fieber.  Man  gebe  inner- 
lich salicylsaures  Natron  dreimal  täglich  eine  Tablette; 
äußerlich  Massage,  Einreibungen,  feuchte  Umschläge. 

Nasenbluten,  Epistaxis  (Nase  = nose,  nez, 
nariz,  neus),  ist  bei  Schnupfen  und  Rachenerkrankung 
nur  ein  Zeichen  örtlicher  Blutüberfüllung  und  daher  oft 
eine  willkommene  Selbsthilfe  des  Körpers.  In  anderen 
Fällen  ist  es  Begleiterscheinung  von  Herzfehlern,  Nieren- 
leiden, Skorbut,  Infektionskrankheiten.  Behandelt  muß 
es  werden,  wenn  es  sehr  reichlich  oder  oft  auftritt,  um 
Blutarmut  vorzubeugen.  Man  lasse  Essigwasser  in  die 
Nase  einziehen  und  mache  kalte  Umschläge  auf  die  Stirn 
des  hochgelagerten  Kopfes.  Hilft  dies  nicht,  so  stopfe 
man  reine  Verbandwatte  in  die  blutende  Nasenhöhle. 
Im  übrigen  behandele  man  das  ursächliche  Leiden. 

Nasengeschwulst,  siehe  Gundu,  Seite  256. 

Nervenkrankheiten,  Affectiones  nervosae. 
Schon  im  fünften  Kapitel  sowie  bei  Geisteskrankheiten 
ist  besprochen  worden,  daß  das  Tropenklima  auch  auf 
das  Nervensystem  ungünstig  ein  wirkt,  namentlich  wenn 
andere  Schädlichkeiten,  Malaria,  Chininmißbrauch,  Alko- 
holismus, Exzesse  in  Venere  mitwirken.  Weit  häufiger 
als  ausgesprochene  Geisteskrankheiten  sind  Nervosität 
und  Neurasthenie.  Reizbarkeit  und  leichte  Ermüdbar- 
keit, Mangel  an  geistiger  und  körperlicher  Energie, 
verbunden  mit  hypochondrischen  Krankheitsgedanken ; 
dazu  Schlaflosigkeit,  Herzklopfen,  fliegende  Röte,  wech- 
selndes Hitze-  und  Kältegefühl,  Verdauungsstörungen, 
Zittern  sind  oft  die  Erscheinungen  der  Neurasthenie. 
Die  Kranken  erfordern  in  erster  Linie  eine  seelische 
Behandlung,  welche  ihnen  jedoch  im  Innern  einer 
Kolonie  schwerlich  zuteil  werden  wird.  Man  rede 
ihnen  die  gesundheitlichen  Besorgnisse  aus,  ermahne  sie 
zur  Selbstbeherrschung  und  regele  ihnen  als  Vorgesetzter 
die  geistige  und  körperliche  Tätigkeit.  Müßiggang  ist 


Nervenkrankheiten,  Nervenschmerzen.  281 

nicht  nur  aller  Laster  Anfang,  sondern  auch  ein  Haupt- 
grund für  Nervosität,  besonders  in  den  Tropen,  welche 
außer  der  Arbeit  oft  sehr  wenig  Anregung  bieten.  Be- 
züglich der  Kost  pflegen  solche  Kranke  meist  weit  ängst- 
licher zu  sein,  wie  ihr  Zustand  erforderlich  macht.  Sie 
sollen  ohne  stete  Besorgnis  für  ihren  kranken  Magen 
dasselbe  essen,  wie  die  andern.  Bezüglich  der  Bäder  emp- 
fiehlt sich  ein  Wechsel  gegenüber  dem  bisher  von  dem 
Kranken  geübten  Verfahren.  Hat  er  bisher  morgens  ein 
Brausebad  genommen,  so  reibe  er  sich  jetzt  abends  kalt 
ab  oder  umgekehrt.  Dienst-  und  Jagdausflüge  sind  ein 
Mittel,  welches  dazu  beiträgt,  die  Neurastheniker  aufzu- 
rütteln und  freudiger  zu  stimmen.  Innerlich  gebe  man 
Tinctura  Valerianae  aetherea  oder  Tinctura  stomachalis 
oder  Aqua  amygdalarum  amararum,  je  nachdem  Auf- 
regung, Appetitlosigkeit  oder  sonstige  Beschwerden  über- 
wiegen. Tritt  keine  Besserung  ein,  so  ist  der  Kranke  an 
die  Küste  und  nach  Hause  zu  senden ; Neurasthe- 
niker sind  schlechte  Kolonisatoren. 
Dieses  letztere  gilt  auch  für  Hysterische.  Bei  ihnen 
treten  zu  den  Erscheinungen  der  Neurasthenie  Lähmun- 
gen der  Gliedmaßen  und  des  Stimmbandes  infolge  man- 
gelnder Willensenergie  und  Krampfanfälle  sowie  Störun- 
gen der  Empfindung  (völlige  Gefühllosigkeit  sowie  Über- 
empfindlichkeit) hinzu.  Kuhige  Energie  der  Gesunden, 
Massage,  Abreibungen,  kalte  Brausebäder  des  Kranken 
kommen  als  Mittel  in  Betracht. 

Nervenschmerzen,  Neuralgia.  Dem  Ver- 
laufe eines  Nerven  entsprechend  treten  heftige  Schmerzen, 
oft  verbunden  mit  Störungen  der  Blutfüllung  und  Schweiß- 
absonderung, auch  mit  Hautausschlag  an  einzelnen  Kör- 
perteilen auf;  die  Nerven  sind  auf  Druck  empfindlich  — 
Ursachen  sind  Erkältungen,  Blutarmut,  chemische  und 
lebende  Gifte,  Zuckerkrankheit.  Die  Behandlung  besteht 
in  heißen  Umschlägen  und  Bädern,  Massage  mit  oder 
ohne  Chloroformöl,  örtlicher  Kälte,  Morphium  und  Jod- 
kali innerlich  bzw.  Bekämpfung  des  Grundleidens. 
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N e s s e 1 f i e b e r , Urticaria,  nettle-rash,  fievre 
ortiee,  urticaria,  netel-uitslag,  Bildung  von  roten,  sehr 
heftig  juckenden,  erhabenen  Flecken  auf  der  Haut  (sehr 
häufig  unter  leichtem  Fieber  und  Erscheinungen  von 
Magenkatarrh).  Sie  haben  dasselbe  Aussehen,  als  wenn 
sie  durch  Berührung  mit  Brennesseln  hervorgebracht 
wären.  Nesselsucht  dauert  wenige  Stunden  bis  einige 
Wochen  mit  zwischenliegender  Besserung.  Brennesseln, 
andere  Pflanzen,  Raupen,  Insektenstiche;  bei  besonders 
dazu  veranlagten  Menschen  Genuß  von  Krebsen,  Muscheln, 
Erdbeeren;  Magenkatarrh,  Malariafieber  sind  die  Ur- 
sachen des  Leidens.  Behandlung:  Bei  Insektenstichen, 
siehe  diese,  sonst  Waschen  mit  Essigwasser,  Blei wasser 
(Tablette  plumbum  subaceticum) ; innerlich  Fruchtsalz. 

Nierenkrankheiten  (Niere  = kidney,  rein, 
rinon,  nier)  sind  nur  durch  chemische  Untersuchung  des 
Harns  zu  erkennen.  Auf  Grund  der  Erscheinungen  laßt 
sich  jedoch  eine  akute  Nierenentzündung  vermuten. 
Diese  sind  Fieber,  Schmerzen  in  der  Nieren-(Kreuz-) 
Gegend  auf  einer  oder  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule. 
Die  Harnentleerung  wird  spärlich,  der  Harn  ist  trübe, 
braunrot  bis  blutrot;  es  zeigt  sich  eine  Schwellung  der 
unteren  Augenlider  und  der  Haut  um  die  Knöchel  herum 
und  an  den  Unterschenkeln.  Oft  besteht  Kopfschmerz, 
manchmal  Übelkeit,  Erbrechen  und  Krämpfe  mit  Be- 
wußtlosigkeit. Die  häufigste  Ursache  ist  eine  Über- 
schwemmung mit  Eitererregern  oder  anderen  lebenden 
Krankheitsgiften,  welche  von  den  Mandeln  oder  anderen 
Eingangspforten  aus  in  die  Nieren  verschleppt  werden, 
dann  chemische  Gifte  und  Erkältungen.  Unbedingte 
Bettruhe,  möglichst  reine  Milchkost;  statt  ihrer  Wasser-, 
Mehl-,  Reis-,  Semmel-,  Brot-  und  Kartoffelsuppen  mit 
Eigelb;  magere  Fleischbrühe,  Nudeln,  Grünkern;  anfangs 
gar  kein  Fleisch,  später  mageres,  weiches  weißes  Fleisch 
von  Huhn,  Taube  und 'Kalb;  Hammel  und  Rind  weniger 
ratsam;  dazu  Fische  ungesalzen  und  ungeräuchert.  Mehl- 
speisen ohne  Gewürze,  Gemüse  außer  Spargeln  und  Pilzen, 
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Kompotts  und  Früchte  reichlich.  Als  Getränk  Tee  aus 
Bärentraubenblättern  (Folia  uvae  ursi),  Wasser  mit 
Fruchtsäften;  selten  und  wenig  Rotwein  mit  Wasser. 
Bei  starker  Schwellung  der  Haut  (nur  bei  gutem  Kräfte- 
zustand) warme  Bäder  (Dauer  20  Minuten)  36—38°  C. 
mit  nachfolgendem  Schwitzen  (durch  festes  Einpacken 
in  wollene  Decken),  Dauer  30 — 40  Minuten.  Nach  reich- 
lichem Schweißausbruch  tüchtiges  Trockenreiben,  Frot- 
tieren der  Haut.  Sind  heiße  Bäder  nicht  zu  geben,  so 
trete  heißer  Tee  innerlich  an  seine  Stelle.  Sonst  gebe 
man  innerlich  Theobrominum  natriosalicylicum  (Diure- 
tin),  dreistündlich  eine  Tablette.  Bei  Benommenheit, 
Krämpfen,  vorsichtig  kalte  Übergießungen  (von  Kopf 
und  Rücken)  im  warmen  Bade.  Kalte  Umschläge, 
kühlende  Kompressen;  wo  Eis,  Eisblase  auf  den  Kopf. 

Ist  nach  Aufhören  aller  Beschwerden,  völligem  und 
dauerndem  Schwinden  der  Schwellung,  Wiedereintreten 
normaler  Menge  und  Färbung  des  Harns  Besserung  ein- 
getreten, so  muß  noch  lange  vorsichtige  Diät  (Vermeiden 
von  scharfen  Gewürzen,  Bier  und  unver- 
dünntem Wein)  gehalten,  auch  jede  Erkältung  vermieden 
werden,  da  Rückfälle  sehr  häufig  sind.  Bei  jeder  Ge- 
legenheit Untersuchung  des  Kranken  und  des  Harns 
durch  den  Arzt. 

Die  übrigen,  in  anderer  Form  auftretenden  Nieren- 
erkrankungen äußern  sich  unter  den  verschiedensten 
Erscheinungen:  Schmerzen  in  der  Nierengegend  (siehe 
oben),  häufiger  Drang  zum  Harnlassen  namentlich  des 
Nachts,  Kopfschmerz  bis  zur  Benommenheit,  Sehstörun- 
gen, bald  spärlicher,  trüber  Harn,  bald  reichlicher,  sehr 
blasser  Harn,  Schwellung  der  Füße  und  des  Gesichts, 
später  auch  der  übrigen  Körpergegend,  sind  Erscheinun- 
gen, die  jeden  davon  Betroffenen  mit  sofortiger  Ein- 
haltung vorsichtiger  Diät  und  Lebensweise  auf  direk- 
testem Wege  zum  Arzt  führen  müssen. 

Zuweilen  setzen  Nierenentzündungen  mit  sehr 
stürmischen  Erscheinungen  von  Herzschwäche,  Atemnot 
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und  Wassersucht  ein,  so  daß  der  Zustand  sehr  bedrohlich 
erscheint  und  ist.  In  solchen  Fällen  wirkt  ein  Aderlaß 
von  500  ccm  Blut  erstaunlich  günstig  und  wird  als  letzte 
Rettung  sehr  empfohlen.  Dasselbe  gilt  übrigens  auch 
für  Lungenentzündungen  bei  kräftigen,  vollblütigen 
Leuten. 

0 h n m acht,  siehe  Bewußtlosigkeit,  Seite  203. 

Ohrenerkrankunge  n (Ohr  = ear,  oreille, 

oreja,  oor).  Die  Natur  der  meisten  Ohrenkrankheiten 

ist  nur  durch  den  Arzt  festzustellen.  Die  häufigste  Er- 

© 

scheinung  von  Entzündungen  des  Ohres  ist  Ohren- 
schmerz, Ausfluß  aus  der  Öffnung  des  Gehörganges, 
Schwerhörigkeit. 

Schwerhörigkeit  und  Ohrenschmerz  hat  als  sehr 
häufige  Ursache  in  das  Ohr  hineingelangte  Fremdkörper 
oder  verhärtetes  Ohrenschmalz.  Erstere  dürfen  nur  von 
sachverständiger  Hand  entfernt  werden.  Von  einem 
Unkundigen  werden  sie  gewöhnlich  nur  tiefer  in  den 
Gehörgang  hineingebracht  und  dadurch  Schmerzen  und 
Gefahren  für  den  Betroffenen  nur  vergrößert.  Sieht  man 
daher  bei  Klagen  über  Schwerhörigkeit  und  Ohrenschmerz, 
indem  man  Licht  in  die  Ohröffnung  fallen  läßt,  diese 
verlegt,  so  gieße  man  bei  nach  der  anderen  Seite  geneigtem 
Kopfe  langsam  und  vorsichtig  Öl  in  das  Ohr  und  ver- 
schließe die  äußere  Gehöröffnung  mit  einem  mit  Vaselin 
(Lanolin)  bestrichenen  Wattepfropf.  Der  Pfropf  muß  die 
Ohröffnung  fest  ausfüllen  und  aus  ihr  noch  etwas  heraus- 
ragen, damit  er  nicht  tiefer  in  den  Gehörgang  hineingerät. 
Ein  Fremdkörper,  der  im  Ohr  sitzt  und  sich  bald  mit  einer 
Umfüllung  von  verhärtetem  Ohrenschmalz  umgibt,  wird 
dadurch  gelockert,  ein  nur  aus  verhärtetem  Ohrenschmalz 
bestehender  Pfropf  erweicht.  Ist  der  Gehörgang  frei,  zeigt 
aber  Eiterausfluß,  so  führe  man  vorsichtig  mit  der  Pin- 
zette einen  schmalen,  langen  Mullstreifen  ein,  ohne  das 
Ohr  auszuspritzen.  Das  wiederhole  man  täglich,  anfäng- 
lich zwei-  bis  dreimal,  bei  geringerem  Ausfluß  einmal, 
bis  dieser  ganz  aufgehört  hat,  Handelt  es  sich  nur  um 
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einen  Furunkel  im  Gehörgang,  so  wird  nach  einigen  Tagen 
die  Eiterung  schon  ohne  bleibenden  Schaden  aufhören; 
bei  Mittelohreiterung  dagegen  wird  sich  die  Heilung  lange 
verzögern,  und  es  ist  stets  Gefahr  vorhanden,  daß  die 
Eiterung  auf  den  benachbarten  Knochen,  das  Felsenbein, 
übergreift.  Bei  andauerndem  Ausfluß  aus  dem  Ohr  ist 
daher  die  Druckempfindlichkeit  des  Felsenbeines,  welche 
als  runder  Knochen  hinter  dem  unteren  Teil  der  Ohr- 
muschel sicht-  und  fühlbar  ist,  täglich  zu  prüfen  und  bei 
wesentlich  erhöhter  Empfindlichkeit  unbedingt  ärzt- 
liche Hilfe  aufzusuchen.  Bei  heftigen  Schmerzen  des 
Ohres  ohne  Ausfluß  ist  eine  spanische  Fliege  (Emplastrum 
cantharidum)  hinter  die  Ohren  zu  legen. 

Pellagra  ist  eine  chronische  Vergiftung  durch 
verdorbenen  Mais,  welche  namentlich  in  Italien,  aber 
auch  in  anderen  Ländern  auftritt,  in  denen  Mais  das 
Hauptnahrungsmittel  der  ärmeren  Bevölkerung  bildet. 

In  den  ersten  Jahren  des  Leidens  zeigen  sich  nur 
Störungen  des  Allgemeinbefindens,  der  Verdauung  und 
des  Nervensystems,  von  geringerer  Stärke;  dazu  eine 
starke  Rötung  der  Haut.  Allmählich  bilden  sich  Läh- 
mungen und  Schwäche  einzelner  Gliedmaßen,  unnatür- 
liche Empfindungen,  Störungen  der  Sinnesorgane  und 
des  Gehirns  aus,  welche  in  manchen  Fällen  mit  einem 
völligen  Verfall  der  Kräfte  und  einem  typhusartigen 
Fieber  enden.  Die  Behandlung  besteht  in  Änderung  der 
Kost.  An  Stelle  verdorbenen  Maises  müssen  die  Kranken 
Fleisch  und  Milch  erhalten.  Sonst  Fowlersche  Lösung 
innerlich. 

Die  Pest,  Pestilentia,  plague,  peste,  peste,  pest, 
ist  eine  durch  einen  bestimmten  Spaltpilz  hervorgerufene 
ansteckende  Krankheit,  welche  in  einigen  tropischen 
Gegenden  heimisch  ist  und  von  dort  seit  zwei  Jahr- 
tausenden vorübergehend  in  andere  Gegenden  verschleppt 
wird,  um  bald  wieder  zu  erlöschen.  Außer  Pestherden  in 
Zentralasien  sind  z.  B.  zwei  in  Ostafrika  bekannt  gewor- 
den, in  Usiba  (im  Westen  des  Viktoria- Sees)  und  in  Uhehe. 
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Die  Ansteckung  erfolgt  von  Mensch  zu  Mensch  durch 
Blut,  Eiter  und  Auswurfstoffe,  ferner  namentlich  durch 
Ratten,  welche  selbst  an  Pest  erkranken,  und  durch 
Insekten,  besonders  Flöhe.  Die  farbigen  Rassen  zeigen 
einen,  auch  relativ  weit  größeren  Zugang  von  Pesterkran- 
kungen als  die  weißen;  wenn  dies  auch  zum  großen  Teil 
durch  die  ungünstigen  volkswirtschaftlichen  und  hygie- 
nischen Verhältnisse  zu  erklären  ist,  so  bleibt  es  immerhin 
auffallend,  wieviel  mehr  wohlhabende,  gebildete  Misch- 
linge (Halfcasts)  gegenüber  den  Europäern  von  Pest 
ergriffen  werden.  Die  Krankheit  beginnt  nach  einer 
öOstündigen  Inkubationszeit  oft  mit  einer  Hautschwel- 
lung, welche  einen  großen  Furunkel  (Karbunkel)  vor- 
täuscht, und  mit  Vorläufern  wie  bei  jeder  Infektions- 
krankheit, namentlich  mit  starkem  Schwindel  und  Be- 
nommenheit. Den  Blick  ins  Leere  gerichtet,  das  Gesicht 
gedunsen,  schlaff  und  ausdruckslos,  die  Sprache  stam- 
melnd, der  Gang  unsicher;  dazu  Abschürfungen  und 
blutige  Beulen  der  Haut,  macht  der  Kranke  den  Eindruck 
eines  Betrunkenen.  Die  Zunge  ist  weißlich,  die  Haut 
meist  heiß  und  trocken,  an  den  Händen  und  Füßen  oft 
schon  kühl  und  mit  Schweiß  bedeckt.  Die  Atmung  ist 
erschwert,  der  Puls  so  stark  beschleunigt,  daß  in  zweifel- 
haften Fällen  die  Pulsbeschleunigung  für  Pest  spricht, 
oft  bald  sehr  schwach.  Im  Bett  wirft  sich  der  Kranke 
unruhig  umher,  redet  irre  und  tobt  sogar.  Bei  der  meist 
überwiegenden  Drüsenpest  sind  die  Leistendrüsen,  sel- 
tener die  Achsel-  und  Halsdrüsen  geschwollen  und  druck- 
empfindlich. Gefährlich  ist  die  Lungenpest,  welche  die 
Erscheinungen  einer  schweren  Lungen- 
entzündung zeigt.  Herzschwäche,  heftige  Leib- 
schmerzen und  Erbrechen  und  schwarze  Stühle  finden 
sich  fast  in  jedem  Fall  von  Pest;  weniger  regelmäßig 
Auftreibung  des  Leibes,  Blutharnen  und  Blutbrechen 
sowie  Blutungen  in  Haut  und  Schleimhäute.  Die  Kör- 
perwärme schwankt  zwischen  39  und  41°  C.  Abgesehen 
von  sehr  schnell  ablaufenden,  sehr  leichten  und  sehr 
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schweren  Fällen  pflegt  der  dritte  und  vierte  Tag  die  Ent- 
scheidung über  Leben  und  Tod  zu  bringen;  zuweilen 
jedoch  erst  der  sechste  Tag.  Die  Sterblichkeitsziffern 
schwanken  zwischen  8 und  80%.  Bei  der  Behandlung 
sind  gute  Krankenzimmer,  frische  Luft,  kühle  Waschun- 
gen die  erste  Sorge.  Lei'chte  Abführmittel,  Calomel  oder 
Ricinus,  sowie  die  Herztätigkeit  anregende  Mittel, 
Kampfer- Benzoe,  Coffein,  Tinctura  digitalis  werden  emp- 
fohlen; graue  Salbe  und  chirurgische  Behandlung  von 
Bubonen  und  Pusteln  sind  sicher  angezeigt.  Peinlichste 
Reinlichkeit  ist  der  sicherste  Schutz  bei  Pflege  der  Kran- 
ken, dazu  bei  Lungenpest  eine  Maske  zum  Schutz  gegen 
die  Einatmung  von  Pestbazillen,  eine  strenge  Desinfek- 
tion des  Auswurfs  der  Pestkranken,  welcher  besonders  an- 
steckend ist,  ist  unbedingt  durchzuführen  und  zwar  mit- 
telst Sublimat  1 %0,  Cresolytin  2 % (oder  Karbol  3%). 
Dazu  kommt  die  nur  von  Ärzten  auszuführende  Pest- 
Schutzimpfung  nach  Haffkine,  deren  Serum  aus’ abge- 
töteten Pestbazillen  hergestellt  wird.  Zur  Behandlung 
der  Kranken  läßt  sich  das  Pestserum  nach  Jersin  ver- 
wenden, welches  aus  Pferden  gewonnen  wird,  die  nach 
vorausgegangener  Immunisierung  mit  abgetöteten  Ba- 
zillen mit  lebenden  Bazillen  geimpft  wurden.  Die  Ver- 
nichtung der  Ratten  kann  mittelst  Katzen,  Mehlpasten 
mit  Anisöl  und  Strychnin,  Phosphorlatwerge  oder  Meer- 
zwiebel (Scilla  maritima)  in  Kuchen  erfolgen.  Auf  Schif- 
fen ist  der  Nocht-Giemsasche  Apparat  — Verbrennung 
von  Koks  und  Entwicklung  von  Kohlenoxvdgas  — 
zu  verwenden.  Der  ebenfalls  benutzte  Claytonsche 
Apparat  entwickelt  aus  Schwefel  schwefelige  Säure.  Die 
Vernichtung  der  Ratten  bildet  einen  wichtigen  Punkt  der 
Pestbekämpfung;  nötig  ist  auch  Abtötung  oder  doch 
Fernhaltung  stechender  Insekten,  namentlich  der  Ratten- 
flöhe, welche  in  Ermangelung  geeigneterer  Wirte  auf  den 
Menschen  übergehen.  Die  besten  Flohfallen  sind  lebende 
Meerschweinchen,  die  den  Rattenflöhen  sympathischer 
sind  wie  die  Menschen.  Um  die  Flöhe  in  den  Pesthäusern 
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zu  vernichten,  empfiehlt  sich  eine  gründliche  Desinfek- 
tion der  Wände  und  Fußböden  mit  Petroleum  oder' 
dessen  Rückständen.  Als  Pfleger  bei  Pestkranken  bzw. 
Desinfektionsarbeiter  in  Pesthäusern  sind  in  erster  Linie 
Leute  zu  verwenden,  welche  die  Pest  vor  kurzem  über- 
standen haben  und  nahezu  immun  sind. 

Phagedänismus,s.  Hautkrankheiten  7,  S.  260. 

Pinta,  siehe  Hautkrankheiten  6,  Seite  260. 

Pocken,  Variola,  small  pocks,  petite  veröle, 
viruelas,  pokken,  sind  eine  ansteckende  Allgemeinerkran- 
kung, deren  am  meisten  hervortretende  Erscheinung  ein 
Hautausschlag  in  Pustelform  ifet.  Der  Krankheitserreger 
ist  noch  nicht  entdeckt.  Da  man  schon  früher  erkannte, 
daß  einmaliges  Überstehen  der  Krankheit  auf  lange  Zeit 
gegen  das  Leiden  schützt,  versuchte  man  durch  Ein- 
impfung des  Pusteleiters  zuerst  der  wirklichen  mensch- 
lichen und  später  der  Kälberpocken  die  Menschheit  vor 
dieser  furchtbaren  Erkrankung  zu  sichern.  Allmählich 
ist  es  gelungen,  in  staatlichen  Lymphanstalten  einen 
Impfstoff  aus  dem  Pustelinhalt  der  Kälberpocken  herzu- 
stellen, welcher  bei  starker  Schutzkraft  gegen  die  Pocken 
sehr  geringe  Krankheitserscheinungen  und  fast  keinerlei 
unbeabsichtigte  Schädigungen  der  Gesundheit  bedingt. 
Wer  jemals  in  Südamerika,  Afrika  oder  Asien  Pocken 
gesehen  und  gerochen  und  sich  dabei  als  Geimpfter  unge- 
fährdet mit  den  Kranken  beschäftigt  hat,  würde  selbst 
aus  einem  fanatischen  Impfgegner  ein  überzeugter  An- 
hänger der  Schutzimpfung  werden.  Die  Krankheit,  deren 
Inkubationszeit  9—18  Tage  beträgt,  beginnt  mit  den 
üblichen  Vorboten;  dann  setzt  hohes  Fieber  mit  starker 
Pulsbeschleunigung  , heftigen  Kreuzschmerzen  und  eine 
masern-  oder  scharlachartige  Rötung  des  Unterleibes  und 
der  Oberschenkel,  dazu  oft  starkes  Nasenbluten  ein.  Es 
folgt  am  vierten  und  fünften  Tage  eine  Unterbrechung 
des  Fiebers  und  der  Ausbruch  des  eigentlichen  Hautaus- 
schlages. Rote  Knötchen  treten  im  Gesicht,  am  Rumpf 
und  den  Gliedmaßen  auf,  diese  Knötchen  werden  zu 
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Bläschen,  deren  Inhalt  allmählich  in  Eiter  verwandelt 
wird,  und  die  dann  eine  deutliche  Delle  in  der  Mitte 
zeigen.  Auch  die  Augen,  die  Schleimhaut  des  Mundes  und 
Kehlkopfes  werden  ergriffen.  Um  die  einzelnen  Pusteln 
herum  entzündet  sich  die  Haut  etwas,  so  daß  bei  dichtem 
Stehen  der  Pusteln  das  Gesicht  stark  anschwillt  und  völlig 
unkenntlich  wird.  Dabei  entwickeln  die  Kranken  einen 
ganz  eigentümlichen,  süßlich  faden,  ekelerregenden  Ge- 
ruch, welcher  schon  beim  Eintritt  in  die  Wohnung  die 
Diagnose  „Pocken“  stellen  läßt.  In  diesem  Zeitpunkt 
steigt  das  kieber  von  neuem;  die  Kranken  verfallen  öfters 
in  tobsüchtige  Unruhe  oder  dämmern  vor  sich  hin  und 
zupfen  an  ihrer  Decke;  namentlich  die  letztere  Erschei- 
nung gilt  mit  Recht  als  ungünstiges  Zeichen.  Aus  den 
Pusteln  werden  durch  Eintrocknung  braune  Krusten, 
welche  sich  langsam  abstoßen  und  die  bekannten  Pocken- 
narben hinterlassen.  W ar  die  Hornhaut  Sitz  der  Pusteln, 
so  bleiben  im  günstigsten  Falle  unregelmäßige  Brechung 
der  Hornhaut,  oft  aber  Erblindung  zurück,  ebenso  wie 
Pusteln  auf  dem  Trommelfell  Schwerhörigkeit  zur  Folue 
haben  können. 

Hinsichtlich  der  Behandlung  ist  zu  bemerken,  daß 
nachträgliche  Impfung  des  Erkrankten  erfolglos  ist. 
Gegen  die  Krankheit  besitzen  wir  ein  sicheres  Mittel  nicht 
und  haben  unsere  Fürsorge  auf  die  einzelnen  Erschei- 
nungen zu  beschränken.  Bäder  gegen  das  Fieber  emp- 
fehleich nicht;  fast  alle  fremden  Ärzte  behaupten,  durch 
Bäder  nur  Mißerfolge  beobachtet  zu  haben;  ebenso  sind 
innerliche  Fiebermittel  zu  widerraten.  Die  Pusteln  auf 
der  Haut  bestreiche  man  mit  Vaselin,  um  die  Spannung 
der  Haut  zu  vermindern  und  die  Narben  vielleicht  zu 
verkleinern;  die  Pusteln  im  Munde  erfordern  dreistünd- 
liches Reinigen  mit  einem  Mulläppchen,  welches  mit 
Myrrhentinkturlösung  oder  einer  antiseptischen  Flüssig- 
keit getränkt  ist.  Die  Augen  sind  mit  schwacher  Subli- 
matlösung  (1  : 3000,0)  auszuspülen  und  mit  Vaselin  zu 
bestreichen.  Tiefere  Hornhautgeschwüre  siehe  unter 
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Augenkrankheiten,  Seite  196.  Etwaige  Nachkrankheiten 
sind  nach  den  Grundsätzen  zu  behandeln,  welche  an 
anderen  Orten  besprochen  sind.  Diät  und  Getränke  wie 
bei  jeder  fieberhaften  Erkrankung. 

Zur  Verhütung  der  Ansteckung  ist  die  Isolierung 
des  Kranken  (siehe  dreizehntes  Kapitel)  und  genaue  Des- 
infektion seiner  Auswurfstoffe  und  Gebrauchsgegen- 
stände durchzuführen.  Außerdem  sind  Pflegepersonal 
und  sämtliche  Hausgenossen  und  Arbeiter  einer  Schutz- 
impfung zu  unterziehen,  falls  sie  nicht  in  den  letzten  drei 
Jahren  geimpft  sind.  Die  Lymphe  ist  von  hier  bzw.  dem 
letzten  Hafen  in  kleinen  Glasröhren  mitzuführen.  Bei 
Mangel  an  Lymphe  können  Eingeborene  mit  dem  Pustel- 
eiter eines  erstmals  geimpften,  gesunden  Kindes  geimpft 
werden;  diese  humanisierte  Lymphe  ist  jedoch  giftiger 
(virulenter)  als  die  Kälberlymphe  und  bedarf  ihre  An- 
wendung größerer  Vorsicht,  sowohl  bei  Auswahl  des 
ersten  Impflings  als  auch  bei  jeder  Impfung.  Die  Impfung 
geschieht  mit  der  jedesmal  ausgeglühten  und  wieder 
erkalteten  Impflanzette  in  der  Weise,  daß  der  linke  Ober- 
arm entblößt,  mit  lauwarmen  Seifenwasser  gründlich 
gereinigt,  die  Lanzette  in  die  Lymphe  leicht  eingetaucht 
und  mit  ihr  auf  der  leicht  gespannten  Haut  des  Ober- 
armes vier  wagerechte,  oberflächliche,  nicht  blutende  1 cm 
lange  Schnittchen  gemacht  werden.  Die  Lymphe  war 
vorher  aus  dem  Glasröhrchen  auf  ein  ausgekochtes  Uhr- 
glas oder  einen  mit  heißem  Wasser  abgespülten  und 
wieder  erkalteten  Teller  gegossen  worden.  Die  Lymphe 
ist  bei  dem  Schneiden  etwas  mit  dem  flachen  Messer  in 
die  Schnitte  hineinzureiben.  Nach  der  Impfung  hat  der 
Impfling  etwa  5 Minuten  mit  dem  Anziehen  von  Hemd 
und  Kleidern  zu  warten;  wenn  irgend  möglich  ist,  die 
Impfstelle  durch  einen  Verband  zu  schützen.  Ange- 
brochene Lymphröhrchen  sind  möglichst  sofort  aufzu- 
brauchen und  nicht  für  spätere  Zeiten  aufzuheben. 

Psittacosis,  Papageienkrankheit,  ist  eine  durch 
kranke,  amerikanische  Papageien,  welche  aus  dem  Munde 
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ihres  Pflegers  fressen  oder  ihn  Schnäbeln,  auf  den  Men- 
schen übertragbare  Infektionskrankheit,  welche  durch 
den  Nocardschen  Bazillus  verursacht  wird.  Nach  einer 
Inkubationszeit  von  acht  bis  zwölf  Tagen  beginnt  sie  mit 
den  üblichen  Allgemeinerscheinungen  und  Durchfällen, 
zu  welchen  sich  oft  Beläge  im  und  Schwellungen  am 
Munde  hinzugesellen.  Es  treten  Übelkeit  und  Erbrechen 
auf,  das  Fieber  steigt  bis  über  40°  C.,  der  Puls  ist  stark 
beschleunigt,  oft  unregelmäßig;  die  Zunge  zeigt  am 
Rande  eine  Rötung,  in  der  Mitte  einen  weißen  Belag. 
Bald  stellt  sich  ein  ausgebreiteter  Lungenkatarrh  ein, 
welcher  zuweilen  in  eine  deutliche  Lungenentzündung 
übergeht.  Meist  zeigen  die  Brustschmerzen  eine  Neigung, 
sprungartig  von  einem  Ort  auf  einen  andern  überzugehen. 
In  schweren  Fällen  nimmt  die  Atemnot  zu,  die  Herztätig- 
keit wird  schwächer,  das  Bewußtsein  schwindet.  Zuweilen 
treten  Delirien  auf. 

Die  Behandlung  erfolgt  in  gleicher  Weise  wie  bei 
Lungeneützündung;  dazu  besonders  sorgfältige  Mund- 
pflege. 

Zur  Verhütung  der  Krankheit  vermeide  man  die 
Zärtlichkeiten  der  Papageien,  besonders  wenn  diese  an 
Durchfall  leiden  und  den  Kopf  hängen  lassen;  auch  andere 
Berührungen  der  Papageien  können  eine  Ansteckung  ver- 
mitteln und  sind  daher  zu  unterlassen.  Die  Entleerungen 
der  Papageien,  welche  bei  dem  Schiffstransport  erkrankt 
sind,  müssen  verbrannt  werden. 

Rachenkatarrh,  siehe  Mandelentzündung, 
Seite  279. 

Rheumatismus,  siehe  Gelenk-  bzw.  Muskel- 
rheumatismus, Seite  241,  bzw.  279,  siehe  Hexenschuß, 
Seite  263. 

Ringwu  r m , siehe  Hautkrankheiten  8,  Seite  261. 

Roter  Hund,  siehe  Hautkrankheiten  9,  Seite  262. 

Rückfallfieber,  Typhus  recurrens,  Relap- 
sing  fever,  fievre  (ä  rechute)  recurrente,  tifo  recurrente, 
Recurrens,  ist  eine  durch  einen  bestimmten  Kranklieits- 
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erreger,  die  Spirochaeta  Obermeyers,  hervorgerufene  In- 
fektionskrankheit, welche  durch  Stiche  von  Wanzen  und 
in  Ostafrika  von  Zecken  (Ornithodorus  Monbata  Murray) 
übertragen  wird.  Diese  Zecke  versteckt  sich  in  den  Hüt- 
ten der  Eingeborenen  und  in  den  Karawansereien  in  der 
Erde,  kommt  des  Nachts  heraus,  saugt  das  Blut  der  Men- 
schen und  überträgt  dabei  die  Spirochaeten,  welche  ent- 
weder sie  selbst  oder  ihre  Vorfahren  bei  einem  Rückfall- 
fieberkranken in  sich  aufgesogen  haben.  Denn  die  Spiro- 
chaeten vererben  sich  in  den  Wanzen  bzw.  Zecken  als 
ewige  Krankheit  fort.  Beim  Menschen  äußert  sich  die 
Krankheit  in  mehrtägigem  hohen  Fieber,  welches  zwei 
bis  acht  Tage  nach  der  Ansteckung  stets  mit  Schüttelfrost 
beginnt,  in  starker  Milzschwellung,  geringer  Leber- 
schwellung und  allgemeinen  Beschwerden.  Nach  fünf  bis 
sieben  Tagen  tritt  unter  starkem  Schweiß  Entfieberung 
ein,  nach  weiteren  sieben  Tagen  ein  erneuter  Fieberanfall. 
Dieser  Wechsel  wiederholt  sich  drei-  bis  viermal.  Die  Be- 
handlung besteht  in  Aspirin  oder  Antipyrin  in  kleinen 
Dosen  zur  Beschleunigung  des  Fieberablaufes,  in  Calomel 
als  leichtem,  reinigendem  Abführmittel  und  in  leicht  ver- 
daulicher Kost.  Zur  Verhütung  vermeide  man  die  Kara- 
wansereien. falls  diese  nicht  staatlich  wanzenfrei  gehalten 
werden,  benutze  in  fremden  Quartieren  stets  Insekten- 
pulver und  Mückennetze  und  lasse  bei  Tage  Wände,  Decken 
und  Bettstellen  nach  Zecken  und  Wanzen  absuchen. 

Ruhr,  siehe  Seite  185  u.  f. 

Sandflöhe,  siehe  Insektenstiche,  Seite  268. 

Scheintod,  siehe  Bewußtlosigkeit,  Seite  204. 

Die  Schlaf  k r a n k heit,  Lethargus,  Trypano- 
somiasis,  Sleeping  sickness,  maladie  du  sommeil,  mal  del 
sueno,  slaap-zickte,  ist  eine  durch  ein  bestimmtes  mikro- 
skopisch kleines  Lebewesen,  das  Trypanosoma  gambiense, 
bedingte  und  daher  auch  Trypanosomiasis  genannte,  chro- 
nisch verlaufende,  meist  zum  Tode  führende  Erkrankung 
des  ganzen  Körpers  und  besonders  des  Gehirns  und 
Rückenmarkes.  Die  Krankheit  wird  durch  den  Stich 
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einer  Stechfliege,  Glossina  palpalis,  übertragen,  und  ist 
daher  ihre  Verbreitung  an  den  Aufenthalt  und  die  Lebens- 
bedingungen dieser  Fliege  gebunden.  Ursprünglich  an 
der  Westküste  Afrikas  heimisch,  ist  das  Leiden  von 
kranken  Negern  durch  ganz  Afrika  nach  Uganda  und  an 
die  zentralafrikanischen  Seen  verschleppt  und  hier  durch 
die  Stechfliege  auf  Gesunde  überimpft  worden,  so  daß  sie 
jetzt  auch  in  unserer  Kolonie  Ostafrika  eine  furchtbare 
Volksseuche  bildet,  während  sie  in  Westafrika,  vielleicht 
infolge  einer  allmählich  eingetretenen  leichten  Durch- 
seuchung (Immunisierung)  mehr  vereinzelt  auftritt. 

Das  I lypanosoma  ist  ein  spindelförmiger  Blut- 
schmarotzer (Flagellat),  welcher  im  Gegensatz  zum 
Malariaparasiten  nicht  in  den  roten  Blutkörperchen,  son- 
dern im  Blutwasser  lebt.  Ausgewachsen  ist  er  bis  viermal 
so  lang  wie  ein  rotes  Blutkörperchen  bei  etwa  yi0  Breite, 
er  besitzt  einen  geißel förmigen  Fortsatz.  Es  gibt  sehr 
zahlreiche  Arten,  welche  teils  nur  für  einzelne  Gattungen, 
teils  für  alle  Säugetiere  und  manche  Kaltblüter  Krank- 
heitserreger sind.  Wirbeltiere  sind  für  die  Trypanosomen 
nur  die  Zwischenwirte,  während  blutsaugende  Wirbellose 

w6  f1?6 ntllchen  Wirte  änd.  Demgemäß  erfolgt  in  den 
Wirbeltieren  nur  eine  Teilung,  während  in  den  Wirbel- 
losen eine  geschlechtliche  Fortpflanzung  stattfindet.  Das 
lrypanosoma  der  Ratten  (Lewisi),  welches  anfänglich 
am  meisten  beobachtet  wurde,  hat  als  dauernden  Wirt 
eine  blutsaugende  Laus;  das  Trypanosoma  brucei  ruft  bei 
den  W lederkäuern  und  den  Pferden,  Schweinen  und  Hun- 
den die  Nagana  oder  Tsetsekrankheit  hervor;  der  sie  ver- 
breitende Wirt  ist  die  Tsetsefliege,  und  zwar  Glossina 
morsitans;  das  Trypanosoma  equiperdum  bringt  die  Dou- 
nne,  Beschälkrankheit,  bei  Pferd  und  Esel  hervor,  ein 
Zwischenwirt  ist  unbekannt,  wahrscheinlich  wird  das 
Leiden  beim  Geschlechtsakt  übertragen.  Das  Trypano- 
soma  evansi  ruft  bei  Pferden  und  Wiederkäuern  die  Sur- 
rah  hervor,  und  zwar  durch  den  Stich  einer  Stechfliege 
(Stomoxys).  Das  Tr.  equinum  ist  der  Erreger  des  Mal  de 
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Caderas,  der  Kreuzlahme  des  Pferdes;  der  blutsaugende 
Wirt  ist  noch  nicht  sicher  bekannt.  Das  Tr.  Theileri  er- 
zeugt in  den  Rindern  Südafrikas  durch  die  Pferdeihege 
(Hippobosca)  die  Galziekte  (Gallenkrankheit).  Zahlreiche 
Trypanosomen  der  Vögel  und  Kaltblüter  und  auch  die 
der  Ratten  rufen  in  diesen  ihren  Zwischen  wirten  keine 
deutlichen  Krankheitserscheinungen  hervor;  das  Tr. 
gambiense  beim  Menschen  die  folgenden:  Nach  einer  In- 
kubationszeit, deren  Dauer  noch  unsicher  ist,  die  abei 
sicher  bis  zu  mehreren  Jahren  beträgt,  stellt  sich  un- 
regelmäßiges Fieber  von  38—39°  0.,  Pulsbeschleunigung, 
Kurzatmigkeit,  Neigung  zu  flüchtigen  Hautausschlägen, 
leichte  Wassersucht  an  den  Knöcheln  und  in  den  unteren 
Augenlidern,  Blutarmut  und  Milzschwellung  ein,  dazu 
eine  deutliche  Anschwellung  der  Lymplidrüsen  im  Nacken. 
Alle  diese  Erscheinungen  verschwinden  dann  meistens 
wieder,  so  daß  die  Krankheit  beseitigt  erscheint,  aber 
nach  einigen  Monaten  kehren  sie  heftiger  zurück  und  zu 
ihnen  gesellen  sich  deutliche  Veränderungen  des  Nerven- 
systems. Die  heiteren  Neger  werden  trübsinnig,  schweig- 
sam, ermüden  schnell  und  zeigen  eine  starke  Schlafsucht. 
Die  Zunge  zittert  stark  beim  Herausstrecken,  die  Sprache 
wird  unsicher  und  holperig,  die  Hände  und  Füße  zittern, 
zuweilen  treten  Krämpfe  auf.  Das  Gefühl  nimmt  ent- 
weder ab  oder  wird  abnorm  gesteigert;  die  geistigen 
Fähigkeiten  werden  merklich  geringer.  Die  Kranken 
magern  zu  Skeletten  ab,  hegen  sich  trotz  Pflege  am  Kreuz 
wund,  der  Puls  wird  sehr  schwach  und  beschleunigt,  das 
Fieber  wird  sehr  unregelmäßig,  neben  Steigerungen  bis 
zu  40°  C.  treten  Abfälle  bis  zu  35°  C.  auf.  Die  Schlaf- 
sucht nimmt  zu  und  unter  völliger  Bewußtlosigkeit  tritt 
allmählich  der  Tod  ein. 

Bei  der  Behandlung  haben  sich  alle  früher  ange- 
wandten Arzneimittel  als  erfolglos  erwiesen.  Nur  Arsen 
und  einige  Farbstoffe  (Trypanrot,  Malachitgrün  und  Bril- 
lantgrün)  haben,  besonders  miteinander  verbunden,  die 
Trypanosomen  zum  Verschwinden  gebracht  und  den 
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kranken  Menschen  und  Tieren  mindestens  das  Leben 
wesentlich  verlängert.  Von  den  Arsenikpräparaten  hat 
sich  Atoxyl  (Metaarsensäureanilid),  in  Mengen  von  0,5  g 
an  zwei  aufeinanderfolgenden  Tagen  unter  die  Haut  ge- 
spritzt und  nach  zehn  Tagen  wiederholt,  am  wirksamsten 
gezeigt,  aber  in  einer  Anzahl  (1 — 2%  der  Behandelten) 
zur  Erblindung  geführt.  Neuerdings  empfiehlt  Ehrlich  das 
Arsenophenylglyzin  als  Ersatz  des  Atoxyls;  über  seine 
M irkung  beim  Menschen  stehen  die  Berichte  noch  aus. 

Die  Verhütung  der  Schlafkrankheit,  welche  in  den 
letzten  Jahren  auch  zahlreiche  Europäer  ergriffen  und  die 
meisten  von  ihnen  schon  dahingerafft  hat,  macht  es  er- 
forderlich, kurz  auf  die  Tsetsefliegen  bzw.  Glossinae  pal- 
pales  einzugehen.  Sie  leben  in  der  Nähe  von  Wasser,  und 
zwar  besonders  in  den  Galeriewäldern  zu  beiden  Seiten 
der  Flüsse.  Sie  gebären  lebende  Puppen  in  das  Erdreich 
am  Fuße  der  Bäume  und  in  die  Astwinkel  der  Bäume. 
Im  Gegensatz  zu  den  Stechmücken,  bei  denen  nur  das 
Weibchen  Blut  saugt,  stechen  Männlein  und  Weiblein  der 
Tsetsefliege,  und  zwar  bei  Tage;  außer  den  Menschen 
stechen  sie-  auch  andere  Säugetiere  und  Kaltblüter. 
Haben  sie  durch  Stechen  eines  Schlafkranken  Trypano- 
somen in  sich  aufgenommen,  so  können  sie  diese  in  den 
nächsten  zwei  Tagen  noch  mit  Erfolg  auf  Gesunde  über- 
impfen, dann  erlischt  vorübergehend  die  Ansteckungs- 
fähigkeit  und  kehrt  erst  nach  etwa  20  Tagen  zurück. 
Während  dieser  Zeit  vollzieht  sich  im  Darm  der  Stech- 
fliege eine  geschlechtliche  Entwickelung  der  Trypano- 
somen. Eine  Vererbung  (Übertragung)  der  Trypano- 
somen auf  die  Puppen  der  Tsetsefliege  ist  zwar  beob- 
achtet worden,  aber  sicher  sehr  selten.  Dagegen  werden 
sie  beim  Menschen,  ebenso  wie  bei  den  Pferden,  durch  den 
Geschlechtsverkehr  übertragen;  allerdings  ist  dabei  eine 
Impfung  an  wunden  Stellen  der  beiderseitigen  Ge- 
schlechtsteile ebensogut  möglich  als  eine  Ansteckung 
durch  den  männlichen  Samen.  Der  persönliche  Schutz 
gegen  die  Stiche  der  Tsetsefliege  hat  möglichst  dadurch 
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zu  erfolgen,  daß  man  in  ihrem  Verbreitungsgebiet  auch 
bei  Tage,  wenn  überhaupt,  unter  einem  Mückennetz 
schläft,  Mückenschleier,  Handschuhe,  hohe  Stiefel  oder 
Gamaschen  trägt;  dies  gilt  auch  für  weiße  Frauen,  welche 


Abbildung  der  Glossina  palpalis,  achtmal  vergrößert. 


nach  Manson  wegen  ihrer  Kleidung  öfter  gestochen  wur- 
den als  Männer.  Namentlich  alle  Schlafkranken  sind 
unter  Mückennetzen  zu  lagern,  um  eine  Ansteckung  der 
Stechfliegen  zu  verhindern.  Es  müssen  daher  durch  ärzt- 
liche Untersuchung  der  Leute  und  ihres  Blutes  etwaige 
Kranke  möglichst  frühzeitig  ermittelt  werden.  Kroko- 
dile und  große  Eidechsen,  von  deren  Blut  sich  die  Glos- 
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sinen  meist  ernähren,  sind  möglichst  auszurotten;  die 
Galeriewälder  und  Buschwälder  bei  Ortschaften  abzu- 
holzen; ihre  Reste  zu  verbrennen;  in  der  Umgebung 
menschlicher  Wohnungen  und  Straßen  sollte  nach  jeder 
Richtung  auf  150  m alles  Buschwerk  entfernt  werden, 
da  die  Stechfliegen  größere  offene  Strecken  nur  ungern 
überschreiten.  Ob  man  die  schlafkranken  Eingeborenen 
in  größeren  Lagern  zusammenpfercht  oder  einzeln  am- 
bulant behandelt,  hängt  von  den  örtlichen  Verhältnissen 
ab.  -Jedenfalls  bedarf  es  der  Aufmerksamkeit  und  energi- 
schen Tätigkeit  jedes  einzelnen  Europäers  in  den  be- 
fallenen Gebieten,  um  in  seinem  beschränkten  Wirkungs- 
kreise an  einer  Verminderung  der  großen  Gefahr  dieser 
furchtbaren  Seuche  mitzuarbeiten. 

Schlaflosigkeit,  Agrypnie,  Sleaplessness, 
insomnie,  falta  de  sueno,  slapeloosheid,  im  eigentlichen 
Sinne  besteht  nur  dann,  wenn  nicht  örtliche  oder  allge- 
meine Schmerzen,  Herzklopfen,  Atemnot  oder  Husten 
den  Schlaf  verhindern,  sondern  nur  Nervosität  einen 
ruhigen,  länger  dauernden  Schlaf  unmöglich  macht. 
Gegen  Schmerzen  dienen  die  schmerzlindernden  Mittel 
zugleich  als  Schlafmittel;  gegen  sie  bringe  man  örtlich 
Chloroform  und  Kokain,  allgemein  Opium,  Morphium, 
Kodein  in  den  im  Teil  III  angegebenen  Gaben  zur  An- 
wendung. Als  Schlafmittel  dagegen  ist  namentlich  Mor- 
phium nicht  zu  verordnen,  sondern  Chloralhydrat  bei 
Neurasthenie  und  Alkoholismus;  Bromkali  oder  Brom- 
mischung bei  Chininwirkung,  nervöser  Überreiztheit  und 
Krampfzuständen,  Veronal  oder  das  billigere  Sulfonal  bei 
allen  anderen  Ursachen  von  Schlaflosigkeit. 

Schlangenbiß,  snake-bite,  morsure  de  ser- 
pent,  mordedura  de  vibora,  slangen-beet.  Die  Gefahr, 
von  giftigen  Schlangen  gebissen  zu  werden,  ist  außer  in 
Indien  meist  nicht  so  häufig,  als  allgemein  angenommen 
wird,  da  die  Schlangen  viel  häufiger  den  Menschen 
fliehen,  statt  ihn  anzugreifen  und  zu  beißen.  Hauptsäch- 
lich, wenn  sie  plötzlich  aufgestört,  berührt  oder  getreten 
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werden,  fahren  sie  erschreckt  in  die  Höhe,  beißen  zu  und 
verschwinden  dann  blitzschnell.  Die  Gefahr,  im  Hause, 
namentlich  in  der  Nacht,  von  Schlangen  gebissen  zu 
werden,  ist  allerdings  in  der  Regenzeit  mehr  vorhanden, 
in  der  die  Schlangen  vor  dem  strömenden  Regen  unter 
Dach  und  Fach  Schutz  suchen.  Man  untersuche  deshalb 
in  Gegenden,  wo  erfahrungsgemäß  giftige  Schlangen  Vor- 
kommen, nach  schwerem  Regen  vor  dem  Schlafengehen 
Betten  und  alle  Ecken  des  Schlafraumes  mit  dem  Lichte, 
um  sich  nicht  unversehens  auf  eine  ruhende  Schlange  zu 
legen  und  diese  Ruhestörung  durch  einen  folgenschweren 
Biß  zu  büßen. 

Ist  jemand  von  einer  Giftschlange  gebissen,  so 
schnüre  man,  wenn  sich  die  Bißwunde  an  den  Gliedmaßen 
befindet,  sofort  das  Glied  oberhalb  der  Wunde  mit  einem 
elastischen  Schlauch  oder  Hosenträger,  Aderpresse,  oder 
Tuch  energisch  ab.  Darauf  ist  mit  einer  desinfizierten 
Lanzette  ein  zwei  Zentimeter  langer,  tiefer  Schnitt  in  der 
Längsrichtung  des  Gliedes  zu  machen,  da  die  Schlangen- 
bißwunden ziemlich  tief  sind  und  dabei  an  der  Oberfläche 
meist  verschwindend  klein  erscheinen.  In  die  erweiterte 
Wunde  ist  nach  Abtupfen  des  Blutes  liquor  Ammonii 
caustici  zu  träufeln,  oder  sie  ist  mit  einem  zugespitzten 
Argentum  nitricum- Stift  tief  auszuätzen,  oder  mittelst 
Glüheisen  oder  Schießpulver  auszubrennen.  Die  Ab- 
schnürung kann,  wenn  bei  ihrer  sofortigen  Anlegung  und 
Ätzung  der  Wunde  in  oben  angegebener  Weise  nach  30 
Minuten  keine  allgemeinen  Vergiftungserscheinungen, 
Bewußtlosigkeit,  Herzschwäche,  eintreten,  gelöst  werden. 
Andernfalls  lockere  man  sie  ebenfalls  auf  zwei  bis  drei 
Minuten,  um  ein  Absterben  des  Gliedes  durch  die 
dauernde  Abschnürung  sicher  zu  vermeiden,  erneuere 
dann  aber  die  Abschnürung  auf  weitere  30  Minuten  und 
fahre  so  fort,  bis  ärztliche  Hilfe  eintrifft. 

Von  sachverständiger  Hand  sind  Einspritzungen  von 
Liquor  Ammonii  caustici,  2%iger  Chlorkalklösung  oder 
l%iger  Kali  hypermanganicum-Lösung  mit  der  Sub- 
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kutanspritze  an  drei  bis  vier  Stellen  in  der  Umgebung  der 
Bißwunde,  je  eine  halbe  Spritze  auf  eine  Stelle  zu  machen. 

Das  bekannte  Aussaugen  der  Wunde  ist  nur  von 
Leuten,  die  auch  nicht  die  geringste  Verletzung  an  den 
Lippen  haben,  besser  mittelst  trockener  Schröpfköpfe  zu 
machen.  Bei  Beginn  der  Vergiftungserscheinungen,  siehe 
diese  unten,  ist  durch  große  Dosen  von  Kognak  bis  zur 
Trunkenheit  die  Giftwirkung  zu  bekämpfen.  Seit  1894 
sind  im  Institut  Pasteur  in  Pai’is  Versuche  mit  Heilserum 
gegen  Schlangengift  gemacht,  welche  neuerdings  so  un- 
widerlegbare Erfolge  gezeitigt  haben,  daß  ihre  Anwen- 
dung geboten  erscheint.  Mittelst  einer  größeren  Spritze 
auf  einmal  oder  mittelst  Pravazscher  Spritze  werden 
10  ccm  flüssigen  Serums  oder  eine  Lösung  von  1 cm 
Schlangengiftheilserums  in  die  Bauchbucht  eingespritzt. 
Bei  Bissen  von  sehr  giftigen  Schlangen,  z.  B.  der  Brillen- 
schlange oder  bei  schweren  Vergiftungserscheinungen 
empfiehlt  es  sich,  die  doppelte  Menge  einzuspritzen.  Es 
muß  jedoch  berücksichtigt  werden,  daß  die  vom  Institut 
Pasteur  in  Lille  oder  ähnlichen  Anstalten  bezogenen 
Seren,  welche  aus  dem  Gift  von  Nattern  (Colubriden) 
namentlich  dem  der  Brillenschlange  (Cobra  capello  oder 
Naja  tripudians)  hergestellt  werden,  nicht  heilkräftig 
gegen  Bisse  der  Vipern  sind,  deren  bekannteste  Vertreter 
hier  die  Kreuzotter,  in  Amerika  die  Klapperschlange  ist. 
Umgekehrt  hilft  Vipernserum  nicht  gegen  Natternbiß. 
Eigentlich  muß  man  sich  daher  beide  Arten  von  Serum 
vorrätig  halten;  es  behält  in  flüssiger  Form  seine  gift- 
widrige Kraft  über  zwei  Jahre,  in  trockener  Form  un- 
begrenzte Zeit. 

Die  Eingeborenen  fast  aller  Kolonien  haben  schon 
seit  Jahrhunderten  eine  Art  Serumbehandlung  ange- 
wandt, in  dem  sie  in  die  Bißwunden  pulverisierte 
Schlangenteile  eingestaubt  und  eingerieben  haben.  In 
Ermangelung  anderen  Serums  erscheint  die  Verwendung 
solcher  Schlangenpulver  der  Medizinmänner  angezeigt. 

Die  Vergiftungserscheinungen  sind  an  der  Wunde 
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selbst  sehr  lebhaft  nach  Bissen  von  Vipern,  deren  Gii't- 
zähne  mit  einer  vom  Ende  des  Ausführungsganges  der 
Drüse  ausgehenden  Röhre  versehen  sind,  während  sie  bei 
den  nur  gefurchten  Giftzähnen  der  Nattern  gering  sind 
oder  ganz  fehlen.  Im  letzteren  Falle  strahlt  von  der 
Wunde  ein  Taubheitsgefühl  aus,  welches  bald  in  eine 
starke  Müdigkeit  und  Schlafsucht  übergeht.  Es  stellen 
sich  Atemnot,  Herzschwäche,  Lähmung  einzelner  Mus- 
keln, Bewußtlosigkeit  und  in  zwei  bis  acht  Stunden  der 
Tod  ein.  Vipernbisse  rufen  von  der  entzündlich  gereizten 
Wunde  ausgehende  heftige  Schmerzen  und  Krämpfe  her 
vor;  es  treten  heftiger  Durst,  Trockenheit  im  Munde,  ent- 
zündliche Rötung  und  Blutungen  der  Schleimhäute  und 
Störungen  des  Bewußtseins  ein,  die  allmählich  zu  völliger 
Bewußtlosigkeit  sich  steigern.  Die  Atmung  wird  sehr  an- 
gestrengt und  erlischt,  während  das  Herz  noch  einige  Zeit 
weiter  arbeitet.  Der  Tod  erfolgt  erst  nach  einigen  Stun- 
den, wenn  nicht  eine  größere  Blutader  verletzt  ist,  in  der 
das  Gift  schnell  aufgesogen  wird,  so  daß  augenblicklich 
eine  Gerinnung  des  Blutes  im  Herzen  erfolgt.  Durch 
Kleider  und  Stiefel  kann  die  Giftwirkung  eines  Bisses 
gänzlich  verhindert  werden.  Sonst  ist  ihr  Grad  abhängig 
von  der  Schlangenart,  der  Menge  des  einverleibten  Giftes, 
der  Länge  der  Giftzähne,  der  Örtlichkeit  der  Bißwunde 
und  dem  Alter  der  Schlange. 

Schweißfü  ß e , siehe  Seite  322. 

Skorbut,  deutsch  auch  Scharbok,  scurvy,  scor- 
but,  escorbuto,  scheurbuik,  ist  eine  allgemeine  Er- 
nährungsstörung, deren  Ursache  in  längerer  Beköstigung 
mit  Konservenfleisch,  Salzfleisch  (besonders  früher  häufig 
auf  Schiffen),  Mangel  an  frischem  Fleisch,  Brot  und  Ge- 
müse zu  suchen  ist.  Die  Krankheit  äußert  sich  unter  all- 
gemeinem Krankheitsgefühl  durch  Blutaustritte  unter 
die  Haut,  die  sich  als  rötliche  und  gelbe  Flecken  zeigen, 
und  namentlich  in  Erkrankung  des  Zahnfleisches.  Nach- 
dem dieses  zuerst  schon  beim  Kauen  schmerzhaft  gewesen, 
schwillt  es  an,  wulstet  sich  bläulich  um  die  Zähne  herum 
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und  fängt  an,  leicht  bei  der  geringsten  Berührung,  na- 
mentlich an  kranken  Zähnen,  zu  bluten.  Im  weiteren 
^ ei^auf  der  Krankheit  können  sich  Blutungen  aus  der 
Nase,  der  Luftröhre,  dem  Magen,  der  Blase  und  den  Nie- 
len  einstellen,  oft  auch  rheumatische  Beschwerden.  Die 
Behandlung  besteht  in  fleißigem  Ausspülen  des  Mundes 
mit  Mundwasser,  Betupfen  des  Zahnfleisches  mit  Myrrhen- 
tinktur; außerdem  lasse  man  stündlich  eine  Tablette 
Acidum  citricum  im  Munde  zergehen.  Weit  wichtiger  ist 
eine  Änderung  der  Kost;  frische  Gemüse,  frisches 
Fleisch,  frische  und  eingemachte  Früchte,  Eier,  Milch, 
Zitronenlimonade,  Rotwein  mit  Wasser  sind,  wenn  irgend 
möglich,  dem  Kranken  zu  verschaffen.  Gerade  beim  Skor- 
but ist  ein  Gramm  Verhütung  nützlicher  als  ein  Kilo  Be- 
handlung. Man  warte  nicht  mit  der  Verbesserung  der 
Kost  der  Angestellten,  bis  der  Skorbut  ausgebrochen  ist, 
sondern  gebe  frische  oder  Dörr-  oder  Konservengemüse 
und  Früchte,  Trockenmilch  und  Wein  beizeiten  aus. 

Sodbrennen,  pyrosis,  heart-burn,  aigreure,  pi- 
rosis,  zuur,  ist  ein  Zeichen  überflüssiger  Magensäure, 
welche  vom  Magen  aufsteigt  und  saures  Aufstoßen  und 
brennendes  Gefühl  im  Munde  hervorruft.  Meist  genügt 
eine  Tablette  Natrium  bicarbonicum  oder  Magnesia  cum 
Rheo,  um  es  zu  beseitigen. 

Sonnenstich,  insolatio,  sun-strake,  insolation, 
msolacion,  zoon-steek,  ist  die  unmittelbare  Folge  der 
senkrecht  auffallenden  Sonnenstrahlen,  namentlich  der 
r°ten  und  ultraroten  Strahlen  auf  den  Schädel,  die  Hirn- 
häute und  das  Gehirn.  Die  Tropensonne  ruft  auf  der  un- 
beschiitzten  Haut  eine  Verbrennung  ersten  und  zweiten 
Grades  hervor,  siehe  nächste  Seite.  Auch  wenn  diese  auf 
der  Kopfhaut  fehlen,  treten  bei  ungenügender  Kopfbe- 
deckung, zuweilen  auch  trotz  Tropenhut,  Kopfschmerzen. 
Schwindel,  Erbrechen,  Störungen  des  Gefühls,  der  Bewe- 
gung und  des  Bew  ußtseins,  Krämpfe  und  schwere  Geistes- 
krankheit ein,  welche  durch  Reizung  und  Entzündung  der 
Hirnhäute  und  des  Gehirns  verursacht  werden.  Auch  nach 
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Verseil  winden  der  akuten  Erscheinungen  können  schwere 
geistige  Schäden  Zurückbleiben.  Eine  scharfe  Unterschei- 
dung vom  Hitzschlag  ist  nur  dann  möglich,  wenn  einzelne 
Apostel  des  Naturheilverfahrens  in  den  Tropen  entgegen 
ärztlichem  Rat  Sonnenbäder  mit  unbeh*|gtem  Kopfe 
vornehmen  und  dann  die  reine  Form  dqj^pjp«ienstiches 
davontragen.  Sonst  pflegen  sich  bei  körperlicher  Arbeit, 
Märschen  u.  dgl.  die  Wirkungen  von  Hitzschlag  und 
Sonnenstich  zu  vergesellschaften. 

Die  Behandlung  ist  wie  bei  Hitzschlag,  dazu  Blut- 
entziehungen an  den  Schläfen;  später  Abführmittel. 

Die  Verhütung  siehe  bei  Hitzschlag,  Seite  264. 

Auf  der  Haut  ruft  die  direkte  Sonnenbestrahlung  in 
den  Tropen  oft  eine  akute  Entzündung  (Sonnenbrand,  Ery- 
thema solare),  hervor,  ebenso  wie  bei  uns  nach  langen  Glet- 
scherwanderungen. Die  Haut  Avird  rot,  juckt  und  wird  in 
Blasen  mit  wasserheller  Flüssigkeit  abgehoben;  später 
schuppt  sie  in  ziemlich  großen  Fetzen  ab  und  hinterläßt 
eine  braunrote  Verfärbung,  welche  erst  nach  Wochen  bis 
Monaten  abblaßt.  Die  Behandlung  besteht  in  Borsalbever- 
band, besonders  nachts;  die  Verhütung  in  breitkrämpigem 
Tropenhut,  Nackenschutz,  Vermeiden  von  Bädern  im 
Freien  während  der  stärksten  Sonnenbestrahlung.  Bei 
wochenlangen  Märschen  gegen  Osten  ist  das  Leiden  fast 
unvermeidlich,  da  man  meist  nur  vormittags  marschiert. 

Stichwunden,  siehe  Wunden,  Seite  315. 

Syphilis,  siehe  Seite  248. 

Termiten,  siehe  Insekten,  Seite  269. 

Tinea  imbricata,  siehe  Seite  262. 

T r i p p e r , siehe  Seite  245. 

Tuberkulose,  Tuberculosis,  ist  eine  seit  Jahr- 
tausenden in  allen  zivilisierten  Ländern  verbreitete 
Volkskrankheit,  welche  durch  die  Entwicklung  eines 
Spaltpilzes  in  dem  menschlichen  Körper  verursacht  wird. 
Eindringen  kann  dieser  Tuberkelbazillus  durch  Ein- 
atmung, durch  die  Nahrungsaufnahme  und  durch  Ein- 
impfung. Die  wichtigste  Ansteckungsquelle  ist  ein  tuber- 
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kulöser,  namentlich  ein  lungenschwindsüchtiger  Mensch, 
da  er  meist  unzählige  Bazillen  mit  seinem  Auswurf  aus- 
hustet, welcher  unmittelbar  in  feuchtem  Zustand  von 
andern  aufgenommen  werden  oder  trocknen  und  als  Staub 
eingeatmet  wejgA«i  kann.  Mit  der  Milch  tuberkulöser 
Kühe,  dem  ung^hiigend  gekochten  Fleisch  tuberkulösen 
\ iehs,  aber  auch  durch  Unreinlichkeit  bei  Krankenpflege 
kann  die  Ansteckung  vom  Darme  aus  erfolgen.  Als  Ein- 
gangspforten sind  ferner  die  Mandeln  von  Wichtigkeit, 
als  Depots,  von  denen  jederzeit  eine  Überschwemmung 
des  Körpers  mit  Tuberkelbazillen  erfolgen  kann,  die 
Lymphdrüsen,  besonders  die  Bronchialdrüsen.  Die  Ein- 
impfung erfolgt  durch  kleine  Wunden  bei  der  Kranken- 
pflege, durch  Tätowierung  und  Beschneidung  von  seiten 
unreinlicher,  schwindsüchtiger  Operateure.  Neben  der 
Lungenschwindsucht,  welche  die  bei  weitem  häufigste 
Form  der  Tuberkulose  ist,  erkranken  besonders  Kehl- 
kopf, Knochen,  Hirnhäute,  Darm,  Haut  und  Drüsen  teils 
einzeln,  teils  gemeinsam  an  Tuberkulose.  Eine  plötzliche 
Überschwemmung  des  ganzen  Körpers  mit  ihr  nennt  man 
Miliartuberkulose.  Vererbt  wird  nicht  die  Krankheit, 
sondern  nur  die  Anlage,  aber  bei  dem  Verkehr  zwischen 
Eltern  und  Kindern  führt  die  stets  bestehende  An- 
steckungsgefahr sehr  oft  zur  Erkrankung  der  Kinder. 
Da  der  Tuberkelbazillus  fast  überall  sich  längere  Zeit 
ansteckungsfähig  erhält,  müßten  alle  Menschen  tuber- 
kulös sein,  wenn  nicht  das  gesunde  Blut  und  der  Magen- 
saft imstande  wären,  die  Spaltpilze  zu  töten.  Schlechte 
Wohnung  und  Ernährung,  Arbeit  in  schädlichem  Staub 
und  bei  ungesunder  Körperhaltung  tragen  hier  dazu  bei, 
den  Widerstand  des  Körpers  gegen  die  Krankheitskeime 
zu  schwächen.  Da  sich  in  de n T rope n das  Leben  weit 
mehr  im  Freien  abspielt  und  ungesunde  Fabrikbetriebe 
dort  kaum  bestehen,  ist  die  Tuberkulose  in  allen  Tropen 
zweifellos  seltener  als  im  gemäßigten  Klima.  Das  trockene 
Klima  der  Wüste  und  auch  Südwestafrikas  vernichtet  die 
Bazillen  außerhalb  des  menschlichen  Körpers  schnell  und 
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verhindert  so  die  indirekte  Ansteckung.  Auch  innerhalb 
des  kranken  Menschen  beeinflußt  das  trockene  Klima  den 
Krankheitsprozeß,  solange  er  nicht  zu  weit  vorgeschritten 
ist,  entschieden  günstig.  Das  feuchte  Tropenklima  zeigt 
eine  Besserung  von  Lungenschwindsucht  seltener,  ob- 
gleich sie  zuweilen  zweifellos  beobachtet  wird;  weit  häu- 
figer wirkt  es  ungünstig  auf  den  Verlauf  des  Leidens  ein, 
namentlich  wenn  die  Kranken  aus  trockenem  Klima 
stammen.  Die  Lungenschwindsucht*)  beginnt 
meist  wie  ein  gutartiger  Lungenkatarrh  (siehe  Seite  276)  mit 
Husten,  Auswurf,  leichten  Bruststichen  und  Kurzatmig- 
keit. Dieser  Katarrh  verschwindet  aber  nicht  nach 
wenigen  Wochen,  sondern  dauert  monatelang  an.  Zu 
ihm  gesellen  sich  allgemeine  Störungen,  abendliches  nie- 
driges Fieber,  Appetitlosigkeit,  Abmagerung,  Blutarmut 
und  Mattigkeit.  Zuweilen  treten  nächtliche  Schweiße 
auf.  Der  Husten  ist  entweder  trocken  oder  fördert  einen 
geballten,  schleimig- eiterigen  Auswurf  zutage,  der  oft 
Blutbeimengungen  enthält.  Zuweilen  beginnt  das  Leiden 
schon  mit  Bluthusten;  in  andern  Fällen  ist  eine  Brust- 
fellentzündung das  erste  Zeichen  der  tuberkulösen  Er- 
krankung. Der  weitere  Verlauf  richtet  sich  nach  der 
Widerstandsfähigkeit  des  menschlichen  Körpers,  den 
wirtschaftlichen  Verhältnissen,  der  angewandten  Ge- 
sundheitspflege und  der  Schwere  der  Ansteckung.  Die 
Dauer  schwankt  zwischen  Wochen  und  Jahrzehnten.  Die 
Voraussage  richtet  sich  nach  den  Veränderungen,  welche 
der  Krankheitsprozeß  in  den  Lungen  und  anderen  Or- 
ganen hervorgerufen  hat,  und  ist  daher  von  der  ärztlichen 
Beurteilung  abhängig.  Die  Behandlung  besteht  in  erster 
Linie  in  guter  Ernährung,  welche  sogar  eine  Zeitlang 
Überernährung  sein  soll,  in  guter  Luft  und  in  Fern- 
haltung  aller  gesundheitlichen  Schäden.  Die  arzneiliche 
Behandlung  ist  von  den  vorwiegenden  Erscheinungen 


*)  Tm  gleichen  Verlage  isl  erschienen:  „Verhütung,  Behand- 
lung und  Heilung  der  Lungenschwindsucht  von  Professor  Dr.  Mol- 
brook,  Preis  3 Mk.“ 
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abhängig  und  ist  bei  Lungenblutung  — siehe  Blutung  — 
und  Lungenkatarrh  schon  erwähnt.  Von  ärztlicher  Seite 
können  Einspritzungen  mit  Tuberkulin  gemacht  werden. 

Ob  Lungenschwindsüchtige  in  den  Tropen  zu  be- 
lassen sind,  hängt  von  dem  Grade  des  Leidens,  ihrer 
sozialen  und  wirtschaftlichen  Lage  und  dem  Klima  des 
betreffenden  Landes  ab  und  muß  von  Fall  zu  Fall  vom 
Arzt  entschieden  werden.  Daß  Tuberkulöse  als  staatliche 
oder  private  Angestellte  nicht  in  die  Tropen  geschickt 
werden  sollen,  wurde  schon  auf  Seite  3 betont. 

Die  übrigen  tuberkulösen  Erkrankungen,  z.  B.  der 
Gelenke,  unterscheiden  sich  von  den  Entzündungen  der 
betreffenden  Körperteile,  welche  durch  andere  Krank-' 
heitserreger  oder  durch  äußere  Einwirkungen  verursacht 
sind,  für  den  Laien  meist  wenig  und  erfordern  zunächst 
die  gleiche  Behandlung;  bald  aber  machen  sie  oft  ope- 
rative Eingriffe  notwendig;  es  sind  daher  solche  Kranke 
möglichst  schnell  dem  Arzte  zuzuführen.  Die  Verhütung 
einer  Ansteckung  bei  der  Krankenpflege  besteht  in  erster 
Linie  in  Auffangen  des  Auswurfs  in  Spukgläsern  und 
Spukfläschchen  sowie  in  Desinfektion  des  Auswurfs,  im 
übrigen  in  den  bei  allen  Infektionskrankheiten  betonten 
Grundsätzen  (siehe  Seite  150  u.  f.).  Staatlicherseits  ist  An- 
zeigepflicht für  tuberkulöse  Menschen  und  demgemäß  auch 
Krankenhaus-  bzw.  Heilstättenbehandlung  aller  Kranken 
auf  Staatskosten  einstweilen  noch  als  Zukunftsmusik  in  der 
Heimat  anzusehen.  In  den  Tropen  ist  eine  solche  Maßregel 
weit  leichter  durchzuführen  und  im  Interesse  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  sehr  zu  empfehlen.  Im  übrigen 
ist  schwindsüchtigen  Müttern  das  Stillen  der  Kinder  zu 
untersagen,  bei  Auswahl  von  Ammen  sind  diese  auf 
Lungenleiden  zu  untersuchen,  die  Kinder  vom  Spielen  mit 
den  Händen  auf  dem  Fußboden  abzuhalten,  erblich  be- 
lastete Kinder  vor  dem  engen  Zusammenleben  mit  ihren 
kranken  Eltern  und  so  vor  Ansteckung  zu  bewahren  und 
durch  gute  Ernährung,  frische  Luft  und  vorsichtige  Ab- 
härtung gegen  die  Tuberkelbazillen  zu  stählen. 

20 


306 


Überbein,  Überschwemmungsfieber. 


T yphus,  siehe  Unterleibstyphus,  Seite  306. 

Überbein,  Ganglion.  Kleine,  bis  zur  Walnuß- 
große wachsende  Geschwülste  auf  der  Rückenseite  der 
Hand  und  in  der  Fußgelenkgegend,  welche,  von  den 
Sehnenscheiden  oder  Schleimbeuteln  ausgehend,  sich 
langsam  entwickeln  und  im  allgemeinen  nur  bei  Druck 
Beschwerden  machen.  Man  überlasse  die  Beseitigung  der 
Geschwulst,  da  sie  nicht  dringlich  ist,  dem  Arzte. 

Überschwemmungsfieber  oder  Fluß- 
f i e b e r , japanisches,  Tsutsugamuschi,  Schimamuschi, 
Kedanifieber,  ist  eine  wahrscheinlich  durch  Milbenlarven 
(Kedani)  übermittelte,  sonst  nicht  ansteckende  akute  Infek- 
tionskrankheit Japans,  welche  nur  in  einzelnen  im  Frühjahr 
überschwemmt  gewesenen  Flußtälern  im  J uli  gehäuft  auf- 
tritt.  Die  frühere  Auffassung, daß  die  Milbe  selbst  der  Krank- 
heitserreger sei,  istsicher  unzutreffend,  wahrscheinlich  istsie 
wie  andere  Insekten  nur  der  Wirt  oder  Zwischenwirt  eines 
noch  nicht  sicher  ermittelten  kleinen  Krankheitskeimes. 

Die  Krankheit  äußert  sich  nach  einer  Inkubations- 
zeit von  sechs  Tagen  in  den  üblichen  allgemeinen  Stö- 
rungen, Fieber,  Schwellung  der  Lymphdrüsen  in  der 
Nachbarschaft  der  Bißstellen  der  Milben  und  einem 
trockenen,  schwarzen  Schorf  an  einer  der  Bißstellen. 
Ferner  bestehen  meist  Bindehautentzündung,  Schwellung 
und  Vorwölbung  der  Augäpfel  und  Verstopfung.  Unter 
Fieberanstieg  stellt  sich  am  sechsten  oder  siebenten 
Krankheitstage  ein  den  Masern  ähnlicher  Hautausschlag 
ein;  nach  weiteren  sechs  Tagen  blaßt  dieser  unter  Abklingen 
der  anderen  Erscheinungen  und  Abstoßung  des  Schorfes 
ab,  wenn  nicht  durch  Hinzutreten  von  Nachkrankheiten, 
Darmkatarrh,  Speicheldrüsenentzündung,  Herzschwäche, 
die  Heilung  verzögert  oder  ganz  verhindert  wird. 

Die  Behandlung  besteht  in  Aspirin  oder  Antipyrin, 
Abführmitteln,  Diät,  Bettruhe;  die  Verhütung  in  Rein- 
lichkeit der  Wohnung,  Betten  und  angeblich  in  rascher 
Kultivierung  des  überschwemmten  Gebietes. 

U nterleibstyphus,  typhoid  fever,  fievre 
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typhoide,  fiebre  tiphoidea,  typhus,  ist  eine  durch  einen 
bestimmten  Spaltpilz  verursachte  Infektionskrankheit, 
deren  Hauptsitz  die  Schleimhaut  des  Dünndarmes  ist.  Sie 
entsteht  durch  die  Stuhlentleerungen,  den  Harn  und  die 
'Ändern  Auswurfstoffe  Typhuskranker,  welche  durch  un- 
gekochtes Trinkwasser,  rohe  Speisen  und  Getränke,  oder 
durch  Fliegen  in  den  Mund  und  zufällige  Verunreinigun- 
gen der  Hände  in  den  Darm  Gesunder  verschleppt  werden. 
Die  Krankheit  beginnt  nach  einer  Inkubationszeit  von 
]1— 20  Tagen  mit  Schwächegefühl,  Appetitlosigkeit, 
Kopfschmerz  und  allmählich  (in  der  ersten  Woche) 
ansteigendem  Fieber.  In  einem  Teil  der  Fälle  besteht  zu 
Anfang  Stuhlverstopfung  mit  nachfolgendem  Durchfall, 
im  anderen  erfolgen  von  Anfang  an  dünne  Stühle,  die  in 
ihrer  Beschaffenheit  und  ihrem  Aussehen  nach  große 
Ähnlichkeit  mit  Erbsensuppe  haben.  Sie  sind  Ausschei- 
dungen aus  dem  Hauptkrankheitsherde,  dem  Darm,  in 
dessen  Schleimhaut  sich  im  Krankheitsverlauf  Geschwüre 
entwickeln.  Der  Urin  ist  spärlich,  dunkel  gefärbt.  Die 
rechte  untere  Gegend  des  Leibes,  dessen  Haut  in  den 
meisten  Fällen  rosenrote  Flecke  aufweist,  ist  schmerzhaft. 
Der  Schmerz  wird  durch  Druck  noch  vermehrt.  Lippen 
und  Zunge  sind  trocken,  rissig.  In  vielen  Fällen  besteht 
Husten  und  Auswurf.  Der  Kranke  ist  benommen.  Das 
Fieber  ist  in  der  zweiten  Woche  hoch,  mit  nur  geringer 
Temperaturabnahme  am  Morgen.  Bei  günstigem  Verlauf 
wird  diese  später  größer;  es  zeigen  sich  auch  allmählich 
verringerte  Temperaturen  am  Abend,  bis  sie  unter  Besse- 
rung des  Allgemeinbefindens,  Klärung  des  Bewußtseins 
ganz  normal  werden,  und  damit  unter  großem  Schwäche- 
gefühl der  langsame,  noch  immer  gefahrvolle  Weg  der 
Genesung  beginnt.  Bei  ungünstigem  Verlauf  dauert  das 
schwächende  hohe  Fieber  an,  die  Darmgeschwüre  rufen 
starke  Darmblutungen  oder  eine  Durchlöcherung  des 
Darmes  mit  nachfolgender  Bauchfellentzündung  hervor. 

Die  Behandlung  bezweckt  zunächst  eine  gründliche 
Reinigung  des  Darmes,  um  wenigstens  einen  Teil  der 
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Behandlung  des  Typhus. 

Krankheitserreger  aus  dem  Körpef-  zu  entfernen.  Zu 
diesem  Zwecke  gibt  man  an  den  beiden  ersten  Tagen  drei- 
mal täglich  eine  Tablette  von  0,2  Calomel.  Sodann  be- 
schränkt man  sich  auf  eine  rein  flüssige  Diät  von  Milch, 
Fleischbrühe  mit  Ei,  Schleim-  und  durch  ein  Sieb  ge- 
triebene Reissuppen,  Rotwein  mit  Wasser.  Bei  Fieber 
über  39,5°  C.  gebe  man  ein  Bad  von  28°  C.  mit  allmäh- 
licher Abkühlung  auf  24°  C.,  acht  Minuten  dauernd,  vor- 
her und  nachher  einen  Schluck  Rotwein.  Die  Spritze  mit 
Kampherbenzoe  ist  bereit  zu  halten,  um  bei  etwaiger 
Herzschwäche  in  Benutzung  zu  treten.  Ist  Baden  wegen 
Wassermangel  oder  fehlender  Badewanne  unmöglich,  so 
ersetze  man  es  durch  Einpackung  in  nasse  Tücher.  Der 
Pflege  des  Kranken  ist  große  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden, der  Mund  täglich  wiederholt  mit  feuchtem  Mull- 
lappen zu  reinigen,  das  Bettuch  stets  glatt  zu  halten, 
Rücken  und  Kreuz  täglich  nach  etwaigen  Druckstellen 
zu  untersuchen,  mit  Spiritus  und  Wasser  abzu waschen 
und  mit  Vaselin  einzufetten.  Die  Lage  des  Oberkörpers 
ist  öfters  zu  wechseln.  Bei  Benommenheit  gebe  man  Eis- 
blase oder  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf;  bei  Herz- 
schwäche Kognak  mit  Ei,  stündlich  einen  Eßlöffel,  und 
Coffeinum  natriosalicylicum  dreimal  täglich  eine  Tablette; 
bei  blutigem  Stuhl  dreistündlich  eine  Wismut-Morphium- 
tablette.  Tritt  Entfieberung  ein,  so  ist  die  flüssige  Diät 
noch  zwei  bis  drei  Wochen  fortzusetzen,  dann  allmählich 
geschabtes,  rohes  Fleisch,  Kartoffelbrei,  Reisbrei,  auf- 
geweichte Zwiebäcke  und  erst  nach  Wochen  festere  Spei- 
sen zu  geben,  welche  stets  klein  zu  schneiden  und  gründ- 
lich zu  kauen  sind.  Der  Pfleger  ist  über  die  Ansteckungs- 
gefahr und  ihre  Vermeidung  genau  zu  unterrichten,  zu 
größter  Reinlichkeit  anzuhalten,  und  sind  namentlich  die 
Stühle  des  Kranken  stets  mit  Kalkmilch  zu  desinfizieren 
und  so  zu  entleeren,  daß  Fliegen  nicht  zu  ihnen  gelangen 
können.  Auch  das  Badewasser  ist  mit  Kalkmilch  zu  ent- 
giften und  an  Stellen  zu  entleeren,  wo  eine  Verunreinigung 
von  Trinkwasser  ausgeschlossen  ist. 
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Auch  gegen  Typhus  sind  mit  Erfolg  Schutzimpfungen 
mit  Serum  gemacht  worden,  welches  aus  abgetöteten,  in 
Reinkultur  gezüchteten  Typhusbazillen  bereitet  wird, 
j^pidei  ist  der  Schutz  kein  sicherer  und  währt  nur  einige 
Monate.  Einstweilen  kann  die  Impfung  stets  nur  eine 
freiwillige  sein. 

V erbren  n u n g , burn,  brülure,  quemadura,  ver- 
brandmg.  Man  unterscheidet  drei  Grade  von  Verbren- 
nung.  Bei  Verbrennung  ersten  Grades  ist  der  durch 
..  euer,  heiße  Gegenstände,  Flüssigkeiten,  Dämpfe  oder 
ätzende  Gifte  getroffene  Körperteil  gerötet;  bei  einer  Ver- 
brennung zweiten  Grades  gesellen  sich  zu  der  Rötung- 
Blasen.  Bei  beiden  Graden  sind  die  verbrannten  Stellen 
außerordentlich  schmerzhaft.  Bei  einer  Verbrennung 
dritten  Grades  ist  die  Haut  abgestorben  und  bildet  sich 
bei  trockener  Hitze  ein  trockener,  brauner  Schorf,  bei 

V erbruhung  ein  feuchter  grauer  Schorf.  Bei  Verbrennung 
ersten  Grades  bepudert  man  die  verbrannte  Stelle  mit 
Streupulver  oder  mit  Wismut  und  Stärkemehl,  bedeckt 
sie  mit  Mull  und  einer  Binde.  Bei  Verbrennung  zweiten 
Grades  steche  man  die  Brandblasen  mit  ausgeglühter 
Madel  auf  und  mache  den  gleichen  Verband  wie  bei  dem 
ersten  Grad.  Der  Verband  wird  nur  gewechselt,  wenn  er 
durchtränkt  ist.  Bei  dem  dritten  Grade  entferne  man 
vorsichtig  anklebende  Fetzen  von  Kleidungsstücken, 
w ent  e den  gleichen  Verband  an,  wechsele  ihn  aber  häufig1 
anfangs  zweimal  täglich,  später  einmal.  Bei  ausgedehnten 

V erbrennungen  des  ganzen  Körpers  sind  lauwarme  Bäder 
mit  Zusatz  von  Acidum  boricum  (2,0:  1000,0)  angezemt 
Gegen  heftige  Schmerzen  innerlich  Morphium.  Die  Ge- 
fährlichkeit einer  Verbrennung  hängt  von  der  Größe  der 
verbrannten  Hautoberfläche  ab.  Bei  Verbrennung  mit 
ätzenden  Säuren  spüle  man  die  Wunde  mit  verdünnter 
Milch,  Kalkwasser,  Soda-  oder  Seifenwasser  sorgfältig  ab  ■ 
bei  Verbrennung  mit  Laugen  (ungelöschtem  Kalk)  wende 
man  zum  Abspiilen  Essigwasser  oder  stark  mit  Wasser 
verdünnte  Salzsäure  an.  Nach  reichlichem  Nachspülen 


310  Vergiftungen. 

mit  Wasser  werden  die  Brandstellen  wie  oben  ein- 
gep  udert. 

V ergiftung,  poisoning,  empoisonnement,  en- 
venenamiento,  vergiftiging.  Die  Vergiftungen  sind  zu 
unterscheiden  in  solche,  die  durch  ätzende  und  in 
solche,  die  durch  betäubende  Gifte  hervor- 
gerufen werden.  Die  ätzenden  Gifte  teilen  sich  in  Säu- 
ren und  Alkalien  (Laugen). 

Die  ätzenden  Gifte  erzeugen  heftige  Schmer- 
zen im  Verdauungskanal,  Mund,  Speiseröhre,  Magen, 
durch  die  Anätzung  ihrer  Wände  und  zuweilen  Erbrechen. 
Die  Mittel  gegen  diese  Gifte  müssen  erstens  deren  ätzende 
Wirkung  nach  Möglichkeit  abschwächen  und  aufheben 
und  zweitens  das  Gift  durch  Erbrechen  wieder  auch  mög- 
lichst schnell  aus  dem  Körper  bringen. 

Bei  Vergiftung  durch  ätzende  Säuren,  Schwefelsäure, 
Salpetersäure,  reiche  man  Magnesia  usta,  Soda,  Natrium 
bicarbonicum,  in  Wasser  oder  schleimigem  Getränk  auf- 
gelöst. 

Bei  Vergiftung  durch  Laugen  (Kali-Natronlauge)  ist 
dagegen  Essigwasser,  Zitronenlimonade  (Tabletten  Acid. 
citric.),  Orangen-,  Limonensaft  in  viel  Wasser  ausge- 
drückt, zu  trinken.  Darauf  lasse  man  in  beiden  Fällen 
viel  Milch,  Eiweiß  in  Wasser  abgerührt,  Reiswasser  oder 
Speiseöl  trinken.  Wo  Eis  ist,  gebe  man  Eisstückchen,  um 
sie  gegen  die  Schmerzen  im  Munde  zergehen  zu  lassen. 
Zum  Schluß  ist  Brechreiz  zu  erregen  durch  Kitzeln  des 
Gaumens  und  der  hinteren  Rachenwand  mit  einem 
Strohhalm  oder  einem  Federbart  oder  durch  Trinken  von 
i/a  Liter  lauwarmen  Wassers,  endlich  durch  Brechmittel 
(zwei  Tabletten  Ipecacuanhae  Radix). 

Besonders  zu  erwähnende  Gifte  sind  noch: 

Argentum  nitricum,  Höllenstein;  Gegen- 
mittel Kochsalzlösung,  Brechmittel,  Tanninpulver. 

Sublimat  erregt  heftige  Entzündung  des  Mundes, 
der  Speiseröhre  und  des  Magens,  sowie  heftige  Durchfälle 
und  Leibschmerzen.  Man  gebe  viel  Milch,  schleimige  Ge- 
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tränke,  Eierspeisen  und  eine  Tablette  Pulvis  Doweri; 
außerdem  Mundspülungen  mit  Kalium  permanganicum. 

Betäubende  Gifte  rufen  Bewußtlosigkeit, 
scheinbaren  Stillstand  der  Atmung  und  Herztätigkeit 
hervor. 

Die  in  erster  Linie  in  Betracht  kommenden  sind: 

Alkoholvergiftung.  Behandlung : Kalte  Über- 
gießungen; wo  Eis,  Eis  auf  den  Kopf.  Hände  und  Füße  in 
heißes  Wasser  bringen.  Senfpflaster  auf  die  Brust  und 
Magengegend,  an  Salmiakgeist  riechen  lassen.  Künst- 
liche Atmung  (Seite  204).  Bei  wiederkehrendem  Bewußt- 
sein starker  Kaffee  ohne  Milch. 

Morphium-, Opiumvergiftungen  sind 
wie  die  mit  Alkohol  zu  behandeln.  Einspritzungen  von 
Atropin  undStrychnin  müssen  demArzt  überlassen  bleiben. 
Es  empfiehlt  sich,  den  Vergifteten  möglichst  in  Bewegung 
zu  erhalten  und  nicht  zum  Schlaf  kommen  zu  lassen. 

Pfeilgift  besteht  in  Südamerika  aus  Curare,  einer 
Abkochung  der  Pflanzenteile  von  Strychnosarten,  in  Hin- 
terindien aus  Upasantiar,  dem  jVIilchsaft  eines  Maulbeer- 
baumes, in  Afrika  meist  aus  dem  Milchsaft  der  Kandelaber- 
Euphorbien;  seine  Wirkung  ist  meist  eine  Lähmung  der 
Muskeln  und  des  Herzens.  Es  ist  mit  großen  Dosen  Al- 
kohol, Kaffee  und  Kampfer -Benzoeeinspritzungen  zu 
behandeln.  Die  Wunde,  welche  durch  einen  Pfeil  hervor- 
gerufen ist,  muß  mit  Äther  ausgewaschen  werden. 

Giftige  Pilze  sind  durch  Brechmittel,  soweit 
noch  im  Magen  enthalten,  sofort  zu  entfernen.  Außerdem 
gebe  man  innerlich  Alkohol,  Senfpflaster  auf  die  Herz- 
gegend; ebenso  verfahre  man  bei  anderen  Vergiftungen 
durch  pflanzliche  Gifte.  Man  hüte  sich  durchaus,  unbe- 
kannte Nüsse  oder  Beeren  zu  essen. 

Schließlich  sind  noch  die  Vergiftungen  mit  Karbol- 
säure und  Lysol  (letztere  die  modernste,  weil  es  zur 
Desinfektion  bei  Geburten  und  im  Wochenbett  viel  ge- 
braucht wird)  zu  erwähnen.  Die  Erscheinungen  sind  teils 
örtliche  Anätzung  von  Schlund  und  Magen,  teils  Bewußt- 
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losigkeit  und  Herzschwäche.  Brechmittel,  reichliche 
Mengen  lauwarmen  Wassers,  Magenausspülung  durch 
geschulte  Personen,  eine  Mischung  von  Zuckerwasser  und 
Kalkmilch:  30  Teile  Kalk,  50  Teile  Zucker,  150  Teile 
Wasser  innerlich  sind  zu  versuchen. 

V errenkung,  Luxatio,  dislocacion,  luxation, 
luxacion,  verreking,  kommt  durch  Fall,  Sprung  oder  Stoß 
in  der  Weise  zustande,  daß  von  zwei  in  einem  Gelenk  mit- 
einander verbundenen,  zu-  und  voneinander  beweglichen 
Knochen  einer  dauernd  aus  seiner  natürlichen  Lage  und 
Verbindung  gerissen  wird.  Man  unterscheidet  voll- 
kommene oder  unvollkommene  Verrenkungen,  je  nachdem 
ein  Knochen  vollständig  aus  der  Gelenkhöhle  entwichen 
ist  oder  nicht.  Bei  einem  Vergleich  der  beiden  Seiten  hat 
das  verletzte  Glied  oft  schon  äußerlich  erkennbar  eine 
veränderte  Form;  die  Gelenkgegend  ist  schmerzhaft,  ent- 
zündlich gerötet  oder  blutunterlaufen,  an  einer  Stelle  ge- 
schwollen, an  der  anderen  vertieft.  Das  Gelenk  kann 
unter  großen  Schmerzen  nur  mit  Mühe  beschränkt  oder- 
gar  nicht  bewegt  werden.  Das  verrenkte  Glied  hat  eine 
unnatürliche  Lage,  ist  verlängert  und  verkürzt,  je  nach- 
dem die  Verrenkung  nach  oben  oder  unten  erfolgt  ist. 
Grad  und  Richtung  zu  erkennen  ist  wegen  der  starken 
Schwellung  der  Weichteile  auch  für  den  Arzt  ohne  Rönt- 
genstrahlen sehr  schwierig,  für  den  ungeschulten  Laien 
oft  unmöglich.  Ebenso  erfordert  die  Wiedereinrenkung 
genaue  anatomische  und  chirurgische  Vorbildung.  Ohne 
sie  schadet  oft  ein  Einrenkungsversuch.  Wenn  irgend 
möglich,  ist  der  Verletzte  deshalb  ärztlicher  Behandlung 
zuzuführen,  und  sind  bis  dahin  auf  die  angeschwollene 
Gelenkgegend  kalte  Umschläge  zu  machen  und  dem  Glied 
diejenige  Lage  und  Stellung  auf  dem  Transport  zu  geben, 
welche  am  schmerzlosesten  ist.  Wenn  ärztliche  Hilfe 
völlig  ausgeschlossen  ist,  so  ist  mittelst  Bandmaß  oder 
Bindfaden  durch  vergleichende  Messungen  festzustellen, 
ob  eine  Verkürzung  des  verletzten  Gliedes  erfolgt  ist.  Ist 
dieses  der  Fall,  so  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  durch 


Verruga  peruviana,  Verstauchung. 


starken  Zug  und  Gegenzug  eine  Rückkehr  des  Gelenk- 
kopfes in  das  Gelenk  herbeizuführen.  Roll-  und  Hebel- 
bewegungen sind  nur  mit  großer  Vorsicht  anzuwenden; 
lieber  versuche  man  durch  direkten  Druck  auf  den  aus- 
gerenkten Gelenkkopf  diesen  in  das  Gelenk  zu  schieben. 
Der  Laie  vergesse  nie  den  ärztlichen  Grundsatz:  „Die 
erste  Pflicht  ist  nicht  zu  schaden“.  Auch  länger  be- 
stehende Verrenkungen  sind  bei  erster  Gelegenheit  dem 
Arzte  vorzuführen. 

Verruga  peruviana,  Carrionsches  Fieber, 
schweres  Oroyafieber,  ist  eine  chronische  allgemeine  In- 
fektionskrankheit, verbunden  mit  Blutarmut  und  eigen- 
artigen  warzenähnlichen  Hautgeschwülsten,  welche  meist 
nur  in  den  Hochtälern  der  Anden  vorkommt.  Sie  ist 
durch  Impfung  zweifellos  übertragbar;  sonst  aber  an- 
geblich nicht  ansteckend.  Der  Krankheitserreger  und  der 
Weg  der  Ansteckung  sind  noch  unbekannt.  Erdarbeiter 
sind  angeblich  am  meisten  der  Erkrankung  ausgesetzt. 
Nach  Vorboten  treten  hohes  Fieber,  Gelenk-  und  Muskel- 
schmerzen, Leber-,  Milz-  und  Drüsenschwellung  und 
Blutarmut  auf.  Nach  20  bis  30  Tagen  erlischt  bei  gün- 
stigem V erlauf  das  Fieber  und  es  erscheinen  in  der  Haut 
des  Gesichts,  Halses  und  der  Glieder,  sowie  in  den 
Schleimhäuten  leicht  erhabene  rosenrote  Flecke,  welche 
allmählich  sich  in  warzenförmige  Geschwülste  ver- 
wandeln. Dabei  stellen  sich  starke  Schweiße  ein.  Die 
Geschwülste  können  schrumpfen  und  abfallen,  sich  in 
Geschwüre  verwandeln  und  eitern.  Die  Behandlung 
richtet  sich  örtlich  gegen  die  Geschwüre,  sonst  gegen 
Fieber  und  die  Blutarmut,  siehe  diese.  Im  übrigen  ist  ein 
Klimawechsel  angezeigt. 

V erstauchung,  subluxatio,  holl,  verstuiking. 
Bei  der  Verstauchung  eines  Gelenks  (durch  Sprung,  Fall, 
Stoß,  Schlag)  kommt  eine  Quetschung  der  im  Gelenk 
liegenden  Knochenenden,  sowie  Zerrung,  ja  Zerreißung 
der  Gelenkbänder  zustande.  Diese  äußert  sich  in  schmerz- 
hafter, entzündlicher,  geröteter  oder  blutunterlaufener 
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Schwellung  der  Gelenkgegend;  die  Bewegung  des  Ge- 
lenks ist  dabei  entweder  gar  nicht  oder  nur  unter  den 
größten  Schmerzen  möglich. 

Behandlung:  Buhe  des  verstauchten  Gelenks;  Hoch- 
lagerung, Stützung,  weiche  Unterlage,  kalte  Umschläge 
(wo  Eis  ist,  Eisblase);  später,  nach  Abnahme  der  ent- 
zündlichen Erscheinungen  Massage  von  sachkundiger 
Hand,  Einreibung  mit  grauer  Salbe,  Einpinselung  mit 
Tinctura  jodi.  Die  sorgfältigste  Ruhe  des  verstauchten 
Gelenks  muß  unbedingt  so  lange  dauern,  bis  es  völlig  ab- 
gescliwollen  und  ausgiebig  nach  allen  Richtungen  ohne 
Schmerzen  beweglich  ist.  Jeder  vorherige  Gebrauch  des 
Gelenks  bedingt  neue  Schwellung  und  kann  dauernden 
Schaden  bringen. 

Wassersucht,  ascites  und  hydrojjs,  dropsy, 
hydropisie  und  ascite,  hidropesia,  zucht-gezwel,  entsteht 
durch  Wasseraustritt  aus  dem  Blute  in  das  Körper- 
gewebe infolge  von  Stauung,  und  tritt  bei  Herz-,  Nieren- 
und  Leberleiden,  sowie  bei  allen  chronischen  mit  Ent- 
kräftung verbundenen  Krankheiten  manchmal  auf.  Mit 
Stärkung  der  Herztätigkeit,  vermehrter  Nierentätigkeit 
und  Wiederherstellung  des  Kreislaufes  in  den  Leber- 
gefäßen geht  auch  die  Wassersucht  zurück.  In  zahl- 
reichen Fällen  erfüllt  Coffeinum  natriosalicylicum  diese 
Aufgaben.  Im  übrigen  ist  Bettruhe,  Hochlagerung  der 
Füße  bei  Wassersucht  an  den  Füßen,  aufrechte  Haltung 
des  Oberkörpers  zur  Erleichterung  der  Atmung  bei 
Bauchwassersucht  erforderlich. 

W e i 1 s c h e Krankheit,  siehe  Gelbsucht, 
Seite  240. 

Wildes  Fleisch,  schlaffe  „Granulationen“, 
proud  flesh,  chair  morte,  carne  muerta,  wild  vleesch, 
nennt  man  Wucherungen  von  Fleischwärzchen  in  Wun- 
den und  Geschwüren.  Durch  Ätzung  mit  dem  Höllen- 
steinstift (Argentum  nitricum)  und  Salbenverband  ist  es 
allmählich  zu  entfernen. 

Windpocken,  Varicellen,  sind  eine  leichte,  oft 
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epidemisch  auftretende  Hautkrankheit,  die  wohl  von 
wirklichen  Pocken  zu  unterscheiden  ist.  Sie  äußert  sich 
im  Ausbruch  von  hellen  Bläschen  auf  der  Stirn,  später 
am  Halse,  die  schon  nach  24  bis  36  Stunden  eintrocknen, 
und  ist  nach  Wiederauftreten  neuer  Blächen  in  den  näch- 
sten Tagen  und  deren  schnellem  Eintrocknen  gewöhnlich 
beendet,  ohne  Narben  zurückzulassen.  Leichtes  Fieber 
begleitet  zuweilen  die  ungefährliche  Erkrankung,  die 
keine  besondere  Behandlung  erfordert. 

W ü r m e r , siehe  Seite  226  und  255. 

W olf,  siehe  Wundlaufen,  Seite  321. 

Wunde,  Yulnus  und  laesio,  wound,  blessure,  herida, 
wond.  Man  unterscheidet  die  Wunden  je  nach  der  Gefahr, 
die  sie  für  den  Verwundeten  bringen,  in  leichte  und  schwere 
Wunden,  je  nach  ihrer  Veranlassung  in  Hiebwunden, 
Rißwunden,  Quetschwunden,  Schnittwunden,  Schuß- 
wunden, Stichwunden.  Leichte  Wunden  sind  solche,  die 
nur  geringe  Ausdehnung  in  Fläche  und  Tiefe  haben,  nicht 
stark  bluten  und  kein  lebenswichtiges  Körperorgan  ge- 
troffen haben.  Schwere  Wunden  sind  solche,  die  durch 
starke  Blutung,  Verletzung  von  Organen,  die  für  Be- 
wegung und  Lebensfähigkeit  wichtig  sind  (z.  B.  Knochen, 
Sinnesorgane,  Eingeweide),  das  Leben  gefährden  oder  Ge- 
sundheit und  Arbeitsfähigkeit  dauernd  schädigen  können. 

Bißwunden,  bite,  morsure,  mordedura,  beet, 
zeigen  meist  nur  geringe  Wundfläche  mit  gewulstetem, 
bläulich,  rotem  Rande  und  geringer  Blutung.  Sie  heilen 
langsam  und  schwer  und  bringen  Lebensgefahr  durch 
Blutvergiftung  (Schlangenbisse,  Hundswut).  Abgesehen 
von  der  besonderen  Behandlung  in  den  früher  beschriebe- 
nen Fällen,  fahre  man  über  jede  Bißwunde  mit  dem  Ar- 
gentum nitricum-Stift  und  verbinde  sie  dann  mit  3%iger 
essigsaurer  Tonerdelösung. 

Hieb-  und  Schnittwunden,  wound  by  a cut 
usw.  werden  durch  scharfe  Waffen,  Instrumente  und  Ge- 
genstände verursacht.  Sie  zeigen  eine  mehr  oder  weniger 
klaffende  Wundfläche  und  meistens  starke  Blutung. 
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Quetschw  u n d e , bruise,  jilaie  contuse,  con- 
tusion  con  herida,  kneuzing,  wird  durch  Verletzung  mit 
stumpfen  Waffen  ( Gewehrkolben,  Keulen,  Knütteln, 
Steinen)  oder  durch  Fall  auf  harten  Grund  verursacht. 
Sie  zeigen  eine  unregelmäßige,  wenig  blutende  Wund- 
fläche mit  gewulsteten  Rändern,  geschwollener  und  blut- 
unterlaufener Umgebung;  je  nach  der  ein  wirkenden  Ge- 
walt können  sie  mit  tiefer  greifender  Zerstörung  der 
Weichteile  und  Knochen  verbunden  sein.  Ist  die  Haut 
durch  die  obengenannten  Schädlichkeiten  nicht  getrennt, 
so  spricht  man  von  einer  Quetschung.  Sie  ist  mit 
Ruhe,  kalten  oder  Blei wasser Umschlägen  (wo  Eis  ist, 
Eisumschläge)  zu  behandeln.  Bei  starken  Quetschungen 
des  Unterleibes  ist  manchmal  eine  Zerreißung  des  Darmes, 
der  Leber  oder  Nieren  erfolgt,  welche  sich  zunächst  nur 
durch  heftige  Schmerzen  im  Unterleib  kundgibt.  Bei 
solchen  Quetschungen  ist  Gefahr  im  Verzüge  und,  wenn 
möglich,  der  Arzt  sofort  zu  rufen. 

Rißwunde,  tear,  plaie  par  dechirure,  herida 
por  desgarradura,  scheur-wond,  ist  oberflächlich,  hat 
unregelmäßig  gezackte  Ränder  und  blutet  oft  stark;  sie 
werden  durch  schnell  die  Haut  entlangfahrende,  diese 
aufreißende  Gegenstände  (wie  Nadeln,  Glassplitter,  Holz- 
splitter) verursacht. 

Schußwunde,  gunshot  wound,  plaie  par 
arme  ä feu,  herida  de  arma  ä fuego,  schot-wond,  wird 
durch  Geschosse  aus  Kleingewehren  und  Geschützen 
erzeugt.  Haben  die  Geschosse  den  Körper  nur  ober- 
flächlich in  ihrem  Fluge  gestreift,  so  ist  durch  sie  ein 
Streifschuß  hervorgebracht.  Haben  sie  die  Körper- 
oberfläche getroffen,  ohne  einzudringen  (matte  Kugel, 
auf  metallene  Gegenstände  in  der  Kleidung  oder  Aus- 
rüstung schlagende  Kugel),  so  entsteht  ein  Prell- 
schuß. Je  nach  der  Kraft  und  Größe  des  aufschlagen- 
den  Geschosses  kann  durch  einen  Prellschuß  nur  eine 
Quetschung  oder  tiefgreifende  Zerreißung  von  Weich- 
teilen und  Knochen  gesetzt  werden. 
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Ist  ein  Geschoß  in  den  Körper  eingedrungen,  so  bleibt 
es,  abhängig  von  seiner  Flugkraft  oder  dem  sich  ihm  im 
Körper  bietenden  Widerstand,  entweder  stecken,  erzeugt 
also  nur  eine  Öffnung,  den  Einschuß,  oder  es  verläßt  den 
Körper  wieder  und  zeigt  eine  zweite  Ausschußöffnung. 
Die  Bedeutung  und  Gefahr  einer  Schußwunde  richtet  sich 
nach  den  getroffenen  Körperorganen.  Schußwunden 
schmerzen  und  bluten  zuerst  wenig,  oft  gar  nicht. 

S t i c h w unde,  thrust-wound,  piquüre,  herida 
por  una  punzada,  steek-wond,  wird  durch  Nadeln, 
Splitter,  Pfeile,  Speere  hervorgebracht,  zeigt  meist  nur 
eine  kleine  Wundöffnung,  blutet  im  allgemeinen  wenig, 
ist  aber,  weil  sie  in  die  Tiefe  geht,  namentlich  an  Kopf, 
Rumpf,  Brust  und  Bauch  gefährlich.  Die  Gefahr  wird 
erhöht  durch  in  der  W unde  gebliebene  Teile  der  ange- 
wandten Waffen  oder  Werkzeuge  (Nadel,  Pfeilspitze, 
Splitter). 

Wundbeha  n d 1 u n g.  Die  Hauptaufgabe  der 
Wundbehandlung  ist,  eine  schnelle  und  ungestörte 
Wiedervereinigung  der  durch  die  Wunde  getrennten  Teile 
des  Körpers  zu  erzielen.  Zur  Erfüllung  dieser  Aufgabe 
sind  drei  Gesichtspunkte  festzuhalten: 

1.  Genaue  und  sorgfältige  Blutstillung, 

2.  Schutz  der  Wunde  vor  Fäulnis  und  Entzündung 
erregenden  Stoffen  (Infektionsstoffen), 

3.  Ruhe  des  verwundeten  Teiles. 

Indem  ich  betreffs  der  Blutstillung  auf  den  Abschnitt 
Blutung,  Seite  212  verweise,  gehe  ich  gleich  auf  die 
zweite  Aufgabe  der  Wundbehandlung  über. 

Der  Schutz  der  Wunde  vor  Verunreinigung,  An- 
steckung und  Erkrankung  wird  durch  die  aseptische 
(fäulnisfreie),  Ansteckung  verhütende  Wundbehandlung 
gegeben.  Die  Luft  und  alle  mit  der  Wunde  in  Berührung 
kommenden  Dinge  — Wasser,  Kleidungsstücke,  Hände 
des  Untersuchenden,  Instrumente,  Verbandmittel  — 
können  die  Wunde  verunreinigen  und  durch  Ansteckung 
gefährliche  Wundkrankheiten  verursachen,  wenn  sie  nicht 
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keimfrei  gemacht  worden  sind.  Der  erste  Grundsatz  bei 
der  Behandlung  von  frischen  Wunden  ist  daher  der,  jede 
Berührung  zu  unterlassen  und  sie  durch  einen  Schutz- 
verband vor  den  Keimen  der  Außenwelt  zu  bewahren  ; 
ausgenommen  sind  Wunden,  in  welche  durch  die  Ver- 
letzung zweifellos  Keime  eingeführt  sind,  siehe  Schlangen- 
bisse, Insektenstiche,  Bißwunden,  Hundswut.  Auf  eine 
frische,  nicht  verunreinigte  Wunde  lege  man  eine  Mull- 
kompresse  aus  entfettetem,  keimfrei  gemachtem  Mull, 
welche  so  groß  ist,  daß  sie  die  Wunde  vollkommen  be- 
deckt. Die  Kompresse  darf  niemals  mit  den  Händen  an 
der  Stelle  und  Fläche  berührt  werden,  welche  auf  die 
Wunde  zu  liegen  kommt.  Bei  Schußwunden  sind  natür- 
lich Einschuß  und  Ausschuß  mit  Mull  zu  bedecken.  Uber 
den  Mull  lege  man  eine  dünne,  die  Mullkompresse  auf 
allen  Seiten  überragende  Lage  Verbandwatte.  Darauf 
werden  Mull  und  Watte  mit  einer  Binde  oder  einem  Ver- 
bandtuch so  befestigt,  daß  die  Wunde  überall  gut  ab- 
geschlossen ist.  Gleichzeitige  Verletzungen  von  Knochen 
und  Gelenken  werden  nach  den  unter  Brüchen,  Ver- 
renkungen und  Verstauchungen  angegebenen  Vorschriften 
behandelt,  nachdem  die  Wunde  aseptisch  verbunden  ist. 

Verunreinigte  Wunden  werden  nur  mit 
trockenem  Mulllappen  abgetupft,  nachdem  die  mit  der 
Wunde  in  Berührung  kommenden  Hände  durch  Waschen 
mit  warmem  Wasser  und  Seife  (Bürsten  und  Reinigung 
der  Fingernägel!)  und  antiseptischer  Lösung  sorgfältig 
gereinigt  und  desinfiziert  wurden.  Solche  Lösungen  wer- 
den aus  Sublimat  im  Verhältnis  1:  1000,  aus  Lysol 
1 — 2:  100,  aus  Carbolsäure  3:  100  hergestellt.  Aus- 
spülungen und  feuchte  Verbände  sind  bei  frischen  Wun- 
den, selbst  wenn  sie  verunreinigt  sind,  zu  unterlassen. 
Dagegen  sind  Fremdkörper,  wie  Glassplitter,  Kohle, 
Holzstücke,  Gras  und  Erde  mittelst  Pinzette  zu  ent- 
fernen, Knochenstücke  nur  dann,  wenn  sie  völlig  von  der 
Umgebung  getrennt  sind.  Dann  ist  die  Wunde  mit  trocke- 
nem Mull  zu  bedecken  und  nur  die  Umgebung  gründlich 
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mit  warmem  Wasser  und  Seife,  mit  Sublimat-  oder  Lysol- 
lösung zu  reinigen.  Hierauf  wird  noch  ein  größeres  Stück 
Mull  oder  Watte  aufgelegt  und  mit  einer  Binde  befestigt. 
Ein  solcher  Verband  bleibt  im  allgemeinen  drei  Tage 
liegen;  ist  er  früher  blutdurchtränkt  oder  treten  Schmer- 
zen in  der  Wunde  oder  Fieber  auf,  so  ist  er  sofort  zu  ent- 
fernen und  zu  erneuern.  Wenn  überhaupt  die  Möglich- 
keit der  Zuziehung  eines  Arztes  in  der  nächsten  Zeit 
besteht,  darf  der  Laie  niemals  eine  Untersuchung  der 
M unden  mit  Finger  und  Sonden,  eine  Entfernung  von 
noch  zusammenhängenden  Knochenstücken  oder  tiefer 
liegenden,  festsitzenden  Fremdkörpern  vornehmen.  Ohne 
Aussicht  auf  ärztliche  Hilfe  kann  der  gebildete  Europäer 
nach  reiflicher  Überlegung  alle  die  Eingriffe  vornehmen, 
v eiche  ihm  zur  Erhaltung  des  Lebens  eines  Schwerver- 
letzten unbedingt  geboten  erscheinen;  selbst  Darmnaht 
bei  Darmwunden  eines  Gespeerten  halte  ich  für  einen  er- 
laubten Eingriff  eines  Laien,  da  ohne  diesen  der  Verletzte 
ziemlich  sicher  verloren  ist.  Nach  einer  Operation  und 
Anlegung  eines  A erbandes  ist  für  Hochlagerung  des  ver- 
letzten Gliedes,  leicht  verdauliche  Kost,  Vermeiden  von 
Bier  und  ungemischtem  Wein,  Regelung  des  täglichen 
Stuhlganges  und  täglich  zweimalige  Messung  der  Körper- 
wärme Sorge  zu  tragen. 

Wundfieber  kann  bald  nach  größeren  Ver- 
letzungen, auch  ohne  schwere  Verunreinigung,  eintreten. 
Setzt  es  erst  nach  Tagen  mit  Schüttelfrost  ein  und  hält 
mit  morgendlichem  Abfall  einige  Tage  an,  so  ist  die  Wunde 
infolge  Ansteckung  mit  Krankheitserregern  erkrankt.  In 
solchem  Falle  ist  der  Verband  zu  entfernen,  die  Wunde 
genau  zu  betrachten  und  bei  vorhandener  Eiterung  mit 
einer  antiseptischen  Lösung  gründlich  zu  reinigen.  Bei 
tieferen  Wunden  benutze  man  in  diesem  Falle  den  Irri- 
gator zur  Ausspülung  der  Wunde;  bei  oberflächlichen 
Wunden  mit  der  Lösung  angefeuchtete  Mulllappen.  Um 
eine  längere  Einwirkung  des  antiseptischen  Mittels  auf 
die  eiternde  Wundfläche  herbeizuführen,  ist  ein  feuchter 
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antiseptischer  Verband  anzulegen.  Zu  diesem  verwende 
man  aber  nur  bei  kleinen  Wundflächen  Sublimat  oder 
Lysol  wegen  ihrer  giftigen  Nebenwirkungen  in  größeren 
Mengen;  bei  größeren  Wundflächen  benutze  man  eine 
3%ige  Lösung  von  essigsaurer  Tonerde.  Man  feuchte  eine 
Mullkompresse,  weiche  die  Wunde  völlig  bedeckt,  mit  der 
Lösung  gut  an,  drücke  sie  dann  etwas  aus  und  lege  sie  auf 
die  Wunde;  dann  überdecke  man  sie  mit  einem  überall 
überragenden  Stück  wasserdichten  Verbandstoff,  welcher 
die  Verdunstung  der  Lösung  verzögern  soll,  und  befestige 
Mull  und  Verbandstoff  dann  mit  einer  gutsitzenden 
Binde. 

Wundnah  t.  Nur  auf  einsamen  Ansiedelungen, 
welche  von  jedem  Arzte  weit  entfernt  liegen,  erwächst 
dem  Laien  die  Aufgabe,  operative  Eingriffe  zu  machen 
und  zuweilen  Schnittwunden  und  andere  klaffende 
Weichteiltrennungen  zu  nähen.  Jeder  Naht  muß  die 
Blutstillung  vorausgehen,  wenn  man  nicht  die  Um- 
stechung von  Schlagadern  zur  Blutstillung  benutzt.  Eine 
einzige  praktische  Unterrichtsstunde  in  Europa  oder  dem 
letzten  Kulturzentrum  ersetzt  lange  Beschreibungen  über 
die  Ausführung  der  Wundnaht.  Hier  betone  ich  nur,  daß 
Nadel,  Seidenfaden  und  Schere  ebenso  desinfiziert  sein 
müssen,  wie  Hände  des  Samariters  und  die  Umgebung 
der  Wunde.  Frische,  reine  Wunden,  welche  reichlich  ge- 
blutet haben,  bedürfen  auch  vor  der  Naht  keiner  Des- 
infektion. Die  äußere  Haut  darf  nicht  in  die  Wunde  ein- 
gestülpt werden,  sondern  die  Wundränder  sollen  genau 
aufeinander  passen ; deshalb  müssen  sie  oft  mit  einer  aus- 
geglühten  Pinzette  angezogen  werden.  Auch  Schleimhaut 
verwächst  nicht  miteinander  bzw.  dem  durchschnittenen 
Gewebe;  bei  Darmnaht  sind  daher  die  äußeren  Bauchfell- 
überzüge des  Darmes  durch  Nähte  zu  vereinigen  und  nicht 
die  innen  gelegene  Schleimhaut.  Meist  sind  nur  krumme 
Nadeln  zu  benutzen;  dazu  mittelstarke  Seide.  Man 
schürzt  meist  den  sogenannten  chirurgischen  Knoten,  bei 
welchem  der  Faden  doppelt  umschlungen  und  dann  der 
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gewöhnliche  Knoten  geschlossen  wird.  Bei  glatter  Wund- 
heilung sind  die  Fäden  nach  vier  bis  sieben  Tagen  zu  ent- 
fernen, indem  man  sie  dicht  an  der  Haut  durchschneidet 
und  dann  am  Knoten  mit  der  Pinzette  anfaßt  und  heraus- 
zieht. 

W undrose,  Erysipelas,  ist  eine  durch  einen  be- 
stimmten Spaltpilz  erzeugte  Krankheit,  welche  sich  nach 
geringen  Vorboten  durch  glänzend  rote,  geschwellte  und 
gespannte  Haut  mit  scharfer  Abgrenzung  gegen  die  ge- 
sunde Umgebung  und  Abhebung  der  Oberhaut  in  Form 
von  Blasen  bei  ziemlich  hohem  Fieber  äußert.  Auch  die 
Gesichtsrose  ist  eine  Wundrose,  deren  Eingangspforte 
eine  kleine  Schrunde  an  oder  in  der  Nase  oder  eine  un- 
sichtbare Oberhautabschürfung  im  Gesicht  war.  Die 
Rose  kriecht  allmählich  in  der  Haut  des  zuerst  befallenen 
Körperteils  weiter.  Die  Blasen  trocknen  ein  und  die  be- 
fallen gewesene  Haut  schuppt  ab.  Gefährlich  wird  die 
Rose  namentlich  durch  Übergreifen  auf  die  Gehirnhäute. 

Rosekranke  sind  getrennt  von  anderen  Verwundeten 
zu  lagern  und  stets  zuletzt  aufzusuchen  und  zu  behandeln, 
um  Ansteckungen  der  gesunden  Wunden  zu  vermeiden. 
Gesichtsrose  erfordert  keine  örtliche  Behandlung  außer 
dünner  Salbenschicht  zur  Linderung  der  Hautspannung 
und  zur  Fernhaltung  der  Fliegen.  Bei  hohem.  Fieber  Eis- 
blase, Zitronensäuretabletten  innerlich,  bei  Schwäche 
Wein.  Größere  von  Rose  befallene  Wunden  sind  täglich 
einmal  mittelst  Irrigator  zu  bespülen  und  trocken  zu  ver- 
binden . 

Wund  scheuern,  Wundreiten,  Wund- 
laufen, Excoriation,  soreness,  ecorchure,  excoria- 
cion,  wondloopen  usw.,  kommt  durch  die  Reizung  der 
Haut  an  den  Füßen,  zwischen  den  Hinterbacken,  in  der 
Leistengegend,  an  den  Innenflächen  der  Ober-  und  Unter- 
schenkel, in  der  Achselhöhle,  namentlich  durch  Schweiß 
und  mangelhafte  Reinigung  der  Haut  zustande.  Beson- 
ders neigen  dazu  Menschen,  die  ein  reichliches  Fettpolster 
haben  und  solche,  die  sehr  stark  schwitzen.  Am  besten 
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verhütet  wird  dieses  lästige  und  sehr  oft  schmerzhafte 
Leiden  durch  sorgfältige  Hautpflege  (siehe  Teil  I).  Wer 
an  Schweißfüßen  leidet,  muß  täglich  die  Füße 
dreimal  in  Wasser  von  Lufttemperatur  waschen,  dann 
gründlich  abtrocknen  und  mit  Formalintalg  einreiben. 

Wundstarrkrampf,  Tetanus  traumati- 
cus,  ist  eine  durch  einen  bestimmten  Spaltpilz  bedingte 
Infektionskrankheit,  welche  meist  durch  Verunreinigung 
von  sichtbaren  oder  unsichtbaren  Wunden  mit  Garten- 
oder Walderde  entsteht.  In  den  Tropen  ist  er  etwas  häu- 
figer als  hier.  Die  Inkubationszeit  beträgt  wenige  Tage 
bis  Wochen.  Die  Erscheinungen  bestehen  anfangs  in 
Spannung  und  Starre  der  Gesichts-  und  Nackenmuskeln, 
namentlich  in  Kieferkrampf.  Allmählich  treten  Krämpfe 
in  allen  Muskeln  ein,  welche  zum  Teil  mit  starken 
Schmerzen  verbunden  sind  und  den  Kranken  zu  lauten 
Schmerzensschreien  veranlassen.  Es  besteht  mäßig  hohes 
Fieber,  welches  kurz  vor  dem  Tode  bis  42°  steigen  kann. 
Die  Behandlung  besteht  in  Einimpfung  abgeschwächter 
Reinkulturen  der  Spaltpilze  ( Tetanus- Antitoxin) ; statt 
dessen  in  salizylsaurem  Natron  oder  Aspirin;  in  Morphium- 
einspritzungen bei  großen  Schmerzen  und  in  warmen 
Bädern.  Zur  Verhütung  ist  eine  gründliche  Reinigung 
von  Wunden,  die  mit  Gartenerde  verunreinigt  sind,  z^ar 
ratsam,  leider  abe-r  oft  erfolglos. 

Z a h n k r a n k h e i t e n , (Zahn  = tooth,  dent,  diente, 
tand),  erfordern  in  den  Tropen  häufig  eine  Behandlung 
durch  Laien,  da  Zahnärzte  selten  und  meist  nur  in  Hafen- 
städten vorhanden  sind.  Interessenten  ist  die  Beschaf- 
fung des  „Kurzer  Abriß  der  Zahnheilkunde  zum  Ge- 
brauch für  Missionare  und  ärztliches  Hilfspersonal  in  den 
Missionsgebieten  von  Professor  Dr.  Brandt,  Verlag 
A.  Hirschwald,  Berlin  1909“,  sehr  zu  empfehlen. 

Sorgfältige  Pflege  der  Zähne  ist  das  beste  Mittel  zur 
Verhütung  der  Zahnkrankheiten.  Regelmäßige  Reinigung 
des  Mundes  und  der  Zähne  morgens  und  nach  jeder 
Mahlzeit  mittelst  Mundwasser,  Zahnbürste  und  einer 
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Zahnpasta  oder  eines  Zahnpulvers,  welches  keine  scharf 
ätzende  oder  mechanisch  den  Schmelz  verletzende  Be- 
standteile enthält,  ist  dringend  zur  Erhaltung  der  Zähne 
notwendig.  Man  kann  in  Afrika  von  den  Schwarzen 
lernen,  mit  einem  frisch  geschnitzten  kleinen  Holzmeisel 
täglich  jeden  Zahn  einzeln  zu  säubern.  Hohle  Zähne  sind, 
solange  die  Höhlung  noch  klein  ist,  in  dieser  nach  Brandt 
mit  Höllenstein  zu  ätzen  (siehe  dort  Seite  43)  und  dann 
mit  Salzwasser  zu  spülen.  Ist  die  Zahnfäule  (Caries)  des 
Zahnes  schon  weit  vorgeschritten,  so  ist  von  geschulter 
Hand  der  Zahn  auszuziehen,  namentlich  wenn  kein  Zahn- 
arzt erreichbar  ist,  der  den  Zahn  plombieren  könnte.  Als- 
dann ist  vermehrte  Reinlichkeit  erforderlich,  um  eine 
Wundinfektion  in  der  offenen  Wunde  des  Zahnfleisches 
und  der  Zahnhöhle  zu  vermeiden.  Bei  Zahnschmerzen 
ist  nach  der  Quelle  des  Schmerzes  zu  suchen.  Nur  wenn 
an  den  Zähnen  bei  genauer  Betrachtung  kein  Krankheits- 
herd festzustellen  ist,  darf  man  an  rheumatische  Schmer- 
zen denken  und  diese  mit  Äntipyrin,  Aspirin  oder  dgl. 
behandeln.  Gehen  die  Schmerzen  von  einem  oder  mehre- 
ren Zähnen  aus,  so  hat  sich  die  Behandlung  gegen  dieses 
örtliche  Leiden  zu  richten;  außerdem  können  Einpinse- 
lungen des  Zahnfleisches  mit  Jodtinktur,  Kältewirkung 
und  Betäubung  durch  Äthylchlorid,  Chloroformöl  auf 
Watte  in  das  Ohr  der  befallenen  Seite  den  Schmerz  ver- 
treiben oder  lindern.  Bei  Zahngeschwülsten  oder,  wie 
man.  so  oft  hört,  Zahngeschwüren,  ist  mit  ausgekochtem, 
spitzem  Messer  in  die  sicht-  und  fühl  bare- Geschwulst  ein 
tiefer  Einstich  zu  machen  und  der  Eiter  zu  entleeren. 

Ziegenpeter  oder  M umps,  Parotitis  epide- 
mica, Entzündung  der  dicht  an  den  Ohren  liegenden 
Ohrspeicheldrüse  mit  gleichzeitiger  Mandelentzündung. 
Sie  kann  mit  Entzündung  des  Hodens  derselben  Seite 
verbunden  sein  und  tritt  zuweilen  epidemisch  auf.  Die 
entzündete  Drüse  erscheint  als  rundliche  vor  dem  Ohr 
liegende  schmerzhafte  Geschwulst.  Diese  geht  gewöhn- 
lich nach  ac^t  Tagen  zurück.  Ausgänge  in  Vereiterung 

21* 


324 


Zuckerkrankheit. 


sind  selten.  Die  Geschwulst  ist  mit  grauer  Salbe  einzu- 
reiben. Wird  sie  weich  und  schwappend,  so  ist  sie  von 
fachkundiger  Hand  durch  Einstiche  zu  entleeren  und  die 
Einstichöffnung  wie  eine  eiternde  Wunde  zu  behandeln. 
Hodenentzündung  siehe  Seite  246. 

Zuckerkrankheit,  Diabetes  mellitus,  ist 
nach  neueren  Erfahrungen  in  heißen  Ländern  so  häufig, 
daß  sie  etwas  Berücksichtigung  auch  in  diesem  Ratgeber 
verdient.  Das  menschliche  Blut  enthält  stets  geringe 
Mengen  Traubenzuckers,  welche  beim  Gesunden  auch 
durch  Genuß  reichlichen  Zuckers  nicht  wesentlich  ge- 
steigert werden.  Durch  Verletzung  des  Bodens  der  vier- 
ten Gehirnkammer,  durch  bestimmte  chemische  Mittel 
(Phloridzin)  und  durch  Entfernung  der  Bauchspeichel- 
drüse tritt  bei  Tierversuchen,  aber  auch  beim  Menschen, 
eine  wesentliche  Steigerung  des  Zuckergehaltes  im  Blut 
bzw.  im  Harn  auf.  Der  Körper  verliert  die  Fähigkeit,  den 
eingeführten  oder  erst  gebildeten  Zucker  ausreichend  zu 
verbrennen  und  erleidet  durch  den  starken  Zuckergehalt 
des  Blutes  und  aller  andern  Gewebe  des  Körpers  zahl- 
reiche krankhafte  Veränderungen,  deren  Schwere  im  all- 
gemeinen von  dem  Grade  des  Zuckergehaltes  abhängig 
ist.  In  leichten  Fällen  läßt  sich  durch  eine  Regelung  der 
Diät  — Vermeidung  des  Zuckers,  Verminderung  der 
Stärkemehl  enthaltenden  Nahrungsmittel  — der  Zucker 
zum  Verschwinden  bringen.  In  schweren  Fällen  wird 
auch  bei  reiner  Fleischkost  Zucker  ausgeschieden. 

Bei  der  Entstehung  der  Zuckerkrankheit  spielt  die 
erbliche  Belastung  mit  ihr  selbst  und  andern  Nerven- 
leiden zweifellos  eine  große  Rolle;  ebenso  Überernährung, 
besonders  mit  Zucker,  Erkrankungen  der  Leber,  Bauch- 
speicheldrüse und  des  Darmes,  welche  auf  die  Bauch- 
speicheldrüse mechanisch  wirken.  Außerdem  rufen  je- 
doch, wie  beim  Tierversuch,  Kopfverletzungen,  Gehirn- 
erschütterungen, Schlaganfälle  Zuckerkrankheit  hervor 
und  sind  seelische  Erregungen,  schwerer  Ärger  sicher  auch 
imstande,  Diabetes  zu  erzeugen.  Demnach  erscheint  es 
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mir  zweifellos,  daß  es  eine  Zuckerkrankheit  infolge  von 
Störungen  des  Nervensystems,  Gehirns  und  eine  solche 
infolge  von  Schrumpfungen  der  Bauchspeicheldrüse  und 
anderer  Störungen  der  Ernährung  und  Verdauung  gibt. 
Wie  weit  diese  beiden  Formen  in  Verbindung  stehen,  be- 
darf noch  der  Aufklärung. 

Die  Krankheitserscheinungen  machen  sich  anfäng- 
lich nur  wenig  fühlbar.  Eine  gewisse  Müdigkeit,  Ziehen  in 
den  Waden,  nervöse  Erregbarkeit  macht  sich  geltend; 
Durst  und  vermehrte  Harnabsonderung  fallen  auf;  der 
Appetit  wird  krankhaft  gesteigert.  Die  Zähne  werden 
locker  und  fallen  vorzeitig  aus.  Eine  Untersuchung  des 
Harns  auf  Zucker  liefert  ein  deutlich  bejahendes  Er- 
gebnis — Kochen  des  Harns  mit  Vs  seiner  Menge  Kali- 
lauge färbt  ihn  dunkelbraun  — ; der  Apotheker  findet  mit 
dem  Polarisationsapparat  1—10%  Zucker.  Es  besteht 
oft  ein  mäßiges  Hautjucken,  dazu  Neigung  zu  Furunkeln 
und  Hautausschlägen,  namentlich  am  Nacken,  Nerven- 
schmerzen, Ischias ; zuweilen  treten  vorzeitige  Trübungen 
der  Linse  des  Auges  (Star)  auf;  öfter  gesellen  sich  Er- 
krankungen der  Lungen,  namentlich  Schwindsucht, 
hinzu.  Kopfschmerzen  sind  sehr  häufig;  in  manchen 
Fällen  treten  Schwindel,  Benommenheit,  Irrereden, 
Schlafsucht  und  schließlich  tiefe  Bewußtlosigkeit  (Coma 
diabeticum)  mit  lautem,  schwerem  Atmen  ein,  welche 
fast  stets  in  den  Tod  übergeht.  Eine  andere  Gefahr  be- 
steht, namentlich  bei  gleichzeitiger  Verkalkung  der  Schlag- 
adern, in  dem  Brand  an  den  unteren  Gliedmaßen. 

Die  Behandlung  besteht  in  einer  genauen  Diät,  bei 
welcher  Zucker  gänzlich  auszuschließen,  stärkemehlhal- 
tige Nahrungsmittel  in  geringen  Mengen  eingeführt,  alle 
Wochen  ein  Gemüsetag  mit  Ausschluß  von  Fleisch,  Fett 
und  Stärkemehl,  zuweilen  ein  völliger  Fasttag,  einge- 
schaltet und  auch  sonst  stets  die  Mengen  der  zu  genießen- 
den Speisen  weise  beschränkt  werden.  Wenn  auch  der 
Zuckerkranke  im  wesentlichen  von  Fett  und  Eiweiß 
leben  muß,  so  ist  zur  Vermeidung  einer  Säureüberladumi' 
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des  Blutes,  auf  die  die  Entstehung  des  Coma  meist 
zurückgeführt  wird,  die  Zufuhr  geringer  Mengen  von 
Stärkemehl  (Kohlehydraten)  notwendig.  In  gleichem 
Sinne  wirkt  dop pelt kohlensaures  Natron,  welches  zu- 
weilen in  Mengen  bis  zu  10  g am  Tage,  namentlich  bei 
Kopfschmerzen  und  Schwindel,  genommen  werden  oder 
durch  reichliche  Mengen  alkalischer  Wässer  ersetzt  wer- 
den muß.  Dadurch  wirken  Karlsbad,  Vichy,  Neuenahr, 
Bertrich  günstig  auf  die  Zuckerkrankheit  ein,  allerdings 
auch  durch  Ausschluß  seelischer  Schädigungen,  vor- 
sichtige Diät,  körperliche  Bewegung  und  allgemeine  Ge- 
sundheitspflege. Muskelarbeit  ohne  Überanstrengung 
wirkt  entschieden  sehr  günstig,  ebenso  tägliche  Bäder.  In 
schweren  Fällen  ist  Anstaltsbehandlung  sehr  emp- 
fehlenswert. Von  Arzneimitteln  wirkt  Opium  besonders 
bei  dem  nervösen  Diabetes  entschieden  günstig  und  ist  in 
Dosen  von  0,05  g drei-  bis  viermal  eine  Tablette  zu 
geben. 

Ein  genauer  Diätzettel  für  Bemitteltere  und  für 
Minderbemittelte  ist  aus  den  ,, Diätvorschriften  für  Ge- 
sunde und  Kranke  jeder  Art  von  Dr.  Born  träger,  Würz- 
burg, Stübers  Verlag  1904“,  zum  Preise  von  25  Pfg.  bzw. 
10  Pfg.  für  6 Stück  zu  beziehen. 


Notiz  des  Verlags. 

Von  der  2.  Auflage  des  Ratgebers  für  die  Tropen 
(auf  dünnes  Baedekerpapier  gedruckt),  werden  Exem- 
plare, soweit  der  Vorrat  reicht,  ä 5 Mark  direkt  vom 
Verlag  abgegeben. 

Diese  2.  Auflage  ist  halb  so  voluminös  als  die  3. 
und  daher  als  „Taschenbuch“  handlicher. 
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III.  Teil. 

Zusammenstellung  der  in  den  Trogen  notwendigen 
Arzneien,  Verdandmittel,  Instrumente  und  Geräte 
zur  Krankenpflege. 


Siebenzehntes  Kapitel. 

Arzneiformen  und  Behälter. 

Während  in  den  geordneten  Verhältnissen  der  Hei- 
mat Arzt  und  Apotheke  meist  in  kurzer  Zeit  erreichbar 
sind,  leben  die  Weißen  in  den  Tropen  oft  so  vereinzelt 
unter  den  Farbigen,  so  entfernt  von  größeren  Gemein- 
wesen, so  nomadenhaft  auf  Jagd-,  Forschung^-,  Ver- 
waltungs-  und  Kriegsfahrten,  daß  sie  bei  den  schlechten 
Verkehrsmitteln  gezwungen  sind,  die  notwendigsten 
Arzneimittel  stets  mit  sich  zu  führen  und  sie  sich  und 
andern  in  der  richtigen  Menge  und  Form,  am  richtigen 
Platze  und  zur  rechten  Zeit  selbst  zu  verordnen.  Diese 
Umstände  machen  es  erforderlich,  daß  von  jedem  Reisen- 
den und  Ansiedler  in  den  Tropen  Arznei-  und  Verband- 
mittel schon  von  hier  oder  vom  letzten  Kulturzentrum 
aus  mitgeführt  werden  und  zwar  soweit  möglich  in  dosier- 
tem, gebrauchsfähigem  Zustande,  in  einer  haltbaren  und 
zugleich  wenig  Raum  einnehmenden  Form  und  in  einer 
sicheren  und  zugleich  möglichst  leichten  Verpackung. 
In  bezug  auf  viele  Arzneimittel  wird  diesen  Ansprüchen 
die  Tablette  am  ehesten  gerecht,  wenn  sie  einerseits  halt- 
bar, andererseits  gut  löslich  hergestellt  wird.  Nach  lang- 
jährigen Bemühungen  ist  dies  zahlreichen  deutschen 
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Apotheken,  welche  die  arzneiliche  Tropenausrüstung  zu 
ihrer  Aufgabe  gemacht  haben,  der  Firma  Dr.  Kade, 
Berlin  SO.,  Elisabethufer  34,  der  Export  vereinigung- 
deutscher  Apotheker,  Berlin  SW.  11,.  Dessauer  Str.  31 
und  den  Firmen:  Simons  Apotheke,  Berlin  C 2,  Span- 
dauer Str.  33  und  Beruh.  Hadra,  Berlin  C 2,  Spandauer 
Str.  77  zweifellos  gelungen.  Es  wurde  mit  Recht  früher 
häufig  darüber  geklagt,  daß  die  Tabletten  oft  unverdaut 
abgingen,  wenn  sie  ganz  verschluckt  werden.  Beim  Ankauf 
von  Tabletten  überzeuge  man  sich  daher  stets  von  ihrer 
Löslichkeit,  indem  man  eine  in  ein  Glas  mit  gewöhnlichem 
Wasser  wirft.  Gut  lösliche  Tabletten  müssen  schon  nach 
wenigen  Sekunden  aufquellen  und  sehr  schnell  zerfallen. 
Ein  Vorzug  der  Tabletten  ist  noch,  daß  sie  einen  Aufdruck 
oder  Eindruck  gestatten,  welcher  die  Zusammensetzung 
jeder  einzelnen  ersichtlich  macht;  ihre  flache  Form 
gestattet,  sie  in  kleine  widerstandsfähige  Rollen  zu  ver- 
einigen und  leicht  zu  transportieren. 

Andere  Arzneimittel  werden  in  Form  von  Gelatine- 
kapseln, Pillen  oder  Granules  mitgeführt.  Leicht  flüchtige 
Substanzen  und  Flüssigkeiten  werden  in  Glasröhren  ein- 
geschmolzen,  namentlich  kleine  Mengen  von  Lösungen, 
die  als  Einspritzungen  unter  die  Haut  Verwendung  fin- 
den. Die  Verpackung  von  Salben  in  Zinntuben  hat  sich 
für  Transport  und  Gebrauch  gut  bewährt.  Glasflaschen, 
deren  Verwendung  leider  in  vielen  Fällen  nicht  zu  um- 
gehen ist,  laufen  Gefahr  bei  unvorsichtiger  Behandlung 
der  Kasten  und  Taschen  zerbrochen  zu  werden,  falls  nicht 
ihre  Verpackung  viel  Raum  einnimmt.  Ihre  Anzahl  ist 
daher  zu  beschränken,  und  sie  sind  möglichst  durch 
Metallgefäße  zu  ersetzen.  Der  Verschluß  der  Glasflaschen 
durch  Glasstöpfel  ist  mittelst  besonderer,  leicht  beweg- 
licher Klammern  zu  sichern. 

Die  Verbandstoffe  sind  zur  Verminderung  ihres  Vo- 
lumens als  Preßstücke  mitzuführen  und  gegen  F euchtigkeit 
durch  wasserdichten  Stoff  oder  Blech  zu  schützen.  Um 
nicht  bei  kleinen  Verbänden  größere  Preßstücke  auf 
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Reisen  in  Benutzung  nehmen  und  ihre  Keimfreiheit  ge- 
fährden zu  müssen,  ist  es  ratsam,  eine  Anzahl  Verband- 
päckchen oder  Dührssenscher  Verbände  mitzuführen. 

Die  Arznei-  und  Verbandmittelbehälter  sind  bisher 
meist  wasserdichte  Segeltuchtaschen  oder  Eisenkoffer 
oder  Holzschränke  und  Holzkisten  mit  oder  ohne  Blech- 
einsatz gewesen  und  haben  sich  besonders  die  ersteren 
meist  sehr  gut  bewährt.  Dagegen  ist  für  Kolonien,  in 
welchen  der  gesamte  Verkehr  und  Transport  auf  Reit- 
tieren erfolgt,  für  berittene  Truppen  und  für  Reisen  im 
Gebirge  nach  meiner  Ansicht  diese  Art  der  Verpackung 
ungeeignet.  Das  Segeltuch  schützt  den  Inhalt  nicht 
genügend  gegen  Stöße  und  Schläge,  die  Eisenkoffer  sind 
bisher  für  1 ragsättel  nicht  zugeschnitten  worden.  Schon 
in  China  mußten  die  Gebirgsbatterien  an  Stelle  des  vor- 
schriftsmäßigen Arzneikastens  leichtere  Behälter  be- 
nutzen, welche  auf  einem  Maultier  bequem  zu  verladen 
waren,  und  es  lag  nahe,  Munitionskasten,  welche  an 
einem  Tragsattel  befestigt  von  einem  Maultier  getragen 
wurden,  in  je  einen  Arzneikasten  und  einen  Verband- 
mittelkasten umzuarbeiten.  Professor  Kohlstock  hielt 
damals  feste  lederne  Packtaschen  als  Arzneibehälter 
berittener  1 ruppen  für  besser  geeignet.  Das  .Leder  ver- 
trägt aber  die  Feuchtigkeit  der  Tropen  schlecht  und 
besitzt  in  den  Termiten  und  den  Hyänen  unversöhnliche 
Feinde.  Holzbehälter  haben  den  Nachteil,  daß  nicht  ganz 
trockenes  Holz  durch  Hitze  schrumpft,  durch  Feuchtig- 
keit quillt,  die  Scharniere  locker  werden  und  die  Kasten 
nicht  mehr  fest  schließen.  Durch  vorsichtige  Auswahl 
des  Holzes  und  gute  Arbeit  lassen  sich  jedoch  diese  Nach- 
teile meist  vermeiden.  Ich  halte  daher  Holzkästen  mit 
eisernen,  gut  lackierten  Beschlägen,  abgerundeten,  eisen- 
beschlagenen Ecken,  mit  wasserdichtem  Verschluß  und 
Blecheinsätzen  immer  noch  für  die  besten  Arzneibehälter 
zum  Transport  auf  Maultieren. 

Im  Einvernehmen  mit  Dr.  Kades  medizinisch- 
pharmazeutischem  Fabrikations-  und  Exportgeschäft 
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Sanitätsausrüstung. 


hat  Professor  Kohlstock  seinerzeit  verschiedene  ge- 
brauchsfertige Sanitätsausrüstungen  für  die  Tropen  zu- 
sammengestellt, welche  auf  Grund  der  Erfahrungen  der 
Herren  DDr.  Plelm,  Mense,  Fisch  und  Falkenstein  und 
des  Generaloherarztes  beim  Oberkommando  der  Schutz- 
truppen Dr.  Steudel  allmählich  vielfache  Abänderungen 
erfahren  haben.  Ebenfalls  im  Einvernehmen  mit  Dr.  Kade 
bespreche  ich  später  diejenigen  Arzneimittel,  Verband- 
mittel, Instrumente  und  Geräte,  welche  bei  einer  Sanitäts- 
ausrüstung für  die  Tropen  in  erster  Linie  in  Betracht 
kommen  und  lasse  hier  zunächst  eine  kurze  Übersicht 
der  Taschenapotheken  und  Koffer  folgen,  welche  je  nach 
den  Bedürfnissen  und  Mitteln  des  einzelnen  Reisenden  aus 
den  vorhandenen  Modellen  auszuwählen  sein  würden. 

1.  Kleine  Taschenapotheke  nach  Kohlstock  enthält 
zehn  Arzneigläser:  zweimal  Chinin,  einmal  Acidum  citri- 
cum,  Aspirin,  Bismutum  cum  Morphio,  Calomel,  Jodo- 
form, Pulv.  Doweri,  Kali  permanganicum  und  Natrium 
bicarbonicum,  Pyrazolonum  statt  Antipyrin,  dazu  wenig 
Verbandmittel,  eine  Tube  Borlanolin  und  amerikanisches 
Pflaster. 

2.  Taschenapotheke  nach  Kohlstock  enthält  zehn 
Arzneigläser:  zweimal  Chinin,  Acidum  citricum,  Acidum 
tannicum  mit  Morphium,  Aspirin,  Bismuthum  subnitri- 
cum,  Calomel,  Liquor  ammonii  caustici,  Natrium  bicar- 
bonicum,  Phenacetin,  Pulvis  Doweri,  Pili.  Extr.  Rhei, 
Pili,  antidysentericae,  Plumbum  subaceticum,  Pyrazolo- 
num an  Stelle  von  Antipyrin,  Salol,  Spiritus  aethereus, 
Sublimat,  Tinctura  stomachalis,  Veronal  oder  Sulfonal, 
dazu  Jodoform  in  Streubüchse,  Argentum  nitricum- 
Stift,  zwei  Tuben  mit  Salbe,  eine  Rolle  Emplastrum 
americanum,  eine  Rolle  Nähseide,  zwölf  Senfpapiere, 
ein  Besteck  mit  Schere,  Pinzette,  Lanzette,  Thermo- 
meter und  chirurgische  Nadeln  sowie  Verbandmittel. 

3.  Die  gleichen  Arznei-  und  Verbandmittel,  aber  in 
größeren  Mengen,  werden  in  zwei  Taschen  getrennt,  in 
einer  Arznei-  und  einer  Verbandtasche,  geliefert. 


Tropenapotheken. 
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4.  Verbandtasche,  welche  nur  Verbandmittel,  Instru- 
mente und  wenige  Arzneimittel  für  Pflege  und  Behand- 
lung von  Verwundeten  enthält,  wie  Acidum  citricum, 
Plumbum  subaceticum,  Spiritus  aethereus,  Sublimat, 
Jodoform,  Liquor  ammonii  caustici  und  Salben,  sowie 
ein  Eiterbecken  und  eine  Gummibinde. 

5.  Sanitätstasche  für  Laien  nach  Generaloberarzt 
Er.  Steudel  mit  Instrumenten  in  Nickelkasten. 

6.  Desgleichen  für  Ärzte.  Es  treten  zu  dem  Inhalt 
der  schon  erwähnten  Taschen  eine  Spritze  nach  Pravaz, 
ein  chirurgisches  Nähkästchen  und  ein  Karton  mit 
Lösungen  für  Einspritzungen  unter  die  Haut  hinzu. 
Dieser  Karton  enthält  ein  Glasröhrchen  Apomorphin, 
zwei  Röhrchen  Campher-Benzoesäureäther,  drei  Chini- 
num  bimuriatieum,  zwei  Cocain,  zwei  Morphin,  zwei 
Strychnin.  An  Instrumenten  zeigt  er  eine  Vermehrung 
durch  Sonde,  Nadelhalter,  Arterienpinzette  und  Korn- 
zange. 

7.  Tropenapotheke,  welche  nahezu  alle  zu  be- 
sprechenden Arznei-  und  Verbandmittel,  Instrumente 
und  Geräte  enthält. 

8.  Dieselbe  mit  vervollständigtem  und  vermehrtem 
Inhalt.  Zu  7 und  8 gehören  Arznei-  und  Verbandmittel- 
Reservekoffer. 

9.  Für  Krankenhäuser,  größere  Gesellschaften,  z.  B. 
Bahnbaugesellschaften,  Eisenbahnbetriebslcitungen  sind 
von  Dr.  Kade  sehr  praktische,  aus  einzelnen  Abteilen 
zusammengesetzte  Apotheken  hergestellt,  welche  sich 
für  den  Transport  auf  Bahn  und  Schiff  besonders  gut 
eignen,  da  diese  Abteile  als  Kisten  Verwendung  finden. 

Auch  bei  Beschaffung  einfacherer  Taschenapotheken 
empfiehlt  es  sich  dringend,  von  den  wichtigsten  Arzneien, 
wie  Chinin,  Aspirin,  Calomel  und  Pulvis  Doweri  noch  je 
eine  Reserverolle  mitzunehmen,  damit  man  nicht  durch 
den  Verlust  der  Apotheke  völlig  aller  Arzneimittel 
beraubt  wird. 

Diese  vier  Mittel,  eine  Salbentube  und  einige  wenige 
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Arzneigaben  für  Kinder. 

Verbandmittel  sollte  jeder  Reisende,  Ansiedler,  Offizier, 
Beamte,  Kaufmann,  Missionär,  ja  sogar  jeder  weiße 
Bahnarbeiter,  wenn  er  ins  Innere  einer  Kolonie  sich  be- 
gibt, stets  mit  sich  führen,  erstere  dann,  wenn  die  Um- 
stände die  Mitnahme  einer  größeren  Taschenapotheke 
verhindern.  Dr.  Kade  hat  eine  kleine  Tasche  mit  den 
genannten  Arznei-  und  Verbandmitteln  hersteilen  lassen. 


Achtzehntes  Kapitel. 


Arzneien,  Instrumente  und  Geräte  zur  Krankenpflege 
und  Verbandmittel  in  alphabetischer  Reihenfolge. 


A.  Arzneimittel. 


Bei  den  meisten  Mitteln  ist  zunächst  der  lateinische 
Name,  dann  die  deutsche,  englische,  französische,  spani- 
sche und  holländische  Bezeichnung,  bei  einzelnen,  nur 
der  lateinische  Name  angeführt.  Die  Dosierung  erfolgt 
nach  dem  Dezimalsystem:  1,0  = 1 g,  0,1  = 1 dcg,  0,01  = 
1 ctg,  0,001  = 1 mg.  Da  die  Engländer  ihre  alten  Maße 
und  Gewichte  beibehalten  haben,  füge  ich  noch  hinzu, 
daß  1 g = V30  Unze,  und  = 15  grains;  1 cg  also  Vc  — 
1/7  grain  und  umgekehrt  1 Unze  — 30  g,  1 grain  = V15  g 
bzw.  6 — 7 cg. 

Nur  bei  Malaria  sind  für  die  Behandlung  von  Kin- 
dern besondere  Dosen  angegeben  worden.  Sonst  hat  man 
bei  schärferen  Mitteln  und  Giften  Kindern  unter  12  Jah- 
ren nach  folgender  Berechnung  die  Dosen  der  Arzneien 
zu  verordnen:  Das  Alter  des  Kindes  wird  durch  Alter  -f- 
12  Jahre  dividiert;  der  dann  entstehende  Bruch  ergibt 
die  Dosis  für  das  betreffende  Alter;  ein  Kind  von  1 Jahr 


erhält  daher 


1 


1 + 12 


i,  von  2 Jahren 


, von  6 Jahren  — = — der  Dosis  für  den 

7 6 + 12  3 
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Erwachsenen.  Frauen  gebe  man  etwa  3/4  der  für 
männliche  Personen  angemessenen  Arzneigabe.  1 Tee- 
löffel = 4—5,  1 Kinderlöffel  = 8— 10,  1 Eßlöffel  = 
15  ccm  und  annähernd  ebensoviel  Gramm. 

Schließlich  betone  ich  nochmals,  daß  längere  Dilet- 
tantenbehandlung nur  dort  eine  Berechtigung  hat,  wo 
Arzte  auch  in  Tagen  nicht  zu  erreichen  sind. 

Acidum  benzoieum  cum  camphora  et 

aethere 

Kampfer-Benzoesäureäther  — Beuzoic  acid  with  cam- 
phor  and  ether  — Acide  benzoique  avec  camphre  et  ether 
Acido  benzoico  con  alcanfor  y eter  — Kamfer-ben- 
zoezuuraether  — zur  Einspritzung  unter  die  Haut  bei 
Herzschwäche;  der  Inhalt  eines  zugeschmol- 
z e n e n R ö h r c h e n s , je  0,1  auf  1,0  Äther,  ist  mittelst 
Pravazscher  Spritze  unter  die  Haut  zu  spritzen;  bei 
fortdauernder  Herzschwäche  ein  zweites  und  drittes 
Röhrchen  zu  verwenden. 

Acidum  boricu  m 

Borsäure  — Boric  acid  — acide  borique  — acido  börico  — 
Boorzuur  — mildes,  antiseptisches  Mittel  ohne  Neben- 
wirkungen, wird  teils  als  Streupulver  auf  Wunden  und 
Geschwüre,  teils  als  2%ige  Lösung  zur  Ausspülung  von 
Körperhöhlen,  des  Mundes,  der  Nase,  und  der  Ohren, 
teils  als  5%ige  Salbe  mit  95%  Vaselin  bei  Wunden  und 
Ausschlägen  benutzt.  In  Substanz. 

Acidum  citricum 

Citronensäure  — citric.  acid  - acido  citrique  - acido 
citrico  citroenzuur  — kühlende,  erfrischende  und 
durstlöschende  Pflanzensäure;  eine  Tablette  von 
0,3  g in  einem  Glase  Zuckerwasser  zu  lösen. 

Acidum  hydrochloricum  (m  u r i a t i c u mj 

d i 1 u t u m 

verdünnte  Salzsäure  — diluted  hydrocldorid  acid  — acide 
chlorhydrique  dilue  — acido  hidroclörico  — verdund  zout- 
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Acidum  tannicum  bis  Aether  ckloratus. 


zuur  — ersetzt  bei  Fieber  und  Magenleiden  die  im  Magen 
ungenügend  gebildete  Salzsäure  und  trägt  wesentlich  zur 
Verdauung  bei;  dreimal  täglich  6 — 10  Tropfen  in  einem 
Weinglas  mit  Wasser  oder  von  einer  Lösung  3,0  : 200,0 
ein  Eßlöffel  nach  den  Mahlzeiten  zu  nehmen.  In  Röhr- 
chen eingeschmolzen. 

Acidum  tannicum  0,3  cum  0 p i o 0,03. 

Gerbsäure  — Tannin  mit  Opium  — Tannic  acid  with 
opium  — acide  tannique  additionnee  opium  — äcido  tä- 
nico  — Looizuur.  Tannine  met  opium;  Tannin  verringert 
die  Erschlaffung  und  Entzündung  von  Schleimhäuten 
und  wirkt  gährungs-  und  fäulniswidrig.  Opium  stopft  und 
beruhigt  den  Darm.  Vereint  bei  chronischen  Darm- 
katarrhen und  inneren  Blutungen,  dreimal  täglich  eine 
Tablette.  Tannin  allein  in  Lösungen  von  4 : 1000,0 
zu  hohen  Eingießungen  bei  schwerer  Ruhr  mit  Er- 
folg benutzt.  In  Tablettenform;  Tannin  allein  in 
Substanz. 

Adrenalin  (Lösung  1 °/oo)- 

Innerlich  dreimal  täglich  10- — 20  Tropfen  in  Wasser 
zur  Stillung  von  Blutungen  aller  Art.  Zur  Blutleere  bei 
Operationen  in  weiterer  Verdünnung  von  1:5  auf 
Schleimhäute  zu  pinseln;  in  Verbindung  mit  Cocain  (oder 
Eucain)  zur  Örtlichen  Betäubung  und  Blutleere  unter 
die  Haut  zu  spritzen.  In  Glasröhrchen  ä 1 ccm  ein- 
geschmolzen. 

Aether  cliloratus 

Aethylchlorid,  cloride  of  ethil,  chlorate  d etliil,  clorato 
d’ethil,  ether  chloreat,  durch  Verdunstung  Kälte  erzeu- 
gend und  örtlich  betäubend,  wird  vor  Einschnitten  bei 
Furunkeln,  Zahngeschwüren,  Zahnextraktionen  unmittel- 
bar aus  dem  Glaskolben  auf  die  Haut  bzw.  Schleimhaut 
gespritzt.  In  Glasröhrchen  mit  Schraubenverschluß 
ä 50  und  100  g. 

O 


Aether  sulfuricus  bis  Amyluni. 

Aether  sulfuricus 

Schwefeläther  Sulphuric  ether  — ether  sulfurique  — 
Eter  sulfürico  Zwavelether  — innerlich  als  krampf- 
stillendes Mittel  10—15  Tropfen  auf  Zucker;  äußerlich 
durch  Verdunstung  Kälte  erzeugend  und  örtlich  be- 
täubend, zugleich  reinigend;  eingeatmet  betäubend;  zum 
Verdünnen  eingetrockneten  Kollodiums;  feuergefährlich. 
In  Glasröhren  ä 1 und  5 ccm. 

Alkohol 

Spiritus  oder  Weingeist  — Spirits  of  wine  — alcool  ou 
esprit  de  vin  — Alcohol  — Spiritus  geest  van  win  — 
wirkt  äußerlich  reizend  und  reinigend;  innerlich  in  Form 
von  Kognak  oder  Wein  in  kleinen  Mengen  anregend  auf 
das  Herz,  ersetzt  zum  Teil  und  vorübergehend  die  Nah- 
rung, rettet  bei  einzelnen  Vergiftungen,  z.  B.  Schlangen- 
bissen, Leichengift,  in  großen  Gaben  zuweilen  das  Leben 
In  Glasröhren  eingeschmolzen  oder  in  gut  verschlossenem 
Blechgefäß. 

Aloe. 

M irkt  stark  abführend  und  wird  daher  selten  und 
meist  nur  Farbigen  bei  chronischer  Stuhl  Verstopfung  in 
Form  von  Pillen,  abends  1 — 2 zu  nehmen,  gegeben. 

A 1 u m e n 

Alaun  alum  — alun  — alumbre  — aluin  — wirkt 
zusammenziehend,  die  Absonderung  der  Schleimhäute 
vermindernd  und  blutstillend.  Als  Gurgelwasser  in  Lö- 
sung von  1 Teelöffel  auf  J/2  Liter  Wasser.  Ferner  zur 
Klärung  schmutzigen  Wassers,  siehe  Seite  78.  In 
Substanz. 

A 1 u m i n i u m , siehe  Liquor  alum.  acet. 

A m } 1 u m t r i t i c i c u m Z i n c o o x y d a t o. 
Weizenstärke  mit  Zinkoxyd  — amylum  with  oxyde  of 
zinc  — ficul*  de  froment  additionnee  d’oxyde  de  zinc 
- alimdön  con  öxido  de  zinc  — Styfsel  met  zink  oxyde  — 
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trocknendes  Streupulver  für  Ausschlag  und  nässende 
Flechten,  gegen  roten  Hund  und  Wundsein  kleiner  Kin- 
der. Mittelst  Wattebausch  aufzupudern.  In  Substanz. 

Antiphiogistine. 

Paste  aus  Glyzerin,  Bor-  und  Salizylsäure,  amerikani- 
schem Tonerdesilizat,  Jod  und  ätherischen  Ölen,  welche 
stark  Wasser  entzieht  und  bei  Entzündungen  schmerz- 
stillend, die  krankhaften  Absonderungen  aufsaugend 
und  frische  Nährstoffe  zuführend  wirkt.  In  Blechbüchsen 
von  250,  500  und  1000  g.  Die  Anwendung  erfolgt,  indem 
man  die  Büchse  in  warmem  Wasser  erwärmt  und  die 
heiße  Paste  mit  einem  beigefügtem  Spatel  auf  die  kranke 
Stelle  aufträgt,  mit  Watte  bedeckt  und  mittelst  Binde 
befestigt.  Bei  Gicht,  Ischias,  Verstauchungen,  Sehnen- 
scheidenentzündungen, Hodenentzündung,  weiblichen 
Unterleibsleiden  mit  Erfolg  verwendet. 

Antipyrin 

setzt  die  Körperwärme  bei  Fieber  herab,  greift  aber  in 
größeren  Gaben  das  Herz  an.  Gegen  akuten  Gelenk- 
rheumatismus und  Grippe  wirkt  es  oft  schon  nach  ein  bis 
zwei  Tabletten  von  0,5  g sehr  günstig,  ebenso  bei  Nerven- 
schmerzen und  Kopfweh.  Bei  fiebernden  Kranken  ist 
1,5  g im  Laufe  eines  Tages  nicht  zu  überschreiten.  Statt 
Antipyrin  wird  meist  das  billigere  gleichwertige  Pyra- 
zolonum  dimethylphenylicum  verwendet. 

A p o m o r p h i n u m muriaticu  m. 

Salzsaures  Apormorphin  — muriatic  apomorphinae  — 
apomorphine  chl orhy dricpie  — apomorfina  muriatica 
zoutzure  apomorphine  — wirkt  durch  Erregung  des 
Brechzentrums  im  Gehirn  Erbrechen  erregend.  Bei  Ver- 
giftungen, bei  welchen  vermutlich  im  Magen  sich  noch 
Gift  befindet,  ist  der  Inhalt  eines  Röhrchens,  0,01g,  unter 
die  Haut  zu  spritzen.  In  sehr  kleinen  Gaben  als  Husten- 
mittel oder  als  Zusatz  zu  Hustenarzneien  b - Tabletten 
ä 0,002  g dreimal  täglich.  Vorsicht! 
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Aqua  amygdalarum  bis  Aspirin. 

Aqua  amygdalarum  amararum  cum 

Morphi  o 

Bittermandelwasser  mit  Morphium  — Bitter  almond 
water  with  morphium  — Eau  d’amendes  ameres  addi- 
tionnee  de  Morphine  — agua  de  almendras  con  morfina  — 
Bitter-amandelwater  met  morphium  — als  Beruhigungs- 
und schmerzstillendes  Mittel  bei  Hustenreiz,  Stichen  auf 
der  Brust,  Magenkrampf,  Kolikanfällen  dreimal  täglich 
zehn  Tropfen  auf  Zucker  oder  in  einem  Eßlöffel  Wasser 
zu  nehmen.  In  dunkler  Glasflasche.  Vorsicht! 

Aqua  destillata 

Destilliertes  Wasser  — distilled  water  — eau  distillee 
— aqua  destilada  — gedestilleerd  water  — zur  Her- 
stellung von  Lösungen,  welche  durch  Benutzung  von 
Quell- oder  Brunnenwasser  wesentlich  verrändert  oder  ver- 
unreinigt würden,  z.  B.  Höllensteinlösungen,  Atropin  usw. 

Argentum  n i t r i c u m 
Salpetersaures  Silber  oder  Höllenstein  — Nitrate  of  silver 
or  lunar  caustic  — nitrate  d’argent,  pierre  infernale  — 
nitrato  de  plata,  piedra  infernal  — zalpeterzuurzilver, 
heische  steen  — fällt  Eiweiß,  ätzt  die  Haut  wenig,  stärker 
die  Schleimhaut  und  wirkt  kräftig  gegen  Krankheits- 
keime. Gegen  Tripper  in  die  Harnröhre  in  Lösung  von 
0,1  : 100,  sehr  allmählich  bis  0,5  : 100  verstärkt;  gegen 
Blasenkatarrh  mittelst  Blasenspülung  in  Lösungen  von 
0,5  : 1000;  ebenso  gegen  chronische  Ruhr  mittelst  Darm- 
eingießung vom  Mastdarm  aus.  In  Form  des  Höllen- 
steinstiftes oder  einer  starken  Lösung  bis  zu  5 : 100  bei 
Schanker,  Geschwüren  mit  geringer  Neigung  zur  Heilung, 
Phagedänismus,  Warzen,  wildem  Fleisch  und  alten 
Wunden,  siehe  Geschwüre.  Als  Atzstift  und  in  10%iger 
Lösung. 

Aspirin  (Acidum  acetylo-salicylicum) 
setzt  die  Körperwärme  bei  Fieber  herab,  lindert  die 
Schmerzen  und  hebt  das  Allgemeinbefinden  bei  fast 
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Atoxyl  bis  Bismutum. 


allen  fieberhaften  Erkrankungen,  namentlich  dem  akuten 
Gelenkrheumatismus  und  Denguefieber;  es  sind  bis  zu 
drei  Tabletten  ä 0,5  g am  Tage  zu  geben. 

Atoxyl 

Metaarsensäureanilid  spielt  in  der  Bekämpfung  der 
Schlafkrankheit  eine  wichtige  Rolle,  indem  es  sicher  den 
Krankheitsablauf  verzögert  und  vielleicht  auch  zuweilen 
Dauerheilungen  herbeiführt.  Es  hat  jedoch  manchmal 
so  schwere  Sehstörungen  und  sogar  völlige  Erblindung 
im  Gefolge,  daß  es  nur  unter  strenger  ärztlicher  Aufsicht 
angewendet  werden  darf.  Auch  bei  Blutarmut,  Syphilis 
und  chronischen  Hautkrankheiten  wurde  es  erfolgreich 
benutzt.  Näheres  siehe  Schlafkrankheit,  Seite  295. 

Atropinum  sulfuricum 
Schwefelsaures  Atropin  — Sulphuric  atropine  — Atrophie 
sulfurique  — Atropina  sulfurica  — swavelzure  Atropine 
— dient  zur  Erweiterung  der  Pupille  bei  Augenleiden, 
siehe  Seite  196;  in  Tabletten  ä 0,025  zur  Herstellung 
einer  V4%igen  Lösung  0,025  : 10. 

Balsa  mum  peruvianum 
Perubalsam  — Peruvian  balsam  — Baume  du  perou  — 
Bälsamo  del  Peru  — Perubalsam  — als  Krätzemittel  mit 
gleichen  Teilen  Spiritus  zu  mischen  und  auf  den  ergrif- 
fenen Hautstellen  zü  verreiben.  Als  Schutzmittel  gegen 
Mückenstiche  in  Ermangelung  von  Mückenessenz.  In 
Flasche. 

Bismutum  subnitricum 
Basisch  Salpetersaures  Wismut  — Bismuthi  subnitras  — 
Hyponitrate  de  Bismut  — Bismuto  subnitrico  — Onder- 
salpeterzuur  - bismut  — äußerlich  als  Streupulver  bei 
Brandwunden;  in  2°/0iger  Lösung  gegen  Tripper  einzu- 
spritzen (jedesmal  vorher  umschütteln).  Innerlich  bei 
Ruhr  und  chronischem  Darmkatarrh,  dreistündlich  eine 
Tablette  aus  0,3  Wismuth  und  0,006  Morphium;  ebenso 
bis  zur  Wirkung  bei  Magenkrampf,  Leibschmerzen  und 
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Kolik.  In  Tabletten  mit  Morphium  und  in  Substanz 
allein. 

Bornyval. 

Ein  Baldrianpräparat,  wird  mit  Erfolg  bei  zahl- 
reichen nervösen  Reizzuständen,  manchmal  auch  bei 
Seekrankheit  verwendet.  Im  Originalkarton,  eine  bis 
drei  Gelatineperlen  zu  nehmen. 

Boroglyzerinlanolin. 

Salbe  zur  Behandlung  von  Wunden,  Geschwüren 
und  Ausschlägen,  zur  Verhütung  von  Wundlaufen,  Wolf 
und  Sonnenbrand.  In  Zinntuben. 

Bromsalze,  siehe  Kalium  bromatum. 

C a 1 o m e 1 (Hydrargyrum  chloratum) 
Quecksilberchlorür  — Calomel  (Cloride  of  mercury)  — 
Protoclorure  de  mercure  — Calomel.  — Äußerlich  fein 
gepulvert  in  den  Bindehautsack  geblasen  gegen  Horn- 
hautgeschwür, gegen  syphilitische  Geschwüre  und  flache 
Warzen  aufgestreut.  Innerlich  in  Tabletten  von  0,3  und 
0,03  g als  reinigendes  Abführmittel  bei  Verdacht  auf- 
infektiösen  Darmkatarrh,  Unterleibstyphus  und  Ruhr; 
bei  Kindern  in  kleinen  Gaben  von  0,03  g. 

C a m p h o r a 
siehe  Acidum  benzoicnm. 

Charta  sinapisata 

Senfpapier  — mustard  plaster  — sinapisme  — sinapis  mo 
— mostard-pleister.  Mit  Wasser  angefeuchtet  als  haut- 
reizendes und  ableitendes  Mittel;  ist  auf  der  beklebten 
Stelle  liegen  zu  lassen,  bis  heftiges  Brennen  und  starke 
Rötung  ein  tritt. 

Chininum  bimuriaticum 

Doppelsalzsaures  Chinin  — Bichloride  of  quinine  

Bichlorate  de  quinine  — Biclorato  de  quinina  — Dubbel- 
zoutzure  kinine;  — nur  zur  Einspritzung  unter  die  Haut 
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Chinin  bis  Chloroform. 


bei  Malaria,  wenn  das  Einnehmen  durch  Erbrechen  oder 
Bewußtlosigkeit  unmöglich  gemacht  wird;  es  genügt  meist 
die  Hälfte  der  innerlichen  Gabe.  0,5  g eingeschmolzen. 

C h i n i n u m ferro-citri  c u m 
Chinineisencitrat  — Ferrocitrate  of  quinine  — ferro- 
citrate  de  quinine  — ferrocitrato  de  quinina  - — - Kinine- 
ijzer-citraat;  in  Pillenform  bei  chronischer  Malaria, 
Bleichsucht  und  Blutarmut,  namentlich  nach  Malaria; 
dreimal  täglich  drei  Pillen  ä 0,05. 

C h i n i n u m hydrochlo  r i c u m (muriati- 

c u m) 

Salzsaures  Chinin  - — Muriatic  quinine  — Chlorate  de 
quinine  — clorato  de  quinina  — zoutzure  kinine.  Tablet- 
ten ä 0,5  g;  Kapseln  ä 0,2  g,  sowie  Pillen  mit  Schokolade 
ä 0,25  und  0,1  g.  Siehe  Malaria,  Seite  167  u.  f. 

Chinin  u m t a n n i c u m 

gerbsaures  Chinin,  tannic  quinine,  tannete  de  quinine, 
tannato  de  quinina,  looizure  Kinine,  wird  langsamer  im 
Magen  und  Darm  aufgesogen  und  ruft  daher  Aveniger 
Nebenerscheinungen  hervor;  wird  neuerdings  besonders 
Aron  den  italienischen  Ärzten  bei  Malaria  empfohlen. 
Schokoladetabletten  ä 0,3  g. 

C h 1 o r a 1 u m h y d r a t u m 

Chloralhydrat  — hydrate  of  chloral  — hydrate  de 
chlorale  - — hidrato  de  eloral  — Chloraal-hydraat;  als 
Schlaf-  und  Beruhigungsmittel  bei  Aufregungszuständen 
und  Tobsucht,  besonders  bei  Säuferwahnsinn,  die  Hälfte 
eines  Röhrchens  ä 5 ccm  (Lösung  3 : 2)  auf  einmal  zu 
nehmen. 

Chlorofo  r m. 

Als  Betäubungsmittel  in  der  Hand  des  Arztes.  Mit 
Glyzerin  zu  gleichen  Teilen  gemischt  bei  Nervenschmer- 
zen, Muskel-Rheumatismus  einzureiben.  Auf  Watte 
getropft,  in  den  Zahn  gebracht  gegen  Zahnschmerzen. 


Ckrysarobin  bis  Coffein. 
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Gegen  Schwarzwasserfieber,  siehe  Seite  182,  innerlich. 
In  großen  Glasflaschen  und  in  Röhrchen  von  5 ccm  ein- 
geschmolzen. Vorsicht ! 

Chrysarobi  n u m. 

Gegen  schuppende  und  durch  kleine  Pilze  verur- 
sachte Hautleiden  in  Salbenform  (5  : 50  Vaselin)  anzu- 
wenden und  zwar  möglichst  kräftig,  mit  Borstenpinseln, 
auf  die  erkrankten  Stellen  einzureiben.  Wegen  drohender 
Augenentzündung  auf  Stirn  und  Gesicht  durch  mildere 
Salben  zu  ersetzen.  In  Zinntuben. 

Cocain u m h y d r o c h 1 o r i c u m 

Salzsaures  Cocain  — muriatic  cocaine  — hydrochlorate 
de  C ocaine  hidroclorato  de  cocaina  — Zoutzure 
cocaine;  als  örtliches  Betäubungsmittel  in  2%iger  Lösung- 
unter  die  Haut  zu  spritzen  oder  auf  die  Schleimhaut  zu 
pinseln  vor  kleinen  Operationen;  innerlich  bei  Magen- 
schmerzen und  Erbrechen.  Zur  Einspritzung  ist  eine 
Tablette  von  0,02  g in  1 g destilliertem  Wasser  zu  lösen; 
innerlich  bis  zu  dreimal  täglich  eine  Tablette  ä 0,005  g! 
Chronischer  Gebrauch  von  Cocain  ruft  ähnliche  Erschei- 
nungen hervor  wie  Morphinismus;  daher  Vorsicht. 

C o d e i n u m phosphoricu  m 
Codeinphosphat  — Phosphate  of  Codeine  — Phosphate 
de  Codeine  Eosfato  de  Codeina  — Codeina-phosphat  — 
ersetzt  als  schmerzstillendes  Mittel  bei  Hustenreiz  und 
Schmerzen  des  Cnterleibes  das  Morphium,  ohne  zu 
zwingender  Gewöhnung  zu  führen;  eine  bis  drei  Tabletten 
ä 0,03  am  Abend  bzw.  bei  Schmerzen. 

Coffeinu  m. 

Zur  Hebung  der  Herztätigkeit  bei  Schwächezustän- 
den, zur  Steigerung  der  Harnabsonderung  bei  Wasser- 
sucht und  Brustfellentzündung  und  zur  Bekämpfung  von 
Nervenschmerzen;  in  Tabletten  ä 0,2  g bis  zu  drei  Stück 
am  Tag.  Bevorzugt  wird  es  in  Form  des 
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Coffeinum  natrio-salicylicum 
bei  Lungen-,  Herz-  und  Nierenleiden  und  dadurch  be- 
dingter Herzschwäche  in  Tabletten  von  0,4  g dreimal 
täglich. 

Collemplastrum  Z i n c i 
Zinkkautschukpflaster  — caoutchouc-plaster  with  zinc  — 
emplätre  de  caoutchouc  avec  du  zinc  — emplasto  de 
cautchuc  con  zinc  - — zinc-caoutschouc-pleister  — Ver- 
band- und  Schutzmittel  bei  kleinen  Wunden,  Furunkeln 
und  Geschwüren.  In  Blechbüchsen  gut  verschlossen. 

C o 1 1 o d i u m. 

Als  Deckmittel  auf  kleine  Verletzungen  und  zur 
Befestigung  eines  kleinen  Verbandes  aufzupinseln.  In 
Glasflasche  mit  Pinsel.  Durch  Verdunstung  fest  gewor- 
denes Collodium  läßt  sich  mit  Äther  wieder  auflösen. 

Cresolytin 

pastenförmige  Cresolseife.  Cresol-soap  as  paste  — Savon 
de  cresol  päteux  — jabon  de  Cresol  — dugachtige  Cresol- 
zeep  — Antiseptisches  Mittel  als  Ersatz  für  das  sehr  ver- 
wandte Lysol  zur  Reinigung  und  Desinfektion  der  Hände, 
der  Instrumente  und  der  Umgebung  von  Wunden.  In 
graduierten  Zinntuben  zur  Herstellung  von  1 — 2%igen 
Lösungen. 

Dermatol  (Bismut.  subgallicum). 

Geruchloser  Ersatz  des  Jodoforms,  vermindert  die 
Absonderung  der  Wunde,  wirkt  austrocknend  und  zu- 
sammenziehend. Äußerlich  als  Streupulver  auf  Wunden, 
Geschwüre  und  Verbrennungen  zweiten  Grades.  In 
Streubüchse. 

Digitalis, 
siehe  Tinctura  Digitalis. 

Diuretin  (Theobrominum  natrio-salicylicum). 

Die  Harnabsonderung  steigerndes  Mittel  bei  Brust- 
fellentzündung, Nierenentzündung  und  anderen  Krank- 
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heiten,  welche  durch  Stauung  und  Herzschwäche  Wasser- 
sucht erzeugen,  vierstündlich  eine  Tablette  ä 0,5  g. 

Emplastrum  adhaesivum 
Heftpflaster  amerikanisches  und  deutsches  — Adhesive 
plaster  american  and  german  — Taffetas  americain  et 
allemand  — Emplasto  glutinante  — Hechtpleister  amerk. 
en  duitsch  — als  Deckmittel  bei  Verwundungen,  zur 
Vereinigung  von  Wundrändern,  zu  Druck  verbänden, 
Streckverbänden  und  zur  Befestigung  von  Verband- 
stücken erwärmt  aufzulegen.  In  gut  schließender  Blech- 
büchse. 

Emplastrum  adhaesivum  anglicum 
Englisches  Pflaster  — Court  plaster  — Taffetas  anglais 
— Tafetän  ingles  — Englesch-pleister  — als  Schutz- 
mittel bei  kleineren  Verletzungen. 

Emplastrum  hydrargyri 
Quecksilberpflaster  — mercurial  plaster  — emplätre 
mercuriel  — emplasto  mercurial  — kwikzilver  pleister  — 
Kräftig  zerteilendes  Mittel  bei  einfachen  Entzündungen 
und  bei  syphilitischen  Anschwellungen  und  Geschwüren; 
auf  die  befallenen  Stellen  und  geschwollenen  Drüsen  auf- 
zulegen. In  gut  schließender  Blechbüchse. 

E r g o t i n (Extractum  secalis  cornuti). 

In  der  Geburtshilfe  nach  der  Geburt  des  Kindes  zur 
Verbesserung  der  Nachwehen  und  zur  Verminderung  der 
Blutung;  auch  sonst  zur  Bekämpfung  von  Blutungen; 
unter  die  Haut  und  innerlich  dreistündlich  eine  Ein- 
spritzung von  0,1  : 1,0  bzw.  Pille  von  0,1  g.  Vorsicht! 

Euchinin. 

Fast  geschmackloses  Ersatzmittel  des  Chinins,  be- 
sonders für  Kinder;  in  Tabletten  von  0,5  g,  siehe  Malaria, 
vierzehntes  Kapitel. 

Extractum  corticis  radicis  granati, 
siehe  Extr.  simerubae. 


Extractum  bis  Ferrum. 
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Extractum  f i 1 i c i s aethereum. 
Farnkrautextrakt  — Extract  of  ferns  — Extrait  de 
lougere  — Extracto  de  helecho  — Varenkruid-extract  — 
Bandwurmmittel  in  Gelatine-Kapseln  0,6  g zu  nehmen 
und  zwar  Erwachsene  10,  Kinder  5;  näheres  siehe  Band- 
wurm, Seite  227. 

Extractum  Hydrastis  f 1 u i d u m. 

Gegen  Blutungen,  Anschwellungen  und  Entzün- 
dungen der  Gebärmutter,  Lungenblutungen,  ohne  die 
Gefahren  des  Ergotins;  dreimal  täglich  je  30  Tropfen  zu 
nehmen.  In  Flasche. 

E x t r a c t u m r a d i c is  Ipecacuanhae 
deemetinisatae 

in  Verbindung  mit  Radix  Ipecacuanhae  deemetinisata 
als  Pili,  antidysentericae.  Mittel  gegen  Ruhr  dreistünd- 
lich eine  Pille  neben  der  Essenz  aus  Simaruba  und 
Granatwurzelrinde. 

Extractum  R h e i compositum  mit 
Radix  Rh  ei 

Rhabarber-extract  und  -pulver  — rhubarb  pills  — pilules 
de  rhubarbe  — pildoras  de  ruibarbo  — rabarberpillen  — 
Magenstärkende  Abführpillen,  abends  1 — 2 zu  nehmen. 

Extractum  s e c a 1 i s c o r n u t i 
siehe  Ergotin. 

Extractum  simarubae  et  g r a n a t i 

Simarubaextrakt  in  Verbindung  mit  Granatwurzelextrakt 
und  Campecheholzextrakt  ist  eine  wirksame  Essenz  gegen 
Ruhr;  dreimal  täglich  ein  Teelöffel  voll  zu  nehmen.  In 
Flasche. 

Ferrum  albumina  t u m 
Eisenalbuminat  — Albuminated  iron  — albumine  de  fer 
- hierro  albuminada  — ijzer-albuminaat  — leicht  ver- 
dauliches Eisenmittel,  bei  Blutarmut  dreimal  täglich  eine 
Tablette  ä 0,1  g nach  dem  Essen  zu  nehmen. 
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Flores  Chamomillae 
Kamillenblüten  — Chamomile  flowers  — fleurs  de  camo- 
mille  — infusion  de  manzanillas  — Kamillebioemen 
— blähungentreibender  und  krampflösender  Tee  bei 
Kolik,  ein  Würfel  ä 5 g auf  eine  große  Tasse  heißen 
Wassers. 

F o 1 i a m e n t h a e piperitae 
Pfeffermiinztee  — peppermint  tea  — the  de  menthe 
poivree  — te  de  menta  — pepermunthee  — Anregender, 
wärmender,  blähungtreibender  Tee.  Herstellung  wie 
Kamillentee.  Zu  Würfeln  ä 5 g. 

F o 1 i a uvae  u r s i 

Bärentraubenblätter  — bear  bilberry  — feuilles  de 
bousserolle  — hojas  de  uvaduz  — beerendruivenbla- 
deren  — liefern  einen  leicht  zusammenziehenden,  bei 
Blasen-  und  Nierenleiden  wohltätigen  Tee;  dreistündlich 
eine  halbe  Tasse  voll  zu  trinken;  ein  Würfel  ä 5 g auf  eine 
große  Tasse  heißen  Wassers. 

Formaldehyd. 

Mittelst  Desinfektionsapparat  wird  durch  Entwick- 
lung von  Formaldehydgas  eine  Desinfektion  von  Räumen 
herbeigeführt.  Neuerdings  werden  zu  diesem  Zweck 
Carboformal-Gliihblocks  empfohlen.  Ferner  wird  For- 
malinsalbe in  Schiebedosen  aus  Zinn  zur  Behandlung  des 
Fußschweißes  mit  großem  Erfolg  verwendet. 

Glycerin. 

Bei  Verstopfung  mittelst  kleiner  Glas-  oder  Zinn- 
spritze 7 2 Teelöffel  voll  in  den  Mastdarm  möglichst  hoch 
eingespritzt,  führt  meist  bald  Stuhlgang  herbei.  Äußer- 
lich gegen  Sonnenbrand  sowie  im  Gehörgang  zur  Er- 
weichung von  Ohrenschmalz.  In  Flasche. 

Gummi  a r a b i c u m 

Gummi  arabicum  — Gum  arabic  — gomtne  arabique  — 
goma  arabiga  — arabische  gom  — dient  als  Zusatz  zu 
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scharfen  Arzneien,  um  die  heftige  Wirkung  auf  die  ent- 
zündete Schleimhaut  zu  mildern.  Etwa  ein  Kinderlöffel 
voll  auf  200  g Wasser  zu  nehmen.  In  Substanz. 

H amamelis  extractum  f 1 u i d u m 

wirkt  sehr  günstig  bei  Hämorrhoidalblutungen,  wenn 
es  mit  Lanolin  mittelst  Darmrohr  in  den  Mastdarm  ein- 
geführt  wird.  In  Tuben  mit  aufschraubbarem  Darm- 
ansatz. 

H y d r a r g y r u m bichloratum 

Quecksilberchlorid  oder  Sublimat  — Hydrargiri  Per- 
chloridum  — Sublime  oder  Bichlorate  de  mercure  — 
biclorato  de  azogue  — kwikzilver  chloride  — kräftigstes 
Gift  gegen  alle  niederen  Organismen  und  daher  vorzüg- 
liches Desinfektionsmittel.  Aber  sehr  giftig  für  Mensch 
und  Tier  und  die  Metalle  stark  angreifend.  Daher  ist 
Sublimat  nur  mit  großer  Vorsicht  und  nur  bei  Desinfek- 
tion von  Haut,  Auswurfstoffen  und  Wäschestücken  zur 
Anwendung  zu  bringen.  In  Form  von  Sublimatpastillen 
ä 1 g Sublimat,  welchem  zur  besseren  Löslichkeit  eben- 
soviel Kochsalz  zugesetzt  ist;  in  besonderer  schwarzer 
Papierverpackung  mit  Aufschrift  ,,Gift!“  1 Tablette  in 
1 Liter  Wasser  ergibt  eine  Lösung  1 : 1000. 

Hydrar  g yrum  chloratu  m 
siehe  Calomel,  Seite  339. 

Ichthyol. 

Wird  im  wesentlichen  äußerlich  gegen  rheuma- 
tische und  nervöse  Schmerzen  und  Hautkrankheiten  in 
Verbindung  mit  Vaselin  als  10%ige  Salbe  eingerieben 
oder  mit  Verband  aufgelegt.  In  Zinntuben. 

Jodoformium 

als  Streupulver  zur  Aufsaugung  der  Wundflüssigkeit  und 
Austrocknung  der  Wunde  sowohl  bei  größeren  frischen 
Wunden  als  auch  bei  Geschwüren  und  Eiterungen.  In 
Streubüchse. 


Kalium  bromatum  bis  Linimentum. 
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Kalium  b r o m a t u m (in  Form  von  Bromsalz- 
tabletten) 

Bromkali  0,2  in  Verbindung  mit  Bromnatrium  0,2  und 
Bromammonium  0,1  g — Bromide  of  Potassium,  Sodium 
and  Ammonium  — Bromide  de  potasse,  de  natron  et 
d’ammoniaque  — bromato  de  potasio,  de  sodio  y de 
amonio  — Broom-Kali,  natrum  en  ammonium  — setzt 
die  Erregbarkeit  des  Nervensystems  herab  und  wird  des- 
halb bei  Epilepsie,  Asthma,  Keuchhusten,  dreimal  täg- 
lich je  eine  Tablette  ä 0,5  g gegeben;  bei  Nervosität  und 
Schlaflosigkeit  abends  2 — 3 Tabletten  auf  einmal;  in 
Wasser  gelöst  einzunehmen. 

Kalium  jo  d a t u m. 

Jodkali  — Jodide  of  potassium  — jodure  de  potasse,  — 
jodato  de  potasio  — Jod-Kali  — innerlich  gegen  Aussatz 
(Lepra)  und  Syphilis,  namentlich  der  Schleimhaut  und 
nach  vorausgegangener  Schmierkur,  dreimal  täglich  eine 
Tablette  ä 0,5  g nur  in  Wasser  gelöst  zu  nehmen.  Äußer- 
lich mit  Vaselin  im  Verhältnis  von  1 : 10  gemischt  als 
verteilende  und  heilende  Salbe  bei  Lepra  und  Drüsen- 
geschwülsten. 

Kalium  permanganicum. 
Übermangansaures  Kali  — potassii  permanganas  — 
permanganate  de  potasse  — permanganato  de  potasio  — 
overmangaanzure  kali  — liefert,  2 — 3 Kristalle  in  einem 
Glase  Wasser  gelöst,  ein  brauchbares  Mund-  und  Gurgel- 
wasser; ähnlich  dünne  Lösungen  dienen  zur  Einspritzung 
bei  frischem  Tripper.  Innerlich  und  unter  die  Haut  ge- 
spritzt wird  es  bei  Schlangenbissen  in  l%iger  Lösung 
empfohlen.  In  Substanz. 

Linimentum  saponato  - camphoratum 
flüssiger  Opodeldoc  — Opodeldoc  — bäume  opodeldoc  — 
opodeldoc  liquido  — opodeldoc  — wirkt  bei  rheumati- 
schen nervösen  Schmerzen  der  Gliedmaßen  auf  die  Haut 
gerieben,  durch  Massage  günstig  ein.  In  Flasche. 
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Liquor  aluminii  bis  Lysol. 


Liquor  aluminii  a c e t i c i (concentratum) 
essigsaure  Tonerde  — Solution  of  Acetate  of  alumina  — 
acetate  d’alumine  — acetato  de  alumina  — azijnzure 
leemaarde  — gutes  entzündungswidriges  Mittel,  beson- 
ders zu  feuchten  Umschlägen  und  Verbänden  in  Ver- 
dünnung mit  Wasser  verwendbar;  ein  Eßlöffel  auf 
7a  Liter  Wasser.  In  Flasche. 

Liquor  a m m o n i i caustici 
Salmiakgeist  — Spirit  of  ammonia  — ammoniaque  liquide 
— ammoniaco  liquido  — ammoniacgeest  — dient  als 
Riechmittel  bei  Bewußlosigkeit,  Ohnmacht  und  Kopf- 
schmerzen, zu  Einreibungen  bei  Insektenstichen.  Bei 
Schlangenbissen  in  der  Umgebung  der  Wunde  wieder- 
holt mit  Pravazscher  Spritze  einzuspritzen.  Röhrchen 
von  5 ccm. 

Liquor  Kali  arsenicosi 
Fowlersche  Lösung  — Fowlers  solution  — liqueur  de 
Fowler  — solucion  de  Fowler  — Fowlerscher  oqdassing. 
Gegen  Milzschwellung  und  Erschöpfung  bei  Malaria, 
gegen  Schlafkrankheit  und  chronische  Hautleiden,  drei- 
mal täglich  1 granule  ä 1 Tropfen,  allmählich  bis  auf 
7 Granules  dreimal  täglich  steigen  und  dann  wieder  lang- 
sam fallen.  Vorsicht!  Angegebene  Dosis  nicht  über- 
schreiten ! 

Lymphe  animale 

Schutz  p o ck  e n 1 y m p h e — vaccine  — vaccin  — vacuna  — 
pokkenlympha  — zur  Verhütung  der  Pocken  mittelst 
vier  oberflächlicher  Schnitte  unter  aseptischen  Maß- 
regeln auf  dem  linken  Oberarm  in  die  Haut  einzuführen. 
In  kleinen  Glasröhrchen. 

Lysol. 

50%iges  Kresol  mit  neutraler  Seife  gelöst,  ist  trotz 
seiner  Giftigkeit,  welche  Vorsicht  in  der  Aufbewahrung 
und  Verordnung  erfordert,  immer  noch  das  verbreitetste 
Mittel  zur  Desinfektion.  Es  wird  zur  Entgiftung  von 
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Magnesia  bis  Morphium. 

Wunden  in  Lösung  von  0,25—0,5%,  zur  Desinfektion 
der  Hände  in  l%iger  Lösung,  der  Instrumente  in  Stärke 
von  0,5%  benutzt.  In  Originalflaschen. 

Magnesia  cum  Eheo 

Hufelands  Kinderpulver  — magnesia  with  rhubarb  — 
magnesie  calcinee  de  la  rhuberbe  — magnesia  con  rui- 
barbo  Hufelands  kinderpoeder  — bei  Magensäure  und 
Magenverstimmung  den  Säureüberschuß  aufhebend, 
Appetit  anregend,  in  größeren  Mengen  leicht  abführend. 
Je  nach  Bedarf  dreimal  täglich  eine  oder  mehr  Tabletten 
ä 0,25  g zu  nehmen. 

Magnesium  sulfuricum  s i c c u m 
Bittersalz  — Magnesii  sulfas  — sulfate  de  Magnesie, 
sulfato  de  Magnesia  — bitterzout  — starkes  Abführ- 
mittel, ein  Teelöffel  voll  in  einem  Glas  Wasser  gelöst 
morgens  nüchtern  zu  nehmen.  In  Indien  als  Euhrmittel 
empfohlen.  In  Substanz. 

Malariacedi  n. 

Von  Grassi  unter  dem  Namen  „Esanofele“  zur  Ver- 
hütung der  Malaria  in  der  römischen  Campagne  empfoh- 
lene Pillen,  bestehend  aus  Chininum  muriaticum  0,1, 
Acidum  arsenicosum  0,001  und  Ferrum  citri  cum  0,03  pro 
Pille.  Da  dort  die  Ansteckungsgefahr  sich  nur  auf  Wochen 
bis  Monate  beschränkt,  ist  die  vorgeschlagene  tägliche 
Dosis  nicht  gefährlich.  In  den  Tropen  besteht  die  An- 
steckungsgefahr fast  das  ganze  Jahr,  so  daß  bei  stetem 
Einnehmen  der  Pillen  Chinin-Vergiftung  zu  befürchten 
wäre.  Ich  halte  es  daher  für  ratsam,  in  den  Tropen  nur 
bei  chronischer  Malaria  auf  wenige  Wochen  Malariacedin 
zu  nehmen  in  Dosen  von  2—6  Pillen  am  Tage  je  nach  dem 
Alter  des  Kranken.  Man  beginne  aber  stets  erst  mit  2 Pillen 
am  Tage,  um  Schwarzwasserfieber  möglichst  zu  vermeiden. 

Morphinu m hydrochloricum  (muriaticum) 
salzsaures  Morphium  — Morphinae  hvdrochloras  — 
hydrochlorate  de  Morphine  — hidroclorato  de  Morfina 
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Mosquitoessenz  bis  Natrium. 


— zoultzure  Morphine  — zur  Linderung  von  Schmerzen 
bei  örtlichen  und  allgemeinen  Leiden.  Innerlich  in  Ver- 
bindung mit  Bittermandelwasser  bei  Hustenreiz,  mit 
Bismutum  bei  Magenschmerzen,  für  sich  allein  in  Ta- 
bletten a 0,01  als  Schlafmittel  bei  Schmerzen;  nament- 
lich aber  aus  einem  zugeschmolzenen  Röhrchen  0,01 
unter  die  Haut  einzuspritzen,  bei  schweren  Aufregungs- 
zuständen, Krämpfen  und  hoffnungslosen,  schmerzhaften 
Leiden.  Gefahr  der  Gewöhnung.  Gift! 

Mosquitoessenz  und  Mosquitobalsam 

Mosquito  essence  and  mosquito  balsam.  — Essence  et 
boume  de  moustiques  — Esencia  y bälsamo  de  mosqui- 
tos  — Muskiten  essence  en-balsem. 

1.  Mischung  von  Eucalyptol,  Insektenpulvertinktur, 
Essigäther  und  Kölnischem  Wasser  (Flüssigkeit).  In 
Flasche. 

2.  Mischung  von  Lorbeeröl,  Eucalyptol  und  Cerat- 
masse (Salbe),  beide  zur  Fernhaltung  von  Mücken  von 
der  Haut;  In  Schiebedose. 

Naphthalin 

zum  Schutz  gegen  Insekten  und  zum  Konservieren  von 
nicht  in  Benutzung  befindlichen  Kleidungsstücken,  von 
Vogelbälgen  u.  dgl.  aufzustreuen.  In  Substanz. 

Natrium  bicarbonic  u m 

Doppelkohlensaures  Natron  — Bicarbonate  of  soda  — 
Bicarbonate  de  soude  — bicarbonato  de  soda  — dubbel- 
koolzure  Natron  — bei  Magenverstimmung,  saurem 
Aufstoßen,  Sodbrennen  u.  dgl.  eine  Tablette  ä 0,5  g zu 
nehmen.  Bei  Gallenstein-  und  Harnsteinbildungen,  Gicht 
und  Zuckerharnruhr  morgens  und  abends  eine  Tablette 
in  einem  großen  Glase  (Mineral-)Wasser  zu  nehmen.  Zur 
Herstellung  einer  Brauselimonade  löst  man  zwei  Tablet- 
ten Acidum  citricum  in  Zuckerwasser  auf  und  setzt  dann 
drei  Tabletten  Natron  hinzu. 


Natrium  bis  Pasta. 
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Natrium  s a 1 i c y 1 i c u m 
Salicylsaures  Natron  — sodii  salicylas  — salicylate  de 
soude  — - salicilato  de  soda  — salicylzure  Natron  — sehr 
erfolgreich  bei  akutem  Gelenkrheumatismus,  Muskel- 
rheumatismus in  großen  Gaben  dreistündlich  eine  Ta- 
blette a 0,5,  bei  Brustfellentzündung,  Nierenentzündung 
und  Blasenleiden  dreimal  täglich  eine  Tablette.  Es  ruft 
manchmal  bei  großen  Dosen  Ohrensausen  und  Schwer- 
hörigkeit hervor. 

\ 

Oleum  r i c i n i 

Ricinusöl  Castor-oil  — huile  de  ricino  — aceite  de 
ricino  wonderolie  — Mildes  Abführmittel;  im  Beginn 
dei  Ruhr  einen  bis  zwei  Eßlöffel  voll,  im  Kaffee  oder  mit 
Zucker  zu  Brei  gemischt,  morgens  zu  nehmen.  Äußerlich 
als  Schutzmittel  gegen  Mückenstiche.  In  Flasche. 

Opium. 

Wirkung  wie  sein  Hauptbestandteil  Morphium, 
außerdem  vor  allem  Stopfmittel.  Meist  in  Verbindung 
mit  Acidum  tannicum,  als  Pulvis  Doweri  oder  als  Tinctura 
Opii,  siehe  dort,  als  Schlafmittel  in  Tabletten  von  0 05  g. 
Vorsicht! 

Pasta  dentrificia  cum  T h y m o 1 o 
Zahnpasta  — tooth-paste  — päte  dentifrice  — pasta 
dentifrica  tand-pasta  — Zur  Reinigung  der  Zähne, 
morgens  und  abends.  In  Zinntuben. 

Pasta  zinci  salicylata 
Salicylzinkpasta  — salicylic  zinc  paste  — päte  de  zinc 
avec  de  Fackle  salicylique  — pasta  de  zinc  con  äcido  sali- 
cyüco  — salicylzink-pasta  — bei  Wundlaufen,  Wund- 
reiten, Wundscheuern  der  Haut,  bei  Flechten  und  Haut- 
ausschlägen mit  einem  Spatel  aufzustreichen.  Beim  Ver- 
bandwechsel mit  öl  die  Paste  entfernen,  dann  neu  auf- 
tragen. Wasser  möglichst  an  den  Stellen  vermeiden.  In 
Zinntuben. 


Pepsin  bis  Pulvis. 


P c p s i n u m (in  Verbindung  mit  Salzsäure). 

Wichtiges  Verdauungsferment  des  Magens,  welches 
bei  Verdauungsstörungen  gemeinsam  mit  Salzsäure  in 
Form  von  Pepsin-Salzsäurepillen  einzuführen  ist;  dreimal 
täglich  nach  dem  Essen  ein  bis  drei  Stück  zu  nehmen. 

Perhydrol. 

Wasserstoffsuperoxyd,  Hydrogen-peroxyde,  eau  oxy- 
genee,  agua  oxigenada,  Hydrogen-peroxyde.  Brauch- 
bares antiseptisches  Mittel  bei  verunreinigten  Wunden 
und  Geschwüren  in  Lösungen  von  0,1 — 3%;  ebenso  zur 
Herstellung  von  Mundwasser  und  Zahnpasten.  In  Origi- 
nalverpackung. 

Phenacetin  u m 

Wirkt  fieberherabsetzend  und  nervenberuhigend, 
bei  Fieber  außer  Malaria,  nervösem  Kopfschmerz  und 
Migräne  eine  Tablette  ä 0,5  g zu  nehmen. 

Plumbum  subaceticum 
Bleiessig  — lead  vinegar  — subacetate  de  plomb  (Eau 
blanche)  — subacetado  de  plomo  — azijnzuur  lood  — 
eine  Tablette  ä 1 g und  2,5  g in  V2  Liter  Wasser  gelöst, 
gibt  Bleiwasser  zu  kühlenden  Umschlägen. 

Prophyacticum 

gegen  gonorrhoische  Infektion  = 10%ige  Protargolgela- 
tine,  siehe  Gebrauchsanweisung  in  der  Schachtel.  Protar- 
gol  sonst  in  den  Tropen  nicht  empfehlenswert,  da  sich 
warme  Lösungen  zersetzen. 

Pulvis  aerophorus  laxans 
Deutsches  Fruchtsalz  — german  fruit  salt  — poudre 
laxatif  — sal  purgante  aleman  — duitsch  vruchtzout  — 
mildes,  angenehmes  erfrischendes,  besonders  für  die 
Tropen  geeignetes  Abführmittel.  Morgens  1—2  Teelöffel 
in  einem  großen  Glase  Wasser  nüchtern  zu  nehmen.  In 
Flasche. 


Pulvis  bis  Radix. 
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Pulvis  contra  i n s e c t a 
Insektenpulver  — insect-destroyer  — poudre  insecticide 
polvo  insecticida  — insectpoeder  — aus  Blütenköpf- 
clien  von  Pyrethrum  bestehend,  betäubt  und  tötet  durch 
den  Geruch  zahlreiche  Schmarotzer,  hält  auch  die  Mücken 
fern  bzw.  betäubt  sie  durch  den  Geruch  bei  Verbrennung 
des  Pulvers.  In  Blechbüchse. 

Pulvis  I)  o w e r i 

Dowersches  Pulver  — Compound  powder  of  Ipeca  — 
poudre  de  Dower  — polvo  de  Dower  — Dowers  poeder 
— beruhigendes,  schmerz-  und  krampfstillendes,  stopfen- 
des, den  Husten  und  Auswurf  erleichterndes  Mittel;  bei 
Durchfällen  und  Husten  morgens  und  abends  eine  Ta- 
blette ä 0,5  g. 

7 o 

Pulvis  Magnesiae  cum  ßheo 
siehe  Magnesia  cum  Rheo,  Seite  349. 

Pulvis  salicylicus  cum  talco 
Salicylstreupulver  — salicylic  sprinHing  powder  — pou- 
dre de  talc  salicyüque  — polvo  de  talco  salicilado  — talk- 
poeder  met  salicylycum,  — Mischung  von  3 Teilen  aci- 
dum  salicylicum,  10  Teilen  Weizenstärke,  87  Teilen  Talk. 
Bei  Fußschweiß,  Wundlaufen,  Hautjucken  und  Aus- 
schlägen aufzupudern.  In  Blechbüchse. 

Radix  Ipccacuanhae  pulverata. 

Wirkt  in  starken  Dosen,  1—2  Tabletten  ä 0,5  g auf 
einmal,  als  Brechmittel;  in  schwachen,  eine  Tablette  in 
200  g Wasser  aufzulösen  und  zweistündlich  ein  Eßlöffel 
zu  nehmen,  als  Hustenmittel,  ohne  Erbrechen  erregendes 
Emetin  als  Ruhrmittel  in  Form  von 

Radix  I p e c.  a c.  deemetinisata 

in  Verbindung  mit  dem  Extrakt  davon,  dreistündlich 
eine  Pille  zu  nehmen;  gegen  Ruhr  sehr  empfohlen. 

Radix  R h e i 

siehe  Extractum  rhei,  Seite  344. 
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Sal  bis  Serum. 


Sal  Carolinense  factitium 

Künstliches  Karlsbader  Salz  — Imitation  Carlsbad  salts 

— Sei  artificiel  de  Carlsbad  — Sal  artificial  de  Carlsbad 

— Kunstmatig  Karlsbader-zout  — ist  als  Abführmittel, 
1 — 2 Teelöffel  in  ein  Glas  lauwarmem  Wasser,  morgens 
nüchtern  zu  nehmen ; bei  Leberleiden  ist  auch  noch  abends 
ein  Glas  zu  trinken.  In  Substanz. 

S a 1 o 1 (Phenylum  salicylicum) 
besteht  aus  40%  Karbol  und  60%  Salizylsäure  und  wird 
demgemäß  zur  Desinfektion  des  Darmes  und  der  Blase 
innerlich  benutzt.  Man  gibt  es  in  Tabletten  von  0,5  g 
drei-  bis  sechstäglich  bei  Blasenkatarrh,  Tripper  u.  dgl. 

Santoninum. 

Mittel  gegen  Spulwürmer,  Kinder  über  sechs  Jahre 
erhalten  zweimal  täglich  zwei,  unter  sechs  Jahren  nur 
eine  Pastille  ä 0,025  g nach  dem  Essen;  eine  Stunde 
darauf  ist  ein  Eßlöffel  Rizinusöl  bzw.  eine  schwache 
Calomeltablette  zu  geben. 

S e b u m salicylatum 

Salizyltalg  — salisyl  tallow  — suif  salicyle  — sebo  sali- 
cilado  — salicyle- vet.  — Zur  Verhütung  und  Behandlung 
von  Wundlaufen,  Wundreiten,  Wolf  äußerlich.  In 
Schiebedosen. 

S e c a 1 e cornutum 
siehe  Ergotin,  Seite  343. 

Serum  antidiphthericum. 

Es  empfiehlt  sich  in  großen  Tropenapotheken  mit- 
z unehmen: 

Zur  Verhütung  von  Ansteckung: 

Nr.  0D  (gelbes  Etikett)  = 500  J.  E. 

Zur  Behandlung: 

Nr.  IIID  rotes  Etikett)  = 1500  J.  E. 

Nr.  IVD  (violettes  Etikett)  — 2000  JE.  siehe  Diph- 
therie. 


Species  bis  Spiritus. 
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S o 1 u t i o Fo  wleri 
siehe  Liquor  kali  arsenicosi,  Seite  348. 

Species  diureticae 

Harntreibender  Tee  — diuretic  tea  — the  diuretique  — 
te  diuretico  — pis-drijvende  thee  — besteht  aus  getrock- 
neten Blättern,  Rinden,  Wurzeln  und  Blüten  verschiede- 
ner Pflanzen.  Ein  Würfel  ä 5 g voll  wird  mit  y2  Liter 
heißen  Wassers  übergossen,  umgerührt  und  durchgeseiht; 
bei  Schwarzwasserfieber,  Nierenentzündung,  Brustfell- 
entzündung zur  Anregung  der  Harnabsonderung  heiß  zu 
trinken. 

Species  pectorales 

Brusttee  — pectoral  tea  — the  pectoral  — te  pectoral  — 
borstthee. . — Ein  Würfel  ä 5 g der  Kräutermischung 
reicht  für  eine  große  Tasse  Tee,  welcher  bei  Katarrhen 
der  oberen  Luftwege  häufig  heiß  zu  trinken  ist. 

Spiritus 

siehe  Alkohol,  Seite  335. 

Spiritus  aethereus 

Hoffmannstropfen  — spirit  ot  ether  — esprit  d’ether  — 
espiritu  de  eter  — etherisch  Spiritus  — Mischung  von 
Äther  und  Weingeist  1:3;  bei  Körperschwäche  nach  An- 
strengungen, Ohnmächten,  Koliken,  Hitzschlag  15—20 
Tropfen  auf  Zucker  oder  in  Wein  oder  Wasser;  in  zuge- 
schmolzenen Röhrchen  von  5 ccm. 

Spiritus  t h y m o 1 i compositus 

Thymolmundwasseressenz  — Thymol  mouth  wash  — 
esprit  de  Thymol  — espiritu  de  Thymol  — Thymolspiri- 
tus. Einige  Tropfen  dem  Mundwasser  hinzuzusetzen.  In 
Flasche. 

Sublimat 

siehe  Hydrargyrum  bichloratum,  Seite  346. 
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Sulfonal  bis  Tinctura 
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Sulfonal. 

Brauchbares  Schlafmittel,  billiger  als  Veronal,  aber 
langsamer  und  unsicherer  wirkend;  zwei  bis  vier  Ta- 
bletten von  0,5  g vier  bis  sechs  Stunden  vor  dem  beab- 
sichtigten Schlaf  zu  nehmen.  Der  Harn  wird  dunkelrot; 
zuweilen  verursacht  es  Hautausschlag. 

Tablettae  solventes 
Salmiakpastillen  — Sal-ammoniac  tablets  — pastilles  de 
sei  d’ammoniac  — pastillas  de  sal  amoniaco  — salmiak 
pastilles,  • — aus  Salmiak  und  Süßholzsaft  bestehend,  zur 
Lösung  von  Katarrhen  der  Luftwege.  Stündlich  eine 
Tablette  langsam  im  Munde  zergehen  zu  lassen. 

T a 1 c u m salicylatum 
siehe  Pulvis  salicylicus  cum  talco,  Seite  353. 

T a n n i g e n. 

Erst  im  Darm  sich  auflösendes  Gerbsäuremittel ; 
innerlich  dreimal  täglich  eine  Tablette  von  0,3  g als  zu- 
sammenziehendes und  die  Schleimabsonderung  ver- 
minderndes Mittel  bei  Durchfällen  und  chronischer  Ruhr. 

Theobromin u m 
siehe  Diuretin,  Seite  342. 

Thymol 

wirkt  sehr  fäulnis-  und  gärungswidrig  und  wird  sowohl 
zur  Zubereitung  von  Mundwässern  als  auch  zur  Ab- 
tötung von  Darmschmarotzern  neuerdings  gern  benutzt. 
Es  ruft  aber  zuweilen  örtliche  Reizerscheinungen  im 
Magen  und  Darm  sowie  Herzschwäche  hervor  und  darf 
daher  bei  alten,  schwachen  Leuten,  Herzfehlerkranken 
u.  dgl.  nicht  gegeben  werden.  Man  gibt  es  am  besten 
zweistündlich  dreimal  hintereinander  je  zwei  Tabletten 
ä 1 g mit  Kognak. 

Tinctura  anticholerica 
Oholeratropfen  — Cholera  drops  — Gouttes  antichole- 
riques  — Gotas  anticolericas  — Choleradruppels  — bei 


Tincturen. 
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Durchfällen,  ( holerine  und  Cholera  stündlich  zehn 
Tropfen  in  heißem  Pfefferminztee  zu  geben.  In  Flasche. 

T i n c t u r a d i g i t a 1 i s. 

Hei  Eisclilaffung  des  Herzmuskels,  Störungen  in- 
lolge  von  Klappenfehlern,  beginnender  Wassersucht 
durch  Herzschwäche  steigert  Digitalis  (Fingerhut)  den 
Druck  in  den  Schlagadern ; man  gebe  dreistündlich  zehn 
tropfen  in  \\  asser.  Da  die  Wirkung  erst  allmählich  nach 
48  Stunden  deutlich  wird,  ist  bei  bedrohlicher  Herz- 
schwäche Coffein  oder  Benzoekampfer  gleichzeitig  zu 
geben.  In  Flasche. 


Tinctura  J o d i (Jodtinktur). 

Innerlich  drei  bis  fünf  Tropfen  in  einem  Weinglas 
mit  Wasser  bei  unstillbarem  Erbrechen  (siehe  Schwarz- 
wasserfieber, Seite  182).  Äußerlich  ableitendes  Mittel  bei 
entzündlichen  Schwellungen  von  Drüsen,  Gelenken  und 
Knochenhaut,  jedoch  erst  nach  Ablauf  der  starken  Ent- 
zündungserscheinungen. Ist  mittelst  Wattebausch  oder 
Haaipinsel  aufzutragen.  In  Glasröhrchen  von  5 ccm. 

T i n c t u r a M y r rhae  (Myrrhentinktur). 

Bei  Krankheiten  des  Mundes  und  Zahnfleisches  mit 
asser  verdünnt  als  Mundwasser,  10-20  Tropfen  auf  ein 
Glas  Wasser  zu  verwenden,  bei  Skorbut,  Mundentzün- 
dung rein  aufzupinseln  oder  zu  tupfen.  In  Flasche 


Tinctura  o p i i simplex 

Opiumtinktur  (che  englische  Opiumtinktur  enthält  nur 
7*  so  viel  Opium  und  Morphium  wie  die  deutsche)  — 
temture  d’opium  — tintura  opiata  — opiumtinctur,  — 
ist  die  meist  gebräuchliche  Anwendungsform  des  Opiums 
als  Stopf-  und  Beruhigungsmittel.  Bei  uAverdächtigem 
Durchfall  einmal  20  Tropfen;  bei  schweren  Darm- 
Gallenstem-  und  Nierenkoliken  bis  zu  40  Tropfen.  Bei 
Blinddarmentzündung  zunächst  einmal  20  Tropfen,  dann 
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Tinctura  bis  Vaselin. 


dreistündlich  acht  Tropfen  in  Wasser  zn  geben.  Vorsicht. 
In  Flasche. 

T i n c t u r a s t o m a c h a 1 i s c omposita 

Magentropfen  — cordial  drops  — gouttes  stomacales  — 
elixir  estomacal  — Maagdruppels,  — bei  Appetitlosigkeit, 
Verdauungsschwäche  und  Katzenjammer,  in  letzterem 
Falle  einmal  30  Tropfen  in  Kognak  und  Wasser,  sonst 
dreimal  täglich  15  Tropfen  in  Wasser.  In  Flasche. 

Tinctura  Strophanti. 

Wirkt  ähnlich  wie  Tinctura  digitalis,  nur  schneller, 
aber  weniger  nachhaltig;  dreistündlich  drei  bis  fünf 
Granules  in  Wasser  oder  Rotwein. 

Tinctura  Valerianae  (Baldriantropfen). 

Zur  Beruhigung  bei  Magenkrämpfen  und  nervösen 
Anfällen  dreistündlich  20  Tropfen  in  einem  Eßlöffel 
Wasser  zu  geben.  In  Flasche. 

Unguentum  Hydrargyri  cinereum 
Graue  Quecksilbersalbe  — grey  mercurial  ointment  — 
onguent  mercuriel  — unguento  mercurial  — grauwe 
kwikzilverzalf,  — zur  Einreibungskur  bei  Syphilis,  siehe 
Seite  250;  bei  angeschwollenen  Drüsen  und  gegen  Un- 
geziefer örtlich  einzureiben.  In  Zinntuben. 

Ungu  e n tum  Z i n c i 

Zinksalbe  — Zinc  ointment  — Onguent  au  zinc  — Un- 
guento de  zinc  — Zinkzalf  — als  kühle,  schmerzlindernde 
und  heilende  Salbe,  auch  als  Augensalbe  bei  Lidrandent- 
zündung; in  Zinntuben. 

V a s e 1 i n u m. 

Als  Salbe  gegen  spröde  Haut,  Sonnenbrand,  roten 
Hund,  zur  Massage,  zum  Einfetten  ärztlicher  Instru- 
mente und  als  Grundlage  für  andere  Salben  und  Ein- 
reibungen. In  Zinntuben. 
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Verona  1. 

Schlafmittel  ohne  schädliche  Nebenwirkungen;  bei 
Schlaflosigkeit,  welche  nicht  durch  Schmerzen  verursacht 
ist,  abends  8 Uhr  eine  bis  U/2  Tabletten  ä 0,5  g in  war- 
mem Tee  oder  Milch  zu  nehmen.  In  Originalröhrchen. 

Z i n c u m sulfuricum 

Zinkvitriol  — sulphate  of  zinc  — sulfate  de  zinc  — sul- 
Jato  de  zinc  — zinkvitriool  — zusammenziehendes,  die 
Absonderung  verminderndes,  örtliches  Mittel  bei  Schleim- 
hautentzündungen; als  Augen wasser  und  als  Einspritzung 
gegen  Tripper  in  Lösung  von  0,5:200,0.  In  Tabletten 
von  0,5  g. 

\ orstehende  Arzneien  sollen  nur  einen  gewissen  An- 
halt über  die  in  Betracht  kommenden  Mittel  geben;  es 
bleibt  aber  jedem  Reisenden  überlassen,  sich  den  Inhalt 
seiner  Apotheken  nach  eigenen  Anschauungen  und  frem- 
den Ratschlägen  in  anderer  Weise  zusammenzustellen. 

B.  Instrumente  und  (Geräte  zur  Krankenpflege. 

Abziehstein,  Abzwicker  zum  Abbrechen 
(lei  Spitzen  der  zugeschmolzenen  Glasröhren,  Ätz- 
mittelträger, Ansatzspitzen  zum  Irrigator 
von  Hartgummi  und  Glas,  Augenschutzklappen 
zur  Befestigung  von  \ erbänden  bei  Augenleiden,  A ugen- 
tropfglas,  Badethermometer,  Bandmaß, 
Brillen,  dunkle,  zum  Schutz  gegen  Sonne  und  Staub, 
Bürste  n zum  Händereinigen,  Chirurgische 
Nadeln  zur  Wundnaht,  Chirurgisches  Be- 
steck, Inhalt  nach  Wunsch  zusammenzustellen,  E i n - 
nehmegläser,  abgeteilt  in  Teelöffel  = 5 ccm,  Eis- 
beutel in  mehreren  Stücken  zur  Reserve,  Eiter- 
becken,  Esmarchschlauch  zur  Kompression 
von  Schlagadern  bei  Blutungen,  Gummibinde  zu 
demselben  Zweck,  Haarpinsel,  Impflanzet- 
ten,Inhalationsapparat, In  ha  lations- 

m aske  für  Betäubungen  und  Einatmung  von  Arzneien. 


3G0  Geräte  zur  Krankenpflege,  Verbandmittel. 

Injektionsspritzen  nach  Pravaz,  mehrere, 
Irrigator,  vollständig,  mit  Reserveschlauch,  J o do- 
lor m s t r e u b ii  c h s e , L e i b b i n den,  gute  Lupe, 
Mutterrohre  für  Ärzte,  Nägelreiniger,  Öl- 
leinwand zu  Unterlagen,  Petroleumkocher, 
Rasiermesser,  Säcke,  leinene,  zur  Herstellung 
von  Häckselkissen  und  Sandsäcken,  Schale  von  Glas 
zur  Desinfektion  chirurgischer  Instrumente,  Schröpf- 
zeug,  vollständig  im  Kasten,  Schusterspan- 
schienen, Siebdrahtschienen,  Spritzen 
von  Glas  und  Zinn,  Streichriemen,  Thermo- 
meter, gewöhnliche  Fieber-  und  Maximal-,  Reserve 
mitzunehmen.  Uhrgläser,  mindestens  vier  Zahn- 
zangen, Zinkblechschienen. 

C.  Verbandmittel. 

Binden  von  Cambric,  Flanell,  Gaze,  Gipsbinden, 
von  Leinwand  und  Mull,  Bruchband,  C a t g u t 
statt  Nähseide  zur  Wundnaht,  D r a'h  t , dicker,  zur  Her- 
stellung einer  Reifenbahre  zum  Schutz  erkrankter  oder 
verletzter  Teile,  Drainageschläuche  zur  Be- 
handlung tiefer  Wunden,  Dührssensche  V e r - 
bände  in  luftdichter  Blechkapsel,  Flanell  zur  An- 
fertigung von  Binden  und  Verbänden,  Guttaper- 
chapapier,Jodoformgaze, Kompressen 
aus  entfettetem  Mull  zur  Wundbehandlung,  Mull,  ent- 
fetteter, Mull,  imprägnierter,  Nadeln,  Näh- 
nadel n , S i c h e r h e i t s n a d e 1 n , S t e c k n a d e 1 n 
in  einem  Nadelkästchen,  S e i d e in  verschiedener  Stärke 
zur  Wundnaht,  S u s p e n s o r i e n , Verbandpäck- 
chen, Verbandstoff,  wasserdichter,  Ver- 
bandtücher, viereckige  und  dreieckige,  Watte, 
entfettete,  Watte,  imprägnierte,  Watte,  gewöhn- 
liche, zum  Polstern,  Zwirn,  weißer. 

I).  Apothekengeräte. 

Arzneigläser  verschiedener  Größe,  Bind- 
faden, Gewi  c h t e von  500  g bis  zu  1 mg,  Hand- 


Geräte  für  Apotheke  und  Arzt. 


301 


tücher, Korke, Korkzieher, Löffel, Me  ß- 
gefäße,  Mörser  und  Pistill,  Papierbeu- 
tel, Pergamentpapier,  Pillen-  und  Pul- 
verschacliteln,  Spatel,  Spirituslampe, 
T r i c h t e r , Wagen,  Wachspapier,  VVi  sch- 
t ü c h e r. 

E.  Geräte  für  Ärzte. 

Albuminimeter,  Aspirationsapparat,  Bakteriologi- 
scher Kasten,  Behälter  für  Handbürste  und  für  Seife, 
Blutkörperzählapparat,  Bougies,  Brillenkasten,  Chloro- 
formierungsapparat,  Darmrohr,  Doppelkatheter,  Farb- 
stifte, Farbstoffe,  Fingerlinge,  Hämoglobinometer,  Impf- 
besteck, Induktionsapparat,  Instrumente  zu  Augen- 
operationen, zum  Gipsverband,  zur  Mikroskopie,  zur 
Obduktion,  zu  Ohroperationen,  zu  allen  anderen  Opera- 
tionen, Katheter,  gute  Lupe,  Magenpumpe,  Mikroskop, 
Ohr-  und  Kehlkopfspiegel,  Perkussionshammer,  Pipetten, 
Platinösen,  Spritzen  nach  Pravaz  und  von  Koch,  Sterili- 
sationsapparat, Stethoskop,  Thermokauter,  Urometer, 
Verbandzeug,  Giemsas  Wasseruntersuchungskasten  nebst 
den  nötigen  Reagenzien  in  zugeschmolzenen  Glasröhren 
und  Zahninstrumente  in  reicherer  Auswahl. 


Anlage  1. 

Militärische  Vorschriften  für  die  Untersuchung  auf 
Tropendienstfähigkeit. 

Die  in  den  afrikanischen  Dienst  einzustellenden  oder 
in  tropischen  oder  subtropischen  Gebieten  zu  verwenden- 
den Militärpersonen  dürfen  — soweit  Dienstgrad  und 
Stellung  es  zulassen  — nicht  über  40  Jahre  alt  sein;  sie 
sollen  auf  ihre  körperliche  Brauchbarkeit  zu  diesem  be- 
sonderen Dienste  (vollkommene  Tropendienstfähigkeit) 
militärärztlich  untersucht  werden.  Die  Untersuchung  ist 
mit  aller  Gründlichkeit  vorzunehmen. 


db2  Militärische  Tropendienstfähigkeit. 

441.  Über  den  Befund  ist  ein  Zeugnis  auszustellen. 
Die  Untersuchung  ordnet  der  Truppenteil,  für  Sanitäts- 
offiziere der  zuständige  Korpsarzt  an. 

Das  Zeugnis  muß  enthalten: 

a)  Angaben  über  etwaige  in  der  Familie  des  Unter- 
suchten vorgekommene  Erkrankungen.  Geistes- 
krankheiten und  Störungen  des  Nervensystems  so- 
wie Tuberkulose  (erbliche  Belastung)  sind  besonders 
zu  berücksichtigen ; 

b)  eine  Aufzählung  der  von  dem  Untersuchten  vor  der 
Einstellung,  während  der  aktiven  Dienstzeit  und 
nach  der  Entlassung  aus  dem  aktiven  Dienste  (bei 
Angehörigen  des  Beurlaubtenstandes)  überstandenen 
Krankheiten,  wobei  auch  leichte  Störungen  des  Ver- 
dauungskanals und  Nervensystems  (z.  B.  Neigung 
zu  Verstopfung,  Kopfschmerzen,  Nervosität  usw.)  zu 
berücksichtigen  sind.  Auch  sind  etwa  notwendig 
gewordene  Beurlaubungen  wegen  Überanstrengung 
oder  Nervenschwäche  zu  erwähnen.  Bei  den  während 
der  aktiven  Dienstzeit  überstandenen  Krankheiten 
ist  ihre  Art,  Dauer  und  Ausgang  anzuführen; 

c)  eine  Angabe  über  gewohnheitsmäßigen  Alkohol-, 
Tabaks-  und  etwaigen  Morphium-  oder  Cokaingenuß; 

d)  bei  dem  Untersuchungsbefund  ist  der  allgemeine 
Körperbau,  Körpergröße,  Körpergewicht,  Brust- 
umfang, Ernährungszustand,  Bauchumfang  (in  Höhe 
des  Nabels)  anzugeben,  ferner: 

e)  Herzgrenzen,  Beschaffenheit  der  Herztöne,  Zustand 
der  Gefäßwandungen,  Pulszahl  und  sonstige  Be- 
schaffenheit des  Pulses  in  Ruhe  und  nach  leichter 
körperlicher  Anstrengung  (10  Kniebeugen); 

f ) Sehleistung  und  Sehschärfe  auf  j edern  einzelnen  Auge, 
Zustand  des  Gehörorgans  (für  jedes  Ohr  gesondert), 
Beschaffenheit  der  Zähne; 

g)  etwaige  Fehler  oder  Abweichungen  an  sonstigen 
Körperteilen ; 

h)  ein  Schlußurteil,  ob  der  Untersuchte  für  tauglich  oder 
für  untauglich  zum  Tropendienst  erachtet  wird. 

Bei  der  Untersuchung  und  Beurteilung  ist  zu  berück- 
sichtigen, daß  das  tropische  Klima  an  und  für  sich  sowie 
die  in  unseren  Schutzgebieten  verbreiteten  besonderen 
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Krankheiten  an  die  körperliche  Widerstandskraft  des 
Europäers  erhöhte  Anforderungen  stellen,  und  daß  die 
Anstrengungen,  welchen  die  Schutztruppenangehörigen 
bei  Expeditionen  in  unkultivierten  Ländern  und  im 
Kampfe  gegen  außerordentlich  bewegliche,  durch  keinen 
Train  behinderte,  feindliche  Eingeborene  ausgesetzt  sind, 
einen  besonders  kräftigen  Körper  erfordern.  Daher  sind 
die  allgemeinen  Anforderungen  bei  der  Auswahl  von 
Schutztruppenbewerbern  einschließlich  aller,  auch  der 
nur  im  Garnisonverwaltungsdienste  verwendeten  Be- 
amten, in  erhöhtem  Maße  zu  stellen. 

Neben  körperlicher  Rüstigkeit  sind  auch  geistige 
Regsamkeit  und  Festigkeit  des  Willens  zum  Dienste  bei 
den  Schutztruppen  unerläßliche  Erfordernisse. 

Sämtliche  Leiden  und  Gebrechen,  welche  die  Feld- 
dienstfähigkeit aufheben,  schließen  unbedingt  auch  die 
Tropendienstfähigkeit  aus. 

Im  besonderen  heben  die  folgenden  Leiden  und  Ge- 
brechen die  Tropendienstfähigkeit  auf: 

a)  Fettleibigkeit,  wenn  sie  von  ungünstigem  Einfluß  auf 
die  Herztätigkeit,  Atmung  oder  Hauttätigkeit,  oder 
so  hochgradig  ist,  daß  der  Bauchumfang,  um  den 
Nabel  gemessen,  ebensogroß  oder  größer  ist  als 
der  Brustumfang  bei  äußerster  Einatmung.  Diese 
Anforderungen  sind  auch  bei  solchen  Personen 
zu  stellen,  welche  an  eine  sitzende  Lebensweise 
gebunden  sind  (Beamte,  Schreiber);  vgl.  auch 
unter  k; 

b)  Neigung  zu  Hauterkrankungen,  z.  B.  auch  zu  Furun- 
kulose ; 

c)  Neigung  zu  Blutarmut  oder  bestehende  Blutarmut, 
auch  leichten  Grades; 

d)  überstandener  langwieriger  Gelenkrheumatismus, 
wiederholte  leichte  Anfälle  von  Gicht  oder  Rheuma- 
tismus ; 

e)  selbst  geringe  Neigung  zu  Nervenschwäche,  Hysterie 
oder  zu  Nervenschmerzen,  z.  B.  Ischias,  einseitigem 
Kopfschmerz,  ebenso  schwerere  erbliche  nervöse  Be- 
lastung; geistige  Beschränktheit,  mangelnde  Selbst- 
ständigkeit; 
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f)  1.  Kurzsichtigkeit,  wenn  mit  einem  Hohlglase  bis 
zu  3 D nicht  volle  Sehschärfe  auf  beiden  Augen  er- 
zielt wird. 

3.  Alle  durch  anderweitige  Fehler  bedingten  Herab- 
setzungen der  Sehleistung  (Weitsichtigkeit,  fehler- 
hafte Krümmung  der  Hornhäute,  Hornhautflecke, 
abgelaufene  Erkrankungen  der  Augeninnenhäute 
usw.),  wenn  die  Sehleistung  auf  dem  besseren  Auge 
weniger  als  auf  dem  schlechteren  Auge  weniger 
als  y4  beträgt. 

Bei  Beamten  — mit  Ausnahme  der  Veterinäre, 
Zahlmeister,  Büchsenmacher  und  Waffenmeister  — 
darf  bei  Kurzsichtigkeit  das  verbessernde  Glas  aus- 
nahmsweise bis  zu  6,5  D betragen. 

g)  Nach  Mittelohrkatarrhen  zurückgebliebene  Durch- 
löcherung des  Trommelfells,  wiederholte  Mittelohr- 
katarrhe auch  ohne  nachweisliche  Folgeerschei- 
nungen ; 

h)  Verengerung  der  Nasenhöhlen,  wenn  bei  körperlicher 
Anstrengung  die  Mundatmung  zu  Hilfe  genommen 
werden  muß; 

i)  schlechte  Zähne,  wenn  nicht  mindestens  auf  einer 
Mundseite  in  beiden  Kiefern  eine  Reihe  gut  erhalte- 
ner, sich  gegenüberstehender  Backenzähne  eine  gute 
Kaufähigkeit  gewährleisten. 

Beamte  mit  gut  sitzendem  künstlichen  Gebiß 
können  als  tropendienstfähig  erachtet  werden,  wenn 
sie  sich  im  Besitz  eines  ebensolchen  Ersatzgebisses 
befinden ; 

k)  selbst  geringe  Veränderungen  am  Herzen,  wie  Herz- 
geräusche ohne  sonstige  Abweichungen,  auffallende 
Beschleunigung  des  Pulses  nach  unbedeutenden 
körperlichen  Anstrengungen,  Aussetzen  des  Pulses 
usw. ; 

l)  Neigung  zu  Magen-,  Darmkatarrhen,  Stuhlverstop- 
fung,  wiederholte  Anfälle  von  Blinddarmentzündung, 
sofern  nicht  durch  eine  Operation  die  Neigung  zu 
dieser  Krankheit  gehoben  ist; 

m)  überstandene  Syphilis  vor  Ablauf  von  zwei  Jahren 
seit  den  letztaufgetretenen  Krankheitserscheinungen . 
Nach  Ablauf  dieser  Frist  ist  die  Tropendiensttaug- 
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lichkeit  davon  abhängig,  ob  durch  Vorbeugungskuren 
genügende  Sicherheit  vor  Rückfällen  gegeben  ist. 

n)  Alkoholsucht  und  geringe  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Alkohol,  sowie  gewohnheitsmäßiger  Mor- 
phium- oder  Kokaingenuß. 

Personen,  bei  denen  nach  Vorstehendem  Bedenken 
gegen  ihre  Tropendienstfähigkeit  nicht  bestehen,  würden 
kurz  vor  ihrer  Einberufung  zur  Schutztruppe  auf  beson- 
dere Anforderung  des  Kommandos  der  Schutztruppen 
im  Reichskolonialamt 

a)  nach  vorheriger  Einholung  ihres  Einverständnisses 
ein  Gramm  salzsaures  Chinin  einzunehmen  haben, 
behufs  Feststellung,  daß  sie  dieses  zur  Verhütung  und 
Bekämpfung  der  Malaria  notwendige  Mittel  ver- 
tragen können; 

b)  sich  einer  nochmaligen  Schutzpockenimpfung  zu 
unterziehen  haben. 

Bei  Offizieren  und  Sanitätsoffizieren  hat  das  Ein- 
nehmen  von  Chinin  und  die  Impfung  schon  bei  der  ärzt- 
lichen Untersuchung  stattzufinden. 

Über  das  Einnehmen  des  Chinins  sowie  die  Impfung 
ist  ein  militärärztliches  Zeugnis  auszustellen.  Etwaige 
nach  dem  Einnehmen  von  Chinin  auftretende  Beschwer- 
den sind  anzuführen. 

Eine  nochmalige  Schutzpockenimpfung  kann  unter- 
bleiben, wenn  der  Untersuchte  den  Nachweis  einer  inner- 
halb eines  Jahres  vor  der  Untersuchung  stattgehabten 
Impfung  zu  erbringen  vermag. 


Anlage  2. 

Koloniale  Vorlesungen 

teils  für  das  Winterhalbjahr  1909,  teils  für  das  Sommer- 
halbjahr 1910. 

1.  Aachen. 

1.  Länderkunde,  Prof.  I)r.  Eckert. 

2.  Die  deutschen  Kolonien,  derselbe. 

2.  Berlin  a.  Universität. 

1.  Kolonialrecht  und  Kolonialpolitik,  Prof.  Köbner. 

2.  Koloniale  Probleme  der  Gegenwart,  derselbe. 


366 


Seminar  für  orientalische  Sprachen. 


3.  Tropenhygiene,  Prof.  Plehn. 

4.  Tropische  Nutzpflanzen,  Dr.  Warburg. 

5.  Nutzpflanzen  Afrikas,  Dr.  Busse. 

6.  Nutz-  und  Charakterpflanzen  der  deutschen  Kolo- 
nien, Dr.  Yolkens. 

7.  Kolonialpolitik,  Prof.  Sehring. 

8.  Auswärtige  Wirtschaftspolitik,  Prof.  Zöpfl. 

9.  Staatswissenschaftliche  Übungen  hierüber,  der- 
selbe. 

10.  Die  Bedeutung  der  Seemacht  in  der  neueren  Ge- 
schichte, Prof.  Schmidt. 

11.  Länderkunde  von  Afrika,  Dr.  Uhlig. 

12.  Geographie  der  deutschen  Kolonien,  derselbe. 

13.  Völkerkunde  und  Anthropologie  von  Ostafrika, 
Prof,  von  Luschan. 

14.  Die  Sprachen  der  deutschen  Kolonien,  Prof.  Finck. 

Seminar  für  orientalische  Sprachen. 

I.  Vorlesungen  und  Übungen  zur  Vorbereitung  für 
den  Kaiserlichen  Dolmetscherdienst  bei  den  Gesand- 
schaften  und  Konsulaten  im  Orient. 
Sommersemester  1910. 

Chinesisch. 

T.  1.  Anfängerkursus,  Einführung  in  die  nordchinesi- 
sche Ümgangssprache,  Prof.  Dr.  Focke. 

2.  Anfängerkursus,  Interpretation  des  Lun-yü,  der- 
selbe. 

3.  Zweiter  Kursus  bes.  moderne  Schriftsprache, 
derselbe. 

4.  Zweiter  Kursus : Erklärung  des  Lun-heng,  derselbe. 

5.  Chinas  neuere  Geschichte,  derselbe. 

II.  1.  Praktische  Übungen,  Jao  Pao  Ming. 

2.  Übungen  des  zweiten  Kursus,  derselbe. 

III.  1.  Praktische  Übungen,  Hsiieh  Shen. 

2.  Schreibübungen,  derselbe. 

IV.  Praktische  Übungen  der  Selekta,  Wang  Ching  Doo. 

V.  Praktische  Übungen,  zweiter  Kursus,  Chiang-Chao- 

Jüe. 

VI.  Praktische  Übungen,  Anfängerkursus,  Wang-Kuo- 

Ming. 

VII.  Praktische  Übungen,  Wang  Hung-Ming. 
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Vorbereitung  für  den  Dolmetscherdienst. 

J apanisch 

I.  1.  Anfängerkursus,  Prof.  Dr.  Lange. 

2.  Zweiter  Kursus,  derselbe. 

3.  Übungen  der  Selekta..  derselbe. 

4.  Der  japanische  Außenhandel,  derselbe. 
n-  ü Praktische  Übungen,  Takahira  Tsuji. 

2.  Schreibübungen,  derselbe. 

III.  Parallelklasse,  zweiter  Kursus,  derselbe. 

IV.  P arallelklasse,  Praktische  Übungen.  Prof.  Dr. Kanno. 

Neuarabisch,  Dialekt  von  Syrien. 

I.  1.  Anfängerkusus,  Prof.  Dr.  Hartmann. 

2.  Zweiter  Kursus,  derselbe. 

3.  Übungen  der  Selekta,  derselbe. 

*n'  ^eo£rapl?ie  unfI  Geschichte  Syriens,  derselbe. 
11.  Praktische  Übungen,  Amin  Ma’arbes. 

Neu  arabisch,  Dialekt  von  Ägypten. 

I.  1.  Anfängerkursus,  Prof.  Dr.  Kampffmeyer. 

2.  Zweiter  Kursus,  derselbe. 

3.  Neuere  Geschichte  Ägyptens,  derselbe. 

II.  1.  Praktische  Übungen,  Hamid  Waly. 

2.  Schreibübungen,  derselbe. 

Neu  arabisch,  Dialekt  von  Marokko. 

I.  1.  Anfängerkursus,  Prof.  Dr.  Kampffmeyer. 

2.  Zweiter  Kursus,  derselbe. 

*3.  Neuere  Geschichte  Marokkos,  derselbe. 

II.  1.  Praktische  Übungen. 

2.  Schreibübungen. 

N e uar  ab  i s c h,  Einführung  in  die  heutige  arabische 
Schriftsprache,  Prof.  Dr.  Mittwoch. 

Amharisch. 

1.  Praktische  Übungen,  Prof.  Dr.  Mittwoch. 

2.  Interpretation  ausgewählter  Kapitel  aus  der 
Bibel,  derselbe. 

3.  Lektüre  von  Urkunden,  derselbe. 
Äthiopisch. 

Grammatische  Übungen  und  Lektüre,  Dr.  Mittwoch. 


*)  Siehe  nächste  Seile. 
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Persisch. 

I.  1.  Anfängerkursus,  Dr.  Vacha. 

2.  Zweiter  Anfängerkursus,  derselbe. 

*3.  Geographie  und  Geschichte  Persiens,  derselbe. 
II.  1.  Praktische  Übungen,  Muhamed  Hassan. 

2.  Praktische  Übungen,  zweiter  Kursus,  derselbe. 

3.  Schreib  Übungen,  derselbe. 

Türkisch. 

I.  1.  Anfängerkursus,  Prof.  Dr.  Giese. 

2.  Zweiter  Kursus,  derselbe. 

3.  Abfassen  und  Interpretation  von  Urkunden,  der- 
selbe. 

*1.  Geschichte  der  Türkei,  derselbe. 

*5.  Rechtspflege  und  Verwaltung  in  der  Türkei,  der- 
selbe. 

II.  1.  Praktische  Übungen,  Muhamed  Hassan. 

2.  Schreibübungen,  derselbe. 

Einführung  in  die  äußere  Handelspolitik,  Konsul  Schulze. 

Vorlesungen  aus  dem  Gebiet  der 

Islam - Wissen  schaft. 

* Die  vorgenannten  mit  * versehenen  Vorträge  der 
Professoren  Hartmann,  Giese  und  Kampffmeyer  und  des 
Herrn  Dr.  Vacha,  sowie 

,,Über  den  Islam  in  den  deutschen  Kolonien,  Haupt- 
mann a.  D.  Ramsay“,  können  von  allen  Mitgliedern  des 
Seminars,  nicht  nur  denen  der  Dolmetscherklassen 
besucht  werden. 

II.  Vorlesungen  und  Übungen  zur  Vorbereitung  fin- 
den Kolonialdienst. 

Suaheli. 

I.  1.  Anfängerkursus,  Prof.  Dr.  Velten. 

2.  Zweiter  Anfängerkursus,  derselbe. 

3.  Übungen  im  Erklären  und  Abfassen  von  Ur- 
kunden, derselbe. 

4.  Einführung  in  die  arabische  Schrift  des  Suaheli, 
derselbe. 

II.  Repetitionskursus  für  Anfänger. 
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III.  1.  Praktische  Übungen,  Anfängerkursus,  Muham- 
madi  bi-Akida  und  Mwinyuma  Lamiri. 

2.  Schreibübungen  in  arabischer  Schrift,  dieselben. 
Hindustani,  Dr.  Vacha. 

Guzerati,  derselbe. 

H a u s s a. 

I.  1.  Anfängerkursus,  Prof.  Westermann. 

2.  Zweiter  Teil  des  Jahreskursus,  derselbe. 

F u 1 b e , Einführung  in  diese  Sprache,  Prof.  Wester- 
mann. 

J a u n d e. 

1.  Grammatik,  Dr.  Nekes. 

2.  Sitten  und  Gebräuche  der  Jaunde,  derselbe. 

E w e , Anfängerkursus,  Prof.  Westermann. 

T s c h i , Anfängerkursus,  derselbe. 

Herero,  Anfängerkursus,  derselbe. 

N a m a , Anfängerkursus,  derselbe. 

0 v a m b o. 

1.  Anfängerkursus,  Missionar  Tönjes. 

2.  Zweiter  Kursus,  derselbe. 

3.  Sitten  und  Gebräuche  der  Ovambos,  derselbe. 

Ozeanische  Sprachen.  Die  sprachlichen  Ver- 
hältnisse von  Neuguinea,  Prof.  Dr.  Finck. 

M a 1 a y i s c h , Einführung  in  die  malavische  Sprache, 
Prof.  Dr.  Finck. 

P h o n e t i k , besonders  , der  afrikanischen  Sprachen, 
Prof.  Westermann. 

Phonetik,  Einführung  in  die  allgemeine  Phonetik 
Prof.  Dr.  Finck. 

Geographische  Ortsbestimmungen 
(II.  Teil  des  Jahreskursus). 

I.  Übungen  im  praktischen  Berechnen  der  geographi- 
schen Breite  usw.  'Geh.  Reg. -Kat  Prof.  Dr.  Güß- 
feldt. 

II.  Astronomische  Beobachtungen  behufs  Ortsbestim- 
mungen. Prof.  Schnauder. 

Theoretische  und  praktische  An- 
lei t u n g z u r ß o u t e n a u f n a h m e,  Moisel 
und  Sprigade. 
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Rechtsprechung  und  Verwaltung 
der  deutschen  Schutzgebiete,  Geh. 
Oberreg. -Rat  Dr.  Schnee. 

Landeskunde  von  Kamerun  und 

Togo,  Hauptmann  a.  I).  Ramsay. 

Landeskunde  von  Deutsch  - Ost- 
afrika, Prof.  Dr.  Uhlig. 
Tropenhygiene,  Generaloberarzt  Prof.  Dr. 
Steudel. 

Vegetation  und  Landwirtschaft 
Afrikas.  Prof.  Dr.  Werburg. 

Chemie  und  chemische  T echnologie, 
Dr.  Krause. 

III.  Ergänzungsstudien. 

Englisch. 

Französisch. 

Neugriechisch. 

Rumänisch. 

Russisch. 

Spanisch. 

Handelshochschule  : 

1.  Bilanzkritik  und  Handelsbetriebslehre,  Prof. 
Leitner. 

2.  Kolonialpolitik  des  Deutschen  Reiches  und  der 
fremden  Staaten,  Prof.  Dr.  Köbner. 

3.  Völkerkunde  der  deutschen  Schutzgebiete,  Prof. 
Dr.  v.  Luschan. 

4.  Entwicklung  der  deutschen  Kolonialwirtschaft, 
Dr.  Rohrbach. 

5.  Allgemeine  Wirtschaftsgeographie,  Prof.  Dr. 
Dunker. 

6.  Wirtschafts-  und  Verkehrsgeographie  von  Asien, 
Dr.  Schlüter. 

7.  Instrumentenkunde  und  Lehre  vom  Messen, 
Prof.  Dr.  Marcuse. 

8.  Übungen  für  geographische  Ortsbestimmungen, 
Prof.  Dr.  Marcuse. 

9.  Allgemeine  Handelsgeschichte,  Prof.  Dr.  Höniger. 

10.  Deutschtum  im  Auslande  und  seine  wirtschaft- 
liche Bedeutung,  derselbe. 


Bonn  bis  Frankfurt  a.  M. 
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Bergakademie.  Geologie  der  deutschen  Schutz- 
gebiete, Dr.  Gagel. 

Tierärztliche  Hochschule. 

1.  Tropenkrankheiten,  Dr.  Knuth. 

2.  Arbeiten  im  Laboratorium  für  Tropenhygiene,  der- 

selbe. 

3.  Bon  n.  Praktische  Theologie,  Prof.  Giemen. 

4.  Braunschwei  g. 

1.  Chemische  Technologie  in  den  deutschen  Kolo- 
nien, Prof.  Dr.  Reinke. 

2.  Organisation  und  Betrieb  von  Handelsgeschäften, 
Direktor  Teetzmann. 

3.  Überseeischer  Handel,  derselbe. 

5.  Breslau. 

1.  Praktische  Theologie.  Prof.  Dr.  Gennrich. 

2.  Deutsches  Kolonialrecht,  Prof.  Dr.  Heilborn. 

3.  Kolonialrecht,  Dr.  Ebers. 

4.  Klimakunde  Deutschlands  und  seiner  Kolonien, 
von  dem  Borne. 

5.  Kolonialbotanik,  Dr.  Winkler. 

6.  Kolonien  und  Kolonialmächte,  Prof.  Dr.  Supan. 

7.  Asien,  Dr.  Yolz. 

6.  C ö 1 n a.  Rh.  Städtische  Handelshochschule. 

1.  Kolonialpolitik,  Prof.  Dr.  Wiedenfeld. 

2.  Die  Organisation  des  Welthandels,  derselbe. 

3.  Deutsches  Kolonialrecht,  Prof.  Dr.  Geffken. 

4.  Gesandtschafts-  und  Kolonialrecht,  derselbe. 

5.  Chinesische  Sprechkurse,  Dr.  Brückmann. 

7.  D a n z i g. 

1.  Die  deutschen  Kolonien,  Prof.  v.  Bockeimann. 

2.  Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Pflanzen-  und  Tier- 
geographie, derselbe. 

8.  D r esde  n.  Technische  Hochschule.  Die  deutschen 

Kolonien  in  Afrika,  Prof.  Dr.  Gravelius. 

9.  F r a n k f u r t a.  M.  Akademie  für  Sozial-  und 

Handelswissenschaften. 

1.  Einführung  in  das  Kolonial  wesen  und  die  Kolo- 
nialpolitik, Prof.  Dr.  Arndt. 

2.  Wichtigere  Fragen  der  äußeren  Wirtschafts-  und 
Machtpolitik,  derselbe. 
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3.  Geographie  der  deutschen  Kolonien,  Prof.  Di. 
Deckert. 

4.  Wirtschaft  der  Tropen  und  Subtropen,  Prof.  Dr. 
Kraus. 

5.  Französische  Kolonisation,  Dr.  Franz. 

6.  Kolonialrecht,  Prof.  Dr.  Freudenthal. 

7.  Englands  geschichtliche  Entwicklung,  Prof.  Dr. 
Küntzel. 

8.  Religiöse  und  soziale  Grundideen  der  moham- 
medanischen Weltanschauung,  Prof.  Dr.  Schwajly. 

9.  Ur-  und  Naturvölker,  Hofrat  Dr.  Hagen. 

10.  Anthropologisch-ethnographisches  Kolloquium, 
derselbe. 

11.  Nutzpflanzen  der  tropischen  Kolonien,  Dr. 
Bruck. 

12.  Ausgewählte  Kapitel  der  kolonialen  Technik, 
Prof.  Dr.  Becker. 

10.  Freib  u r g i.  Br.  Anatomie  der  menschlichen 
Rassen,  besonders  der  Bewohner  unserer  Kolonien, 
Prof.  Dr.  Fischer. 

11.  Gießen. 

1.  Geschichte  der  äußeren  Mission,  Lic.  Glaue. 

2.  Deutsches  Kolonialrecht,  Dr.  Friedrich. 

3.  Landeskunde  von  Asien  I,  Dr.  Sievers. 

4.  Allgemeine  Geschichte  von  1648  bis  1789  mit 
Berücksichtigung  der  kolonialen  Verhältnisse, 
Dr.  Roloff. 

12.  Götti  n ge  n. 

1.  Missionsgeschichte  der  neuesten  Zeit*  Prof. 
Tschackert. 

2.  Kultur,  Sitte  und  Religion  bei  den  Eingeborenen 
der  deutschen  Schutzgebiete,  Prof.  Titius. 

3 Praktische  Theologie  I,  Prof.  Knoke. 

4.  Vegetation  und  pflanzliche  Produkte  der  deut- 
schen Kolonien,  Prof.  Peter. 

5.  Deutsche  Kolonien,  Dr.  Wolkenhauer. 

6.  Über  das  britische  Weltreich,  Prof.  Darmstädter. 

7.  Kolonialpolitische  Übungen,  derselbe. 

8.  Industrie  und  Kolonien,  Prof.  F.  Fischer. 

13.  Greifs  w a 1 d.  Praktische  Theologie  I,  Lic. 

Steinbeck. 


In  Halle-Wittenberg. 
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5. 


6. 


/. 

8. 


11. 

12. 


15. 


H a 1 1 e - W ittenberg. 

1.  Geschichte  der  kolonialen  Gründungen  des  Ent- 
deckungszeitalters, Dr.  von  Ruville. 

2.  Kolonialgeschichtliche  Übungen,  derselbe. 

3.  Deutsche  Kolonialgeschichte,  Dr.  Sommerlad. 

4.  Grammatik  der  Bantusprachen,  Prof.  Dr.  Bremer. 
Ostasiatische  Religions-  und  Missionsgeschichte 
Prof.  Dr.  Hausleiter. 

Missionsmethoden  und  -Erfahrungen  der  Gegen- 
wart, derselbe.  ö 

Deutsches  Kolonialrecht,  Dr.  Fleischmann. 
Besiedelung  und  Entwicklung  unserer  Kolonien, 
1 rof.  Dr,  Wohltmann. 

9.  Tropische  Landwirtschaft,  derselbe. 

10.  Landwirtschaft  und  Farmbetrieb  in  Steppen- 
gebieten mit  Berücksichtigung  der  Bewässerung 
und  Viehzucht,  Dr.  Golf.  8 

Landeskunde  von  Deutsch-Ostafrika,  Dr.  Schenck 
Praktische  Geologie  der  deutschen  Kolonien 
Dr.  Scupin. 

13.  Übungen  im  geologischen  Kartenlegen  und  Zeich- 
neu  von  Profilen,  Prof.  Dr.  Walther. 

14.  Landwirtschaftliche  Witterungskunde,  Prof.  Dr 
Holdefleilh 

15.  Vegetation  der  Tropen,  Prof.  Dr.  Karsten. 

10.  1 flanzenwelt  Afrikas,  Prof.  Dr.  Mez. 

]!■  Tierwelt  der  deutschen  Kolonien,  Dr.  Brandes. 
18.  iierhaltung  und  Tierkrankheiten  in  den  Tropen 
Prof.  Dr.  Disselhorst. 

Geographische  Pathologie,  Dr.  Löning. 
Gebursthilfe  in  unseren  Kolonien,  Prob  Dr.  Veit. 
Ärztliche  Tätigkeit  in  Kolonialkriegen,  Dr 
Haasler.  Unter  der  Bezeichnung  „Koloniale 
Akademie“  hat  sich  eine  private  Vereinigung 
der  Lehrer  der  Universität  Halle  gebildet  und 
\ oi stehende  und  andere  Vorlesungen  ver- 
anstaltet. 

Hamburg.  Kolonialinstitut  und  allgemeines  Vor- 
lesungswesen. 

I'  *1°  n \a  * i n s t u I (Sommerhalbjahr  1910) 

1.  Kolonialrecht,  Prof.  Dr.  Pereis. 

2.  Die  Mission  in  den  deutschen  Kolonien,  Dr.  Paul 


19. 

20. 
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3.  Verwaltungspraxis  in  den  Kolonien,  Dr.  Graef. 

4.  Kolonialpolitik  mit  Übungen,  Prof.  Dr.  Rathgen. 

5.  Besichtigung  von  Warenlagern,  industriellen  An- 
lagen, Prof.  Dr.  Rathgen  und  Prof.  Dr.  Voigt. 

6.  Buchführung  und  Bilanzkunde  mit  Übungen, 
Koock. 

7.  Praktische  Übungen  im  Erkennen  pflanzlicher 
Erzeugnisse  des  Handels,  l3rof.  Voigt. 

8.  Koloniale  Nutzpflanzen,  derselbe. 

9.  Grundlagen  der  Bodenkunde,  Prof.  Dr.  Klebahn. 

10.  Grundlagen  der  landwirtschaftlichen  Pflanzen- 
züchtung und  Pflanzenkrankheiten,  derselbe. 

11.  Tierische  Schädlinge  der  Kulturpflanzen  unserer 
Kolonien,  Dr.  Reh. 

12.  Zoologische  Exkursionen,  derselbe. 

13.  Krankheiten  der  tropischen  Kulturpflanzen,  Dr. 
Brick. 

14.  Grundzüge  der  Pflanzengeographie,  Dr.  Heering. 

15.  Die  natürlichen  und  wirtschaftlichen  Faktoren 
der  Landwirtschaft,  besonders  der  Kolonien, 
Dr.  Neumann. 

16.  Landwirtschaftliche  Tierzucht,  besonders  der 
Kolonien,  derselbe. 

17.  Landwirtschaftliche  Exkursionen,  derselbe. 

18.  Tierseuchen  in  den  Kolonien,  Prof.  Dr.  Peter. 

19.  Krankheiten  der  Haustiere,  derselbe. 

20.  Tropische  Tierseuchen  und  ihre  Erreger,  Prof.  Dr. 
Fülleborn  und  Prof.  Glage. 

21.  Ausnutzung  von  Fischgewässern  an  der  Küste 
und  im  Binnenlande,  Fischereidirektor  Lübbert. 

22.  Führung  durch  Hagenbecks  Tierpark,  Dr.  Soko- 
lowski. 

23.  Maschinenwesen  mit  Besichtigung  von  Anlagen. 
Baumeister  Uhde. 

24.  Die  nutzbaren  Minerale  und  Gesteine  der  deut- 
schen Schutzgebiete  mit  praktischen  Übungen 
und  Exkursionen,  Prof.  Dr.  Gürich. 

25.  Landeskunde  der  deutschen  Kolonien,  Geogra- 
phie, geographische  Übungen  und  Exkursionen, 
Prof.  Dr.  Passarge. 

26.  Landeskunde  von  Kamerun,  Dr.  Obst. 


Kolonialinstitut. 
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27.  Anleitung  zu  topographischen  Aufnahmen  und 
geographischen  Ortsbestimmungen,  Dr.  Schwaß- 
mann und  Dr.  Graff. 

28.  Geschichte  und  spezieller  Charakter  des  Islams 
in  Afrika,  Prof.  Dr.  Becker. 

29.  Völkerkunde  der  deutschen  Kolonien,  Prof.  Dr. 
Thilenius. 

30.  Suaheli  und  vergleichende  Grammatik  der  Bantu- 
sprachen, Prof.  Meinhof. 

31.  Chinesisch,  Prof.  Dr.  Franke. 

32.  Japanisch,  Prof.  Dr.  Hagen  und  Hava. 

33.  Arabisch,  Dr.  Schmidt. 

34.  Türkisch,  Neugriechisch,  Englisch,  Französisch, 
Spanisch,  Portugiesisch. 

35.  Anleitung  zum  Sammeln  von  Insekten,  Dr.  Reh. 

36.  Übungen  im  Anlegen  und  Bewirtschaften  kolo- 
nialer Nutzgärten,  Prof.  Dr.  Zacharias  und  Ober- 
gärtner Warnecke. 

37.  Anleitung  zum  Haus-,  Wege-  und  Brückenbau  in 
den  Kolonien,  Oberingenieur  Sperber. 

38.  Kai-  und  Hafenbetrieb,  Kaidirektor  Winter. 

39.  Anleitung  zum  Abbalgen,  Skelettieren  usw., 
Präparatoren  des  naturhistorischen  Museums. 

40.  Unterricht  in  körperlichen  Übungen-. 

41.  Kursus  der  Photographie. 

42.  Anleitung  zum  geographischen  Zeichnen. 

II.  Allgemeine  Vorlesungen. 

1.  Übungen  im  öffentlichen  Recht  und  Kolonial- 
recht,  Prof.  Dr.  Pereis. 

2.  Einführung  in  die  arabische  Paläographie  und 
Papyruskunde,  Prof.  Dr.  Becker. 

3.  Arabisches  und  Syrisches  Praktikum,  derselbe. 

4.  Allgemeine  Astronomie,  Dr.  Graff. 

5.  Die  Nahrungs-  und  Genußmittel;  die  pflanz- 
lichen Nahrungsmittel,  Prof.  Dr.  Voigtländer. 

6.  Pflanzengifte,  Dr.  Giihlich. 

7.  Untersuchung  von  Nahrungs-  und  Genußmitteln, 
Prof.  Dr.  Voigtländer. 

8.  Führungen  durch  das  naturhistorische  Museum, 
Dr.  Steinhaus. 
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Institut  für  Schiffs- 


9.  Allgemeine  Systematik  der  Tiere,  Dr.  Leschke. 

10.  Zoologische  Exkursionen  und  Zoologisches  Prak- 
tikum. Prof.  Dr.  von  Brunn. 

111.  Institutfü  r S c li  i f f s - und  Tropen- 

h y g i e n e. 

Pensum  der  dreiwöchigen  abgekürzten 
Kurse  für  Schiffsärzte. 

1.  Das  Schiff  und  sein  Bau  in  hygienischer  Be- 
ziehung. 

2.  Die  Schiffsbewohner,  ihre  Arbeits-,  Wohn-  und 
Gesundheitsverhältnisse  (Berufskrankheiten  der 
Seeleute). 

3.  Die  Verproviantierung  des  Schiffes,  die  Trink- 
wasserversorgung und  die  Beköstigung  an  Bord. 

4.  Die  Krankenfürsorge  an  Bord  und  die  Stellung 
und  Aufgaben  des  Schiffsarztes. 

5.  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten  an  Bord, 
Quarantäne  und  Desinfektion. 

6.  Über  Malaria. 

7.  ,,  Schlafkrankheit. 

8.  ,,  Kala  - Azar. 

9.  ,,  _ Gelbfieber. 

10.  ,,  Skorbut  und  Beriberi. 

11.  ,,  Maltafieber. 

12.  ,,  Pest,  Cholera,  Typhus  auf  Schiffen. 

13.  ,,  Dysenterie. 

14.  ,,  tropische  Helminthenerkrankungen. 

Vortragende : 

Prof.  N o c h t ; Prof.  F ülleborn;  Dr.  W erne  r. 

Pensum  der  zehn  wöchigen  Kurse  für 
Schiffs  - und  Tropenärzte. 

1.  Histologie  und  Pathologie  des  Blutes. 

2.  Hämoglobinometrie  und  Blutkörperchenzählung. 

3.  Die  Malariaparasiten  im  Blute  des  Menschen. 

4.  Die  Malariaparasiten  im  Blute  der  Tiere. 

5.  Entwicklung  der  Malariaparasiten  in  der  Mücke. 

6.  Systematik  und  Biologie  der  Mücken. 

7.  Pathologische  Anatomie  der  Malaria. 

8.  Epidemiologie,  Klinik  und  Therapie  der  Malaria. 
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und  Tropenhygiene. 

9.  Schwarzwasserfieber. 

10.  Urinuntersuchung  bei  Malaria  (auf  Blut,  Gallen- 
farbstoff, Chinin  usw.). 

11.  Prophylaxe  und  Bekämpfung  der  Malaria. 

12.  Einführung  in  die  Morphologie  und  Biologie  der 
Protozoen. 

13.  Die  für  Menschen  und  Tiere  pathogenen  Trypano- 
somen und  ihre  Überträger.  (Schlafkrankheit, 
Tsetsekrankheit,  Surrah,  Dourine  usw.). 

14.  Die  Piroplasmen  und  ihre  Überträger. 

15.  Kala-Azar  und  Delhibeule. 

16.  Zeckenfieber  und  Recurrens. 

17.  Tropische  Syphilis. 

18.  Framboesia  tropica;  Verruga  peruviana. 

19.  Spirochaetenerkrankungen  der  Haustiere. 

20.  Gelbfieber. 

21.  Denguefieber. 

22.  Filarienkrankheiten. 

23.  Ancylostomiasis. 

24.  Bilharziosis. 

25.  Paragonimiasis,  Clonorchisinfektion  und  andere 
tropische  Helminthenkrankheiten. 

26.  Parasitische  Fliegen,  giftige  Tiere  der  Tropen  usw. 

27 . Die  Dysenterie  und  ihre  Erreger,  tropische  Darm- 
störungen, Leberabszeß,  Sprue  usw. 

28.  Madurafuß. 

29.  Beriberi  und  Skorbut. 

30.  Lepra. 

| Ppaf 

32. '  Maltafieber. 

33.  Cholera  und  Typhus  in  den  Tropen  und  auf 
Schiffen. 

34.  Das  Schiff  und  sein  Bau  in  hygienischer  Be- 
ziehung. 

35.  Die  Schiffsbewohner,  ihre  Arbeits-,  Wohn-  und 
Gesundheitsverhältnisse  (Berufskrankheiten  der 
Seeleute). 

36.  Die  Verproviantierung  des  Schiffes,  die  Trink- 
wasserversorgung und  die  Beköstigung  an  Bord, 
Trinkwasserversorgung  in  den  Tropen. 

37.  Die  Krankenfürsorge  an  Bord  und  Stellung  und 
Aufgaben  des  Schiffsarztes. 
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38.  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten  an  Bord. 
Quarantäne  und  Desinfektion. 

39.  Allgemeine  Tropenhygiene  (Akklimatisation  usw.) 

40.  Spezielle  Tropenhygiene  (Nahrung,  Wohnung, 
Bekleidung). 

41.  Anleitung  zum  Sammeln  und  Konservieren  von 
tropenmedizinischem  Material  (pathologisch-ana- 
tomische Objekte,  Helminthen,  blutsaugende 
Insekten,  Gifttiere  usw.). 

42.  Die  Pocken  und  die  Gewinnung  von  Schutz- 
pockenlymphe unter  spezieller  Berücksichtigung 
der  Tropen  (in  der  Hamburger  staatlichen  Impf- 
anstalt). 

43.  Arzneimittelwesen  in  den  Tropen  und  auf  Schiffen 
(Transport,  Verpackung, Dispensierungsform  usw.) 

44.  Über  Fleischbeschau  an  Bord  und  in  den  Tropen. 

45.  Rinderpest,  Lungenseuche  der  Rinder,  Pferde- 
sterbe und  andere  in  den  Tropen  wichtigen  Haus- 
tiererkrankungen (nur  auf  Wunsch  der  Kurs- 
teilnehmer). 

Vortragende : 

Prof.  N o c h t,  Prof.  Fülleborn,  G.  Giern  s a , 

Prof.  G 1 a g e , Dr.  Mayer,  Dr.  v.  Prowazek, 
Prof.  V o i g t , Dr.  W erne  r. 

16.  Hannover.  Technische  Hochschule.  Deutsche 

Kolonialpflanzen  und  -produkte,  Prof.  Dr.  Wehmer. 

17.  Heidelberg. 

1.  Tropenhygiene  und  Tropenkrankheiten,  Prof. 
R.  0.  Neumann. 

2.  Kolonialgeschichte,  Dr.  Wätjen. 

3.  Geographie  von  Asien,  Prof.  Hettner. 

4.  Handelspolitik  und  Einführung  in  die  Kolonial- 
politik, Dr.  Levy. 

18.  Jen  a. 

1.  Landeskunde  von  Australien  und  Ozeanien. 
Dr.  L.  Schultze. 

2.  Deutsche  Kolonien,  Dr.  Anton. 

19.  Kiel. 

1.  Tropenkrankheiten,  Prof.  Dr.  Rüge. 

2.  Länderkunde  von  Amerika,  Australien  und  (den 
Polargebieten,  Dr.  Wegemann. 
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Königsberg  bis  München. 

20.  Königsbe  r g i.  Pr. 

1.  Geschichte  der  christlichen  Mission,  Prof.  Dr. 
Benrath. 

2.  Völkerrecht  und  Kolonialrecht,  Prof.  Gr.  Arndt. 

3.  Landeskunde  der  deutschen  Kolonien,  Prof.  Dr. 
Hahn. 

Handelshochschulkurse:  Kolonialpolitik  und  Kolo- 
nialwirtschaft, Oberreg.-Rat  Dr.  Jacobi. 

21.  Leipzig. 

1.  Tropenhygienc  und  Tropenkrankheiten,  Dr. 
Schmidt. 

2.  Grundzüge  der  Völkerkunde  von  Asien,  Dr. 
Weule. 

3.  Wirtschaftsgeographie  von  Asien,  Dr.  Friedrich. 

4.  Afrikasprachliche  Übungen,  Dr.  Stumme. 

5.  Übungen  zur  chinesischen  Geschichte,  Dr. 
Conrady. 

22.  M a r b u r g. 

1.  Geschichte  der  evangelischen  Mission,  Prof. 
Mirbt. 

2.  Länderkunde  von  Afrika  und  Australien,  Dr. 
Rühl. 

3.  Botanik  der  deutschen  Kolonien,  Prof.  Diehls 

23.  M ü n c h e n.  Universität. 

1.  Heidnische  Mysterien  und  junges  Christentum, 
Dr.  Espenberger. 

2.  Deutsches  Gerichtsverfassungsrecht  (einschliessl. 
Konsular-  und  Kolonialgerichtsverfassung),  Di-. 
Dörr. 

3.  Deutsches  Kolonialstrafprozeßrecht,  Dr.  Dörr. 

4.  Kolonialpolitik,  Dr.  Bonn. 

5.  Tropenhygiene  und  Tropenkrankheiten,  Prof. 
Dr.  Dieudonne. 

6.  Der  Mensch  und  die  Erde,  namentlich  Ur-  und 
Naturvölker,  Dr.  Birkner. 

7.  Anleitung  zu  anthropologischen  Arbeiten,  Dr. 
Birkner  mit  Prof.  Dr.  Ranke. 

8.  Kolonialbotanik,  Dr.  Hegi. 

Technische  Hochschule : 

1.  Die  Kolonien  in  der  Gegenwart,  Dr.  Wirth. 

2.  Deutsche  und  französische  Kolonialländer 
Afrikas,  Prof.  Dr.  Götz. 
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24.  M ii  nste  r i.  W. 

1.  Neuere  Geschichte  der  auswärtigen  Missionen, 
namentlich  in  den  deutschen  Kolonien,  Dr! 
Schmidlin. 

2.  Tropenkrankheiten,  Dr.  Arneth. 

•3.  Landwirtschaftliche  und  technische  Erzeugnisse 
der  deutschen  Kolonien,  Prof.  Dr.  Börner. 

4.  Geologie  der  Kolonien,  Dr.  Wegner. 

25.  Rostock.  Deutsche  Kolonien  der  Südsee,  Dr.  Ute. 

26.  Straßbur  g i.  E. 

1.  Kirchengeschichtliches  Seminar,  Prof.  Dr.  Ficker. 

2.  Religion  der  Naturvölker,  Prof.  Dr.  Gerland. 

27.  T ü b i n g e n. 

1.  Länder-  und  Völkerkunde  von  Asien,  Prof.  Dr. 
Sapper. 

2.  Alkoholfrage,  Prof.  Dr.  v.  Grützner  mit  Prof. 
Dr.  Gaupp. 

28.  Witzenhausen-Wilhelmsho  f. 

Deutsche  Kolonialschule. 

1.  Unterrich t. 

Direktor  Prof.  Fabarius:  Kolonialwirtschaft,  Völker- 
kunde, Geschichte,  Erdkunde. 

Prof.  Dr.  Fesca:  Tropische  und  heimische  Landwirtschaft, 
Geologie,  Klimalehre. 

Dr.  Peppier:  Chemie,  Botanik,  Physik, 
lierarzt  Schröter:  Tierzucht,  tropische  und  subtropische 
Tierhaltung,  Tierheilkunde. 

rtl.  Rat  Wilhelmson:  Spanisch,  Portugiesisch,  Fran- 
zösisch. 

Cand.  cam.  Kucklentz:  Englisch  und  Planzeichnen. 
Pfarrer  Griesebach:  Geschäftsführung  des  ev.  Hauptver- 
eins für  deutsche  Ansiedler,  und  Englisch. 
Sanitätsrat  Dr.  Collmann : Hausarzt  undSamariterkursus. 
Amtsgerichtsrat  Drießen : Rechtskunde  und  Holländisch. 
Steuerinspektor  Hahn:  Landmessen  und  Kulturtechnik. 
Inspektor  Hunsinger : Praktische  landwirtschaftliche 

Vorführungen. 

Gartenmeister  Sonnenberg:  Gartenbau,  Obstzucht,  Wein- 
bau. 
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1 rof.  Dr.  Büsgen,  Forstakademie  Münden:  Botanik  der 
tropischen  und  subtropischen  Wälder. 

Forstmeister  Prof.  Dr.  -Tentsch,  Forstakademie  Münden: 
Forstwirtschaft. 

Architekt  Prof.  Strehl,  Kassel:  Baukunde,  Hoch-  und 
Tiefbau  mit  Bauzeichnen. 

Sanitätsrat  Prof.  Dr.  Karl  Mense,  Kassel:  Tropen-Ge- 
sundheitslehre. 

Direktor  von  der  Aa,  Handelsschule  Kassel:  Buchführung 
und  Handelslehre. 

Wiesenbaumeister  Bertelmann,  Wiesbaden:  Wiesenbau, 
Bewässerungsanlageen. 

Präparator  Bleil,  Kassel:  Übungen  im  Präparieren. 

2.  Landwirtschaft, 
unter  Inspektor  Hunsinger. 

3.  Gärtnerei, 
unter  Gartenmeister  Sonnenber« 

O 

4.  Werkstätten 
unter  verschiedenen  Handwerksmeistern. 

5.  Hauswirtschaft. 

Die  Kolonialschule  legt  Wert  darauf,  da!3  gegenüber 
unrichtigen  Mitteilungen  in  der  Öffentlichkeit  an  dieser 
otelle  betont  wird,  daß  diejenigen  Dozenten  und  Lehrer 
welche  die  kolonialen  Spezialfächer,  Pflanzenbau,  Tier- 
zucht,  Botanik,  h orstwissenschaft,  Tropenhygiene  zu 
vertreten  haben,  Kenner  der  kolonialen  Verhältnisse  sind. 


Anlage  3. 

Bücher  über  unsere  Kolonien  und  andere  tropische  Länder. 

Ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit. 

A.  Deutsche. 

L Alle  Kolonien  betreffen  d. 

Beta,  Das  Buch  von  unseren  Kolonien  (Hirt  LeinzüP 
1908.  ’ l 

Bongar d,  Wie  wandere  ich  nach  deutschen  Kolonien  aus 
(Süsserott,  Berlin). 

Brandeis,  Kochbuch  für  die  Tropen  (Reimer,  Berlin),  1907. 
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Brose-Henoch,  Deutsche  Kolonialliteratur  (Süsserott, 
Berlin),  1884—1908. 

Brüdermission  in  Wort  und  Bild  (Missionsbuchhandlung, 
Herrnhut),  1908. 

Buschan,  Illustrierte  Völkerkunde  (Strecker  & Schröder, 
Stuttgart),  1909. 

Deeken , Auswanderung  nach  deutschen  Kolonien  (Süsse- 
rott, Berlin),  1908. 

Fischer , Industrie  Deutschlands  und  seiner  Kolonien 
(Akad.  Verlags-Ges.,  Leipzig),  1908. 

Fauna  der  deutschen  Kolonien  (Zoolog.  Museum,  Berlin), 
1908—1910. 

Eisenbahnen  Afrikas  (Süsserott,  Berlin),  1907. 

Filzner,  Deutsches  Kolonialhandbuch  (Paetel,  Berlin). 
Friedrich,  Wirtschaftsgeographie  (Göschen,  Leipzig), 

1907. 

Grießhaber,  Moderne  Bauten  in  warmen  Zonen  (Olden- 
bourg,  München),  1907. 

Halle,  v.,  Weltwirtschaft  (Teubner,  Leipzig),  1907. 
Heilborn,  Die  deutschen  Kolonien  (Teubner,  Leipzig), 

1908. 

Köbner,  Einführung  in  die  Kolonialpolitik  (Fischer,  Jena), 
1908. 

Leroy-Beaulieu,  Colonisation  chez  les  peuples  modernes 
(Alcan,  Paris),  1908. 

Lignitz,  v.,  Die  deutschen  Kolonien  (Voß,  Berlin),  1908. 

— Produktion,  Handel  und  Besiedelungsfähigkeit  der 

deutschen  Kolonien  (Voß,  Berlin),  1908. 

Ludwig,  Lehrbuch  der  Handels-  und  Wirtschaftsgeogra- 
phie (Pichler,  Wien),  1907. 

Meyer,  Das  deutsche  Kolonialreich  (Bibliograph.  Institut, 
Leipzig),  1909. 

Paul,  Mission  in  unseren  Kolonien,  1907. 

Frey  er,  Überseeische  Aktiengesellschaften  und  Groß- 
betriebe (Göschen,  Leipzig),  1905. 

Ratjen,  Kampf  um  die  Reichsangehörigkeit  (Gräfe  & Sil- 
lem,  Hamburg),  1908. 

Rohrbach,  Wie  machen  wir  unsere  Kolonien  rentabel? 
(Gebauer-Sehwetschke,  Halle  a.  S.),  1907. 

— Deutsche  Kolonialwirtschaft.  I.  Südwestafrika  (Hilfe, 

Schöneberg),  1909. 

Scheel,  Deutsche  Kolonien  (Schwetschke,  Berlin),  1907. 
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Schlagintweit,  Afrikanische  Kolonialbahnen  (Piloty  & 
Löhle,  München),  1907. 

Schnee,  Unsere  Kolonien  (Quelle  & Meyer,  Leipzig),  1908. 

Schwabe,  Dienst  und  Kriegführung  in  den  Kolonien 
(Mittler  & Sohn,  Berlin),  1903. 

— Die  deutschen  Kolonien  (Weller  k Hüttich,  Berlin), 
1910. 

Soslcin,  Tropischer  landwirtschaftlicher  Kalender  (Hin- 
storff,  Wismar),  1910. 

Stengel,  Frhr.  v.,  Deutsche  Kolonialpolitik  (Bamberger 
Berlin),  1907. 

Tappenbeck,  Tropenausrüstung  (Süsserott,  Berlin).  1905. 

Weigel  dt,  Von  den  deutschen'  Kolonien  (Chun,  Berlin) 
1908.  h 

Wißmann,  Schilderungen  und  Ratschläge  zur  Vorberei- 
tung für  den  Aufenthalt  in  Afrika  (Mittler,  Berlin) 
1903.  h 

Wohltmann,  Kultur-  und  Vegetationsbilder  (Süsserott 
Berlin),  1904. 


Bödiker,  Familien-Telegraphenschlüssel  für  Deutsche  im 
Ausland  (Mittler,  Berlin),  1908. 

II.  T o g o. 

Dove,  Togo  und  Kamerun  (Göschen,  Leipzig),  1909. 

Rlose,  Togo  unter  deutscher  Flagge  (Reimer,  Beriin), 
1899. 

Külz,  Blätter  und  Briefe  eines  Arztes  (Süsserott,  Berlin). 

Lausch,  Mit  der  Schutztruppe  durch  Deutsch- Afrika 
(Köhler,  Minden),  1906. 

Schönhärl,  Volkskundliches  aus  Togo  (Koch,  Dresden). 
1909. 

Spieth,  Ewe-Stämmc  (Reimer,  Berlin),  1906. 

Storz,  Reisebriefe  aus  Westafrika  (Heß,  Stuttgart),  1906 

Ungenannt , Eindrücke  und  Momentaufnahme  eines  deut- 
schen Abgeordneten  (Weicher,  Berlin),  1905. 

III.  Kameru  n. 

Autenrieth,  Inner-Hochland  von  Kamerun  (Holland  & 
Josenhans,  Stuttgart)*  1900.  • 

Bauer,  Niger-Benue-,  Tschadsee-Expedition  (Reimer 
Berlin),  1904.  1 V ’ 
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Dommil,  Sechs  Kriegs-  und  Friedens jahre  (Mittler, 
Berlin),  1901. 

— Vom  Atlantic  zum  Tschadsee  (Mittler,  Berlin),  1908. 
Falkenhorst,  In  Kamerun  (Brockhaus,  Leipzig),  1887. 

— Bahnbrecher  im  Kameruner  Urwald  (Köhler,  Leipzig). 
Hutter,  Wanderungen  und  Forschungen  im  Hinterland 

(Vieweg,  Braunschweig),  1902. 

Langheld,  Zwanzig  Jahre  in  deutschen  Kolonien  (Weicher, 
Berlin),  1909. 

Mansfeld,  Urwalddokumente  (Reimer,  Berlin),  1908. 
Marquardsen,  Niger-Benue  (Süsserott,  Berlin),  1909. 
Montanaro,  Winke  für  Expeditionen  im  afrikanischen 
Busch  (Mittler,  Berlin),  1905. 

Morgen,  Durch  Kamerun  von  Süd  nach  Nord  (Brockhaus, 
Leipzig),  1893. 

— Kriegs-  und  Expeditionsführung  in  Afrika  (Hermann 

Peters,  Stettin),  1893. 

Oppenheim,  Frhr.  v.,  Rabeh  und  das  Tschadseegebiet 
(Reimer,  Berlin),  1902. 

Passarge,  Adamana  (Reimer,  Berlin),  1895. 

Reichenow,  Kamerun,  Landesbeschaffenheit  und  lier- 
leben  (Behrend,  Berlin),  1885. 

Rene,  Kamerun  und  die  deutsche  1 schadseebahn. 

Seidel,  Deutsch-Kamerun,  Berlin  1906. 

Semhritzki,  Kamerun  (Süsserott,  Berlin),  1909. 
Staudinger,  Im  Herzen  der  Haußaländer,  Berlin  1899. 
Steiner,  Kamerun  als  Kolonie  und  Missionsfeld  (Basel), 

1908.  i ü ,■  n 
Wohltmann,  Plantagenbau  in  Kamerun  (Teige,  Berlin), 

1896. 

Ziemann,  Grete,  Mola  Koko, Grüße  aus  Kamerun  (Süsserott, 
Berlin),  1908. 

Zimmer  mann,  Durch  Busch  und  Steppe  (Mittler,  Bei  lm), 

1909. 

Zintgraf,  Nordkamerun  (Paetel,  Berlin),  1894. 

Zoller,  Forschungsreisen  in  Kamerun  (Spemann,  Berlin), 
1885. 

IV.  Südwest-Afrika. 

Bayer,  Mit  dem  Hauptquartier  in  Südwestafrika 
(Weicher,  Berlin),  1909. 

Büloiv,  v.,  Deutsch-Süd westafrika  (Mittler,  Berlin),  1896. 
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Dincklage-Campe,  Frhr.  v.,  Selbsterlebnisse  in  Südwest- 
afrika (Bong,  Berlin). 

Dinter,  Deutsch-Südwestafrikas  Flora  (Weigel,  Leipzio) 
1909.  F 

Dove,  Deutsch-Südwestafrika  (Verein  für  deutsche  Lite- 
ratur, Berlin),  1896. 

— Kriegs-  und  Friedensbilder  (Paetel,  Berlin),  1904. 

— Deutsch-Südwestafrika  (Union,  Stuttgart). 

— Deutsch-Südwestafrika  (Süsserott,  Berlin),  1903. 
Eckenbrecher,  v.,  Kriegs-  und  Friedensbilder  (Weicher 

Berlin),  1907. 

— Erlebnisse  einer  deutschen  Ansiedlerfrau  (Mittler 

Berlin),  1909. 

Erjfa,  v.,  Reise-  und  Kriegsbilder  (Buchhandlung  des 
Waisenhauses,  Halle  a.  S.),  1905. 

Falkenhausen,  v.,  Ansiedlerschicksale  (Reimer,  Berlin) 
1905.  h 

Fmncois,  H.  v.,  Nama  und  Damara  (Baensch,  Magde- 
burg), 1896.  ö 

— C.  v.,  Deutsch-Südwestafrika  (Reimer,  Berlin),  1899. 

—  Hottentottenaufstand  (Mittler,  Berlin),  1905. 

General stab  sw  erk  über  die  Kämpfe  in  Südwestafrika 

(Mittler,  Berlin),  1906  und  1907. 

Gürich^ ^Deutsch-Südwestafrika  (Friedrichsen,  Hamburg), 


Hermann,  \ iehzucht  und  Bodenkultur  in  Südwestafrika 
(Deutscher  Kolonialverlag,  Berlin),  1907. 

Irle,  Die  Herero  (Gütersloh),  1906. 

Karow,  Farmerleben  in  Südwestafrika  (Mittler,  Berlin) 
1909.  , h 

König,  Wasserversorgung  in  Südwestafrika  (Wigand 
Leipzig),  1907. 

— Aus  dem  Zauberreich  der  Wünschelrute  (Wigand 

Leipzig),  1907.  h ’ 

Külz,  Deutsch-Südafrika  (Süsserott,  Berlin),  1909. 

— Selbstverwaltung  für  Deutsch-Südwestafrika  (Süsse- 

rott, Berlin),  1909. 


Leutwein,  Elf  Jahre  Gouverneur  (Mittler 
1907. 

Passarge,  Buschmänner  der  Kalahari  (Reimer 
1907. 


Berlin), 

Berlin), 


■ Südafrika  (Quelle  & Meyer,  Leipzig),  1908. 
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Rickmann,  Tierzucht  und  Tierkrankheiten  in  Südwest- 
afrika (Schütz,  Berlin),  1908. 

Salzmann,  v.,  Im  Kampfe  gegen  die  Herero  (Reimer, 
Berlin),  1905. 

Samassa,  Das  neue  Südafrika  (Schwetschke,  Berlin), 
1905. 

Rohrbach,  Aus  Süd westafrikas  schweren  Tagen  (Weicher, 
Berlin),  1909. 

Schinz,  Deutsch-Südwestafrika  (Stalling,  Oldenburg), 
1891. 

Schlettwein,  Farmer  in  Deutsch-Südwestafrika  (Reimer, 
Berlin),  1907. 

Schwabe,  Mit  Schwert  und  Pflug  in  Deutsch-Südwest- 
afrika  (Mittler,  Berlin),  1904. 

— Krieg  in  Deutsch-Südwestafrika  (Weller,  Berlin),  1907. 

Schnitze,  Aus  Namaland  und  Kalahari  (Fischer,  Jena), 
1907. 

Schwarz,  Im  deutschen  Goldlande  (Hermann  Peters  Ver- 
lag, Stettin),  1891. 

Seiner,  Bergtouren  und  Steppenfahrten  (Süsserott, 
Berlin),  1904. 

Taschenbuch  für  Südwestafrika  (Weicher,  Berlin),  1910. 

Uth,  Im  Sattel  und  Ochsen  wagen  (Süsserott,  Berlin). 

Wegner,  Bergdamara  (Missionshaus,  Barmen),  1907. 

V.  Ostafrika. 

Adolf  Friedrich,  Herzog  zu  Mecklenburg,  Ins  Innerste 
Afrikas  (Klinkhardt  & Biermann,  Leipzig),  1909. 

Baumann,  Usambara  (Reimer,  Berlin),  1891. 

• — - Durch  Massailand  zur  Nilquelle  (Reimer,  Berlin),  1894. 

Berger,  Afrikas  Wildkammern  (Parev,  Berlin),  1910. 

Böhm.  Von  Zanzibar  zum  Tanganika  (Brockhaus,  Leip- 
zig), 1888. 

Brode,  Tippu-Tipp  (Baensch,  Berlin),  1905. 

Cameron,  Arross  Afrika,  Deutsche  Übersetzung  (Brock- 
haus, Leipzig),  1877. 

Decken,  v.  der,  Reisen  in  Ostafrika  1859 — 1865  (Leipzig), 
1871. 

Dove,  Vom  Kap  zum  Nil  (Verein  für  deutsche  Literatur), 
Berlin),  1898. 
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Kunene-Zambesi-Expedition,  Baum  (Berlin),  1903. 

How  I crossed  Africa,  Serpa  Pinto  (London),  1881. 
Guide  to  South  Africa  for  Tourists  etc.,  Brown 
(Low,  London),  1905/06. 
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Bücher  über  Südafrika,  Rhodesia, 

Auf  den  Diamanten-  und  Goldfeldern  Südafrikas, 
Strecker  (Freiburg  i.  Br.),  1901. 

Südafrika,  Passarge  (Quelle  & Meyer,  Leipzig),  1908. 

Das  neue  Südafrika,  Samassa  (Berlin),  1905. 

Sieben  Jahre  in  Südafrika,  Holub  (Holder,  Wien),  1881. 

Cape-colony  to-day,  Burton  (Cape-town),  1903. 

Bilder  aus  Südafrika,  Bryce  (Hannover),  1900. 

(Englisch  im  Sievers  angeführt.) 

Native  Race  of  South  Africa,  Stow  (London),  1905. 

Southafricain  colonies,  Capecolony,  N atal  (London),  1905. 

Briton,  Boer  and  Black,  Handley  (London),  1906. 

The  Africander  Land,  Colquham  (London),  1906. 

Between  Capetown  and  Loanda,  Gibson  (London),  1905. 

O r a n g i a , Johnson  (London),  1906. 

Erinnerungen  aus  dem  Missionsleben  in  Südafrika,  Me- 
rensky  (Bielefeld),  1888. 

Irom  Cape  to  Cairo,  Grogan  and  Sharp  (London),  1902. 

Great  Zimbabwe,  Mashonaland,  Rhodesia.  Hall  (London), 
1907. 

In  remotest  Barotseland,  Harding  (London),  1907. 

Pre-historia  Rhodesia,  Hall  (London),  1909. 

Southern  Rhodesia,  British  South  Af ricain  Company 
(London). 

Mediaeval  Rhodesia,  Maciver  (London),  1906. 

Rhodesia,  Information  for  Tourists,  1908. 

Southern  Rhodesia,  Hone  (London),  1909. 

Africa,  sketches  in  Mafeking  and  British  East  Africa, 
Baden-P oivell  (London),  1907. 

Delagoa  Directory  for  1905  (Laurenco  Marques),  1905. 

The  keyto  South  Africa,  Delagoa  Bay,  Jesseft(Lond.),  1899. 

Natal,  Guide,  Harrison  (London),  1903. 

Rhodesia  and  its  government,  Thomson  (Smith,  Eider, 
London),  1899. 

Kultur  und  Reich  der  Marutse,  Richter  (Voigtländer, 
Leipzig),  1908. 

Im  Goldlande  des  Altertums,  Peters  (Lehmann,  München), 
1902. 

Nyassaland,  Handbook  (Zomba),  1909. 

Portuguese  East  Africa,  Maugham  (London), 
1906. 

The  native  of  British  Central  Africa,  Werner  (London),  1906. 

La  France,  Nos  coloniees,  Reclus  (Paris),  1885. 


Madagascar,  Uganda.  397 

Madagasc  a r,  Oliver  (London).  188(5. 

— Cadel  und  Thomas  (Paris),  1901. 

— You  (Paris),  1905. 

— Graf  Pappenheim  (Reimer,  Berlin).  1906. 

— Durand  (Garnier,  Paris). 

Neuf  ans  en  Madagascar,  Gallieni  (Paris),  1908 

Madagascar,  Leblond  (Paris),  1907. 

L’Afrique  orientale  fran$aise,  Gallois  (Paris),  1909. 

The  U g a n d a protectorate,  Johnston  (London),  1902. 

Uganda  and  its  Peoples,  Cunningham  (Hutchinson,  Lon- 
don). 

East  Africa  and  Uganda,  Wason  (Griffith,  London). 

A thousand  miles  in  the  Heart  of  Africa,  Du  Plessis  (Oli- 
phant,  London). 

Eighteen  years  in  Uganda  and  East  Africa,  Tücher 
(London),  1909. 

On  safari,  Chapman  (Arnold,  London),  1908. 

From  Ruwenzori  to  the  Congo,  Wollaston  (London).  1908. 

Decouverte  des  grandes  sources  du  Centre  de  l’Afrique 
Lenfant  (Paris),  1909. 

Uganda  by  pen  and  camera,  Hattersley  (London),  1906. 

Zanzibar  in  contemporany  times,  Lyne  (London),  1905. 

Ruwenzori,  Ludwig  Amadeus  v.  Savoyen  (Brockhaus 
Leipzig),  1909. 

The  wonderful  story  of  Uganda,  Mullins  (London),  1908. 

Ihe  man-eaters  of  Tsaro,  Patterson  (London),  1907. 

Tramps  round  de  mountains  of  the  Moon,  Johnson  (Lon- 
don), 1908. 

East  Africa  Protectorate,  Eliot  (Arnold,  London) 
1905.  n 

Massai,  Rollis  (Oxford),  1905. 

Uganda  to  Khartoum,  Lloyd  (London),  1906. 

British  East  Africa,  Lord  Hindlip  (London),  1905. 

Sport  and  travel,  Abyssinia  and  British  East  Africa,  Lord 
Hindlip  (London),  1906. 

Yearbook  for  East  Africa,  Doumkey  (Bombay).  1909 

Through  Uganda  to  Mount  Elgon.  Purvis  (London)  1909 

Handbook  for  British  East  Africa,  Uganda  and  Zanzibar' 
Mombassa. 

Across  Wildest  Africa,  Landor  (London),  1907. 

Witli  the  Abyssinians  in  Somaliland,  Jenninqs  and 
Addison  (London),  1905. 
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Bücher  über  Abessynien,  Amerika, 

Per  l’Italia  Africana,  Penne  (Roma),  1906. 
Erytlirea,  Schönfeld  (Reimer,  Berlin),  1904. 

Di  qua  del  Mareb,  Perini  (Florenz),  1905. 
Abessynien,  v.  Fallcenegg  (Boll  & Pickardt,  Berlin),  1902. 
L’Abessynia,  Boncourt  (Paris),  1886. 

Abyssinia  of  to-day,  Skinner  (London),  1906. 

Abyssinia,  Vivian  (London),  1901. 

Moderne  Abyssinia,  Wylde  (London),  1901. 

Im  Auto  zu  Kaiser  Menelik,  Holtz  (Vita,  Berlin). 
Abessinien  und  seine  Bedeutung  für  unsere  Zeit,  Spiel- 
mann (Freiburg  i.  Br.),  1892. 

Am  Hofe  des  Kaisers  Menelik,  Hentze  (Meyer,  Leipzig),  1905. 
Deutsche  Gesandtschaft  in  Abessinien,  Rosen  (Veit, 
Leipzig),  1907. 

Mission  en  Ethiopie,  Duchesne-F ournet  (Paris),  1909. 
Source  of  the  blue  nile,  Iiayes  (Smith  Eider,  London)  1905. 
Souvenirs  de  croisiere  dans  la,  mer  rouge,  Bartet  (Roche- 
fort),  1904. 

Rund  um  Afrika,  v.  Rautenberg-Garczynski  (Berlin),  1909. 

Die  in  Sie vers-Hahn,  Afrika,  1901,  Seite  639 — 642 
angeführte  Literatur  ist  hier  nicht  erwähnt. 


Süd-  und  Mittelamerika,  Sievers  (Bibliographisches 
Institut,  Leipzig),  1903. 

Nordamerika,  Deckert  (Sievers)  (Bibliographisches  In- 
stitut, Leipzig),  1904;  enthält  Mexiko. 

Sunshine  and  Sport  in  Florida  and  the  West-Indies, 
Aflalo  (London),  1907. 

Le  Mexico  de  nos  jours,  Routier  (Paris),  1905. 

Las  minas  de  Mexico,  Soutivorth,  1905. 

Practica!  Guide  of  Mexico,  Riedel  (Milwaukee),  1895. 
Mexico,  Gostkowski  (Paris),  1900. 

— Oberleummer  (Wien),  1907. 

— Lauterer  (Leipzig),  1908. 

— Ausflug  nach,  in  „Vereinigte  Staaten“,  Baedeker 

(Leipzig). 

Aus  Mexiko,  Holm  (Fontane,  Berlin),  1908. 

Mexiko,  Kärger  (Duncker  & Humblot,  Leipzig),  1901. 
Wirtschaftsgeographie  von  Mexiko,  Sapper  (Halle  a.  S.), 
1908. 

Das  heutige  Mexiko,  George  (Fischer,  Jena),  1906. 
Unknown  Mexico,  Lumholtz  (London),  1903. 


Mexico,  Centralamerika,  Westindien. 
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Mexico  au  debut  du  20e  Siede,  Beigrave  (Paris),  1904. 
Mexico  of  the  20th  Century,  Martin  (London),  1907. 
Enock  (London),  1909. 

Le  Guatemala  economique,  Stephan,  1907. 
Landwirtschaftliche  Kolonisation  im  spanischen  Amerika, 
Kärger  (Duncker  & Humblot,  Leipzig),  1901. 

Lhe  Deutschen  im  tropischen  Amerika,  Winzer  (Lehmann 
München),  1901. 

Reisebericht  aus  Zentralamerika,  Preuß  (Kol 
wirtsch.  Komitee,  Berlin),  1901. 

Nach  dem  spanischen  Amerika,  Gräfin  Matuschka  (Ber- 
lin), 1908.  v 

Les  richesses  de  l’Amerique  centrale,  Pector  (Paris),  1908 
Central-  and  South-Amerika,  Keane  and  Markham 
(London),  1909. 

C!  u b a past  and  present,  Davey  (New  York),  1898. 
Cuba  Entwicklung  der  Insel,  Zabel  (Leipzig  , 1898. 
Standard  Guide  to  Cuba,  Reynolds  (New  York),  1905. 
Cuba,  ülmstead  and  Gannett  (Washington),  1909. 

Reisen  im  westind..  Mittelmeer,  Wegener  (Berlin),  1904. 
1 he  YV  es  t - 1 n d i e s , Henderson  (New  York),  1 905. 
Book  of  the  Wcstmdies,  Bodsworth  (Routledge,  London), 
lounst  Guide  to  Westindie,  Vezey  (London),  1904. 

J a m a l c a Handbook  (Stanford,  London),  1905. 

— Lundall  (Sotheran,  London). 

Erinnerungen  aus  Haiti,  Keller  (Aarau),  1900. 

YVhere  Blacks  rule  the  White,  Prichard  (London),  1900. 
ihe  Bahama  Islands,  Macmillan  (London),  1905. 

xtIHt1!116  et  Gouadeloupe,  Legier  (Paris),  1905. 
Nach  Martinique,  Wegener  (Paetel,  Berlin).  1905 
Martinique  und  SanVincent,  Stübel  (Leipzig),  1903. 
The  book  of  T rinidad,  Jackson  (Haurock,  London). 
Coeur  creole,  Anti  11  es  Frangaiscs  (Berber 
Nancy),  1905.  v g ’ 

In  der  neuen  Welt,  Westindien  und  Südamerika,  Svill- 
mann  (Herder,  Freiburg  i.  Br.),  1904. 
Dominica,  Westindie,  Grieve  (London),  1906. 

La  republique  de  Honduras,/ alhay  (Antwerpen),  1901 
Ihe  new  Honduras,  Lombard  (London),  1888. 

The  state  of  N i c a r a g u a , Niederlein  (Philadelphia),  1898. 
Republic  of  Costarica,  Calvo  (New  York)  1889 
Panama,  Catteil  (Philadelphia),  1905. 
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Bücher  über  West- Südamerika. 


La  republique  et  le  canal  de  Panama,  Pensa  (Paris),  1906. 
Panama  to  Patagonia,  Pe-pper  (London),  1906. 
Amerikawanderungen  eines  Deutschen,  Wilda  (Berlin), 
1906. 

Am  stillen  Ozean,  Friedrich  (Berlin),  1898. 

C o 1 u m 1)  i a , Loraine  Petre  (Stanford,  London),  1906. 
Grenada,  Handbook  (Low,  London),  1905. 

Columbia  en  el  mano,  Paläu  (Bogota),  1906. 

Reisen  in  den  ecuadorischen  Anden,  Große  (Bonn),  1904. 
In  den  Hochanden  von  Ecuador,  Hans  Meyer  (Rei- 
mer, Berlin), . 1907. 

History  of  the  Inkas,  Markham  (Cambridge),  1907. 
Führer  des  Einwanderers  in  Peru  (Basel),  1902. 
Indigenas  e immigrantes  en  el  Peru,  Pesce  (Lima),  1906. 
Peru  in  1906,  Garland  (Lima),  1907. 

A travers  l’Amerique  du  Sud,  Delebecque  (Paris),  1907. 
Le  Perou  economique,  Walle  (Paris),  1908. 

Guide  to  modern  Peru,  Clairmont  (Toledo,  Ohio),  1907. 
The  Andes  and  the  Amazon,  life  and  travel  in  Peru, 
Enock  (London),  1907. 

Peru,  Enock  (London),  1908. 

La  B o 1 i v i e , William  v.  Brabant  (Paris  und  Brüssel),  1908. 
Bolivien  in  Wort  und  Bild,  v.  Vacano  (Reimer,  Berlin),  1906. 
Bolivia  para  el  immigrante,  Crespo  (La  Paz),  1907. 

— W right  (Philadelphia),  1907. 

C h i 1 e",  Handbook  (Washington),  1909. 

Acht  Lehr-  und  Wanderjahre  in  Chile,  Bürger,  1909. 
Chile,  Elliot  (London),  i907. 

The  South  Americain  Series,  Chile,  Hume,  1908. 
Through  five  Republics,  Martin  (London),  1905. 

Aus  der  Heimat  der  Kartoffel,  chilenische  Skizzen, 
v.  Haase  (Berlin),  1908. 

Landeskunde  von  Chile,  Stange  (Hamburg),  1909. 
Progress  of  the  republic  of  Chile,  Canto  (Santiago  de  Chile), 
1908. 

Handels-  und  Wirtschaftsgeographie  von  Südamerika, 
Reinemann  und  Meyer  (Leipzig),  1908. 

Südamerika  und  die  deutschen  Interessen,  Sievers  (Stutt- 
gart), 1903. 

Schiffahrt  nach  Südamerika,  Behrens  (Halle  a.  S.),  1905. 
The  Southamericain  Republics,  Klark  (Revell,  London), 
1908. 


Ost-Südamerika. 
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America  de  Sur,  Del  Busto  (Cordoba),  1908. 

Besiedelung  des  östlichen  Amerika,  Funke  (Halle  a.  S.), 
1903.  h 

Trade  and  Travel  in  South  America,  Alcock  (Philip, 
London). 

South  America,  Buttenvorth  (New  York),  1904. 

Deutschtum  in  Südamerika,  Vallentin  (Paetel,  Berlin) 
1908. 

Dreat  Argen  tina,  Seeber  (Wilson,  London). 

Auswanderung  nach  Südamerika,  Runge  (Süsserott 
Berlin),  i908. 

South  Americain  republics,  Dawson  (New  York),  1904. 

Rund  um  Südamerika,  Hans  Iiuckebein  (Leipzig),  1908. 

Unerschlossenes  Kulturland,  Vallentin  (Paetel,  Berlin) 
1908. 

Buntes  Allerlei  aus  Argentinien,  v.  Vacano  (Berlin),  1905. 

Baedeker  de  la  republica  Argentina,  Martinez  (Buenos 
Aires),  1904. 

In  der  Pampa,  argentinische  Skizzen,  v.  Ilaase  (Berlin) 
1906.  h 

Argentinische  Republik,  Greger  (Selbstverlag,  München), 
190o. 

Erforschung  des  Pilcomayo,  Herrmann  (Berlin),  1905. 

Modern  Argentina,  Kobel  (London),  1907. 

-El  Chaco,  Mac  Lean  (Buenos  Aires),  1908. 

Paraguay,  Vallentin  (Paetel,  Berlin),  1907. 

Ein  deutscher  Missionar  in  Paraguay,  Bringmann  (Frei- 
burg  i.  Br.),  1908. 

Paraguay,  Mangels  (Datterer,  Freising),  1904. 

Handbook  of  Paraguay  (Washington),  1904. 

Paraguay,  v.  Fischer-Treuenfeld  (Mittler,  Berlin),  1903. 

In  Brasilien,  Vallentin  (Berlin),  1909. 

Le  Bresil,  Bernardez  (Buenos  Aires),  1908. 

Brasilien  für  Exporteure,  v.  Kundt  (F.  Siemenroth 
Berlin),  1903. 

Deutsch-Brasilien,  v.  Funke  (B.  G.  Teubner,  Leipzig) 
1902.  F bh 

Rio  Grande  deSul,i\  Königswald  { D.  Reimer,  Berlin),  1899. 

Südbrasilien,  deutsches  Kolonialleben  in,  Leyfer  (Hansa- 
haus, Hamburg),  1900. 

Südbrasilien,  Ratschläge  für  Auswanderung  nach.  Jan- 
nasch  (Allg.  Verlagsagentur,  Berlin),  1898. 

26 
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Bücher  über  Brasilien,  Asien, 

Arboreticum  amazonicum,  Huber  (Para),  1906. 
Estudios  Pernambucanos,  Carvalho  (Recife),  1907. 
Brasiliens  Aufschwung  in  deutscher  Beleuchtung,  Dett- 
mann  (Paetel,  Berlin),  1908. 

Durch  die  Urwälder  Südamerikas,  Perl  (Berlin),  1904. 
Landeskunde  Brasiliens,  v.  Ihering  (Göschen,  Leipzig), 

1908. 

Reisestudien  aus  dem  westlichen  Südamerika,  Therese 
Prinzessin  von  Bayern  (Berlin),  1908. 

Durch  den  brasilianischen  Urwald,  W ettstein  (Leipzig),  1909. 
Zwei  Jahre  unter  den  Indianern,  Koch-Grünberg  (Berlin), 

1909. 

Indianerstudien  in  Zentralbrasilien,  Schmidt  (Berlin), 
1905. 

The  Brazilian  Yearbook,  Willman  (Rio  de  Janeiro),  1908. 
Führer  für  den  Auswanderer  nach  Brasilien,  Pap  stein 
(Berlin),  1897. 

Guyane  fransaise,  Dangoise  et  Pottereau  (Paris),  1909. 
Au  travers  des  forets  vierges  de  la  Guyane  hollandaise, 
van  Capelle  (Paris),  1905. 

In  the  Guyana  forest,  Rodway  (London),  1897. 
Guide-book  for  British  Guyana,  Rodway  (London),  1898. 
British  Guyana,  Harrison  (London),  1907. 

V enezuela,  Goiticoa  (Washington),  1904. 

Venezuela  und  die  deutschen  Interessen,  Sievers  (Halle 
a.  S.),  1903. 

Columbien  und  Venezuela,  Scruggs  (Boston),  1905. 

Die  in  Sievers,  Süd-  und  Mittelamerika,  1903,  Seite 
616 — 630,  sowie  die  in  (Sievers)  Deckert,  Nordamerika, 
1904,  Seite  591 — 592  angeführte  Literatur  ist  hier  weg- 
gelassen worden. 

Asien,  Sievers  (Bibliographisches  Institut,  Leipzig), 
1904. 

Kleinasien,  Konstantinopel  und,  Baedeker  (Leipzig). 
Griechenland  und  Kleinasien,  Meyers  Reisebücher  (Leip- 
zig)- 

Handbook  for  travellers  in  Asia  minor,  Persia,  Wilson 
(London). 

Aus  Kleinasien  und  Syrien,  Fitzner  (Rostock),  1904. 

A military  consul  in  Turkey  (Asia  minor),  Towshend  (Lon- 
don), 1910. 


Kleinasien,  Syrien,  Palästina.  403 

Armenien  einst  und  jetzt,  Lelimann-Haupt  (Behr, 
Berlin),  1910. 

Quer  durch  Bithynien,  Schwarz  (Peters,  Stettin),  1889. 
ln  Kleinasien,  Graf  Schweinitz  (Berlin),  1906. 
Anatolien,  Fesca  (Mittler,  Berlin),  1902. 

Bagdad  bah  n und  schwäbisches  Bauernelement 
Grothe,  1902. 

In  Anatolia,  Vannutelli  (Roma),  1905. 

Um  Bagdad  und  Babylon,  Rohrbach  (Berlin),  1909. 
Dritte  asiatische  Forschungsreise,  Graf  Zichy  (Leipz. ),  1905. 
From  Batum  to  Bagdad,  Harris  (Edinbourgh),  1896. 
Geographische  Charakterbilder  aus  der  asiatischen  Türkei, 
Grothe  (Hiersemann,  Leipzig),  1909. 

Eine. Reise  durch  Vorderasien,  Zugmayer  (Berlin),  1905. 
Eine  Reise  durch  Zentralasien,  Zugmayer  (Berlin),  1908. 
Asia  minor,  Murrays  Handbook  (Stanford,  London), 
byne  Palestina,  Murrays  Handbook  (Stanford, 
London). 

Palästina  und  Syrien,  Baedeker  (Leipzig). 

Meyers  Reisebücher  (Leipzig). 

— Thomsen  (Teubner,  Leipzig),  1909. 

— Guthe  (Leipzig),  1908. 

Village  Life  in  Palestina,  Lees  (London),  1905 

Landes-  und  Volkskunde  Palästinas,  Hölscher  (Leipzig 
1908.  v r &h 

Arab  and  Druze  at  home,  Eiving  (London),  1907. 

City  of  Jerusalem,  Conder  (London),  1909 
Jerusalem,  Smith  (London),  1907/08. 

Hedschasbahn,  Auler  (Perthes,  Gotha),  1906  und  1908. 
Penetration  of  A r a b i a , Hogarth,  Lawrence  and  Bullen 
(London). 

Provincia  Arabia,  Brünnow  und  v.  Domaczewski  (Straß- 
burg), 1904. 

Arabia  petraea,  Musil  (Wien),  1907. 

With  the  pilgrims  to  M e c c a , Hadji  Khan  (Laue 
London),  1905. 

The  desert  and  the  Sown,  Bell  (London),  1907. 

Durch  die  Wüste  zum  Sinai,  Schneller  ’(Leipzig)  1910 
La  presqu’ile  du  Sinai,  Weill  (Paris),  1908.  ~ ’ 

Sinai,  Schönfeld  (Reimer,  Berlin),  1907. 

Wanderings  East  of  Suez,  Penfield  (London),  1907. 
Wanderings  in  Arabia,  Doughty  (London),  1908. 
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Bücher  über  Persien,  Indien, 


Syrien  und  die  Hedschasbalm,  Mygind  (Halle  a.  S.),  1907. 
Syria  and  Palestine,  Hanauer  and  Masterman  (Cook, 
London),  1907. 

C y p rus,  Handbook,  Hutchinson  and  Cobham  (London), 
1907. 

Wanderungen  in  Persien,  Grothe  (Berlin),  1909. 
Adventures  in  Persia,  Susiana,  Babylonia,  Layard  (Lon- 
don), 1887. 

Through  Persia,  Bradley-Birt  (London),  1909. 

Across  Persia,  Williams  (London),  1907. 

Persia,  Cresson  (Philadelphia),  1908. 

I n d i a , Worlcman  (London),  1909. 

Die  Engländer  in  Indien,  Graf  Königsmarch  (Berlin),  1909. 
Through  India  with  the  prince,  Abbott  (London),  1906. 
Hindustan,  Hengstenberg  (Berlin),  1908. 

Süd-Indien,  Gehring  (Gütersloh),  1899. 

Calcut-ta,  past  and  present,  Blech  ynden  (London),  1905. 
Indien,  Zittelmann  (Woerl,  Leipzig). 

Modern  India,  Curtis  (Re veil,  London). 

Streifzüge  in  Indien,  Frhr.  v.  Inn-  und  Knyphausen 
(Berlin),  1906. 

Indien,  Viaud  (Pierre  Loti),  deutsch  (Berlin),  1905. 
Indische  Fahrten,  Dahlmann  (Freiburg  i.  Br.),  1908. 

Die  angelsächsischen  Riesenreiche,  Dove  (Costenoble, 
Jena),  1906/07. 

Forty  one  Years  in  India,  Roberts,  deutsch  (Siegismund, 
Berlin),  1904. 

The  real  India,  Rees  (London),  1908. 

My  thirty  Years  in  India,  Ccx  (London),  1909. 

Imperial  Guide  to  India,  Kas  h m i r , Bur  m a and 
Ceylon  (Murray,  London),  1904. 

Story  of  an  Indian  Upland,  Bradley-Birt  (London),  1905. 
Under  the  sun,  im  pressions  of  Indien  cities,  London 
(London),  1906. 

Indien  trees,  Brandis  (London),  1906. 

The  Tourists  India,  Reynolds-Ball  (London),  1907. 

The  marches  of  Hindustan,  Fraser  (Edinburgh),  1907. 
Indian  j ottings,  Ehvin  (London),  1907. 

Flora  of  British  India,  Hooker  (Oxford),  1906. 

Life  and  labour  in  India,  lusuf  Ali  (London),  1907. 
Holy  Himalaya,  Oakley  (Edinburgh),  1905. 

The  Book  of  Ceylon,  Cave  (London),  1908. 
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Ancient  Ceylon,  Parker  (London),  1909. 

Ceylon,  Willis  (Colombo),  1908. 

— the  paradise  of  Adam,  Corner  (London),  1908. 
Birma  einst  und  jetzt,  Fischer  (Braunschweig),  1904. 
Pituresque  Burma,  Hart  (Philadelphia),  1897. 

The  Burma  root  book,  Calcutta  1906. 

Ln  Birmanie,  Prince  Sturdza  (Paris),  1909. 

Ten  Years  in  Burma,  Smith  (Cincinnati),  1902. 

Zwei  einsame  Jahre  in  Birma,  Gehrinq  (Leipzig),  1905 
Ln  Birmanie,  Gallois  (Paris),  1898. 

Oberburma,  Wehrli  (Zürich),  1906. 

Burma  handbook,  Scott  (London),  1906. 

Souvenir  of  Singapore,  Dingte  (Singapore),  1905. 

British  M a 1 a y a , Sivettenham  (London),  1906. 

Im  malayischen  Urwald,  Wolfj  (Schall,  Berlin),  1909. 
British  Malaya,  W right  and  Cartwright  (London),  1908. 
Pagan  Races  of  the  Malay  Peninsula,  Skeat  and  Bkutden 
(London),  1906. 

Handbook  of  the  Malay  States,  Belfield  (London),  1907. 
In  the  footsteps  of  Marco  Polo,  Bruce  (Edinbourgh),  1907. 
A n n a m et  T o n k i n , Sombsthay  (Paris),  1898. 

Ini  Lande  der  Schwarzflaggen,  Borrmann  (Bremen),  1905 
Lempire  d’Annam,  offic.  (Paris),  1889. 

Les  pays  d’Annam,  Büro  (Paris),  1892. 

The  Kingdom  of  S iam,  Carter  (London),  1904. 

Le  Siam,  Robert  (Lüttich,  Liege),  1906. 

Lotusland  (Siam),  Thompson  (London),  1906. 

Sonnige  Welten,  ostasiat.  Reiseskizzen,  Selenka  (Wies- 
baden), 1905.  v 

Matahari,  \\  anderungen  eines  indonesischen  Sprach- 
forschers, Brandstetter  (Luzern),  1908. 

Handbook  of  the  P h i 1 i p p i n e Islands,  Wriaht 
(London),  1908.  ' 

The  Philippine  Islands,  Blair  (Cleveland),  1905. 

The  Phiiippine  Islands,  Foreman  (London),  1906. 

The  Philippine  Islands,  Atkinson  (Boston).  1905. 
Reiseführer  nach  Niederländis  c h - 1 n d i e n 
(v.  Holkema,  Amsterdam). 

Gids  clor  Nederldsch  Ooost-Indie,  Rotterdam. 
Nederlandsch  Oost  on  West-Indie,  Blink  (Brill,  Leiden) 
Europäische  Ansiedler  in  Niederländisch-Indien  Metzaer 
(Hamburg),  1892.  ’ 
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Führer  auf  Java,  Schnitze  (Grieben,  Leipzig),  1890. 

Batavia,  Kolff  (Batavia),  1891. 

Indo-malayische  Streifzüge,  Preyer  (Grieben,  Leipzig), 
1903. 

Java,  Veth  (Haarlem),  1896 — 1903. 

Quer  durch  Sumatra,  Maaß  (Süsserott,  Berlin),  1902. 

Sumatra,  v.  Hanneken  (Süsserott,  Berlin),  1902. 

Pflanzer-  und  Jägerleben  auf  Sumatra,  Otto  (Süsserott, 
Berlin),  1904. 

Sechs  Wochen  auf  Java,  v.  Bockeimann  (Halle  a.  S.),  1903. 

Auf  neuen  Wegen  durch  Sumatra,  Moszkowski  (Reimer, 
Berlin),  1910. 

Enzyklopädie  von  Niederländisch-Indien,  Van  der  Lith, 
(Haag),  1906. 

Policy  and  administration  of  the  Duch  in  Java,  Day 
(London),  1904. 

Reisen  in  Celebes,  Sarrasin  (Wiesbaden),  1905. 

Wanderings  in  the  greats  forests  of  Borneo,  Beccari 
(London),  1904. 

Die  in  Sievers,  Asien,  1904,  Seite  657 — 672  ange- 
führte Literatur  ist  hier  nicht  angegeben. 

Australien,  Sievers  und  Kükenthal  (Bibliogra- 
phisches Institut,  Leipzig),  1902. 

Australasia,  Handbook,  Glover  (Jack,  London), 

Queensland,  Emigrants  Information,  Handbook 
(London),  1905. 

New  SouthWales,  Emigrants  Information  Hand- 
book (London),  1905. 

Victoria,  Emigrants  Information  Handbook  (Lon- 
don), 1905. 

Tasmania,  Emigrants  Information  Handbook  (Lon- 
don), 1905. 

New  Z e a 1 a n d , Emigrants  Information  Handbook, 
(London),  1905. 

South-Australia,  Handbook,  Gordon  (Adelaide),  1908. 

Australia  Stanfords  Compend.,  Guillemard  and  Keane 
(London),  1908. 

Handels-  und  Wirtschaftsgeographie  des  Festlandes  von 
Australien,  Hassert  (Leipzig),  1907. 

Pflanzenwelt  von  Westaustralien,  Biels  (Leipzig),  1906. 

Fishes  of  Australia,  Stead  (Sidney),  1906. 
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Eingeborenen  der  Kolonie  Südaustralien,  Eylmann 
(Kenner,  Berlin),  1908. 

Australia,  Plate  (London),  1906. 
New  Zealand  Macdonald  (Wellington  U.  S.),  1903. 

l r 0tpearI  1and  Sold>  Macdonald  (London),  1907. 
Das  heutige  Neuseeland,  Herz  (Schall,  Berlin),  1909. 

ommion  of  New  Zealand,  Douglas  (London),  1909. 
v th<L s.trono  South  Seas,  Gregory  (London),  1907 
ir 10111  b B 1 to  the  Cannibal  Islands, Gri?nshatv  (London),  1907 
JJeucaledomcn,  Fries  (Bonn),  1905. 

a 1907’  °Stmikronesien’  Samoa>  Krämer  (Stuttgart), 

Südseebilder,  Schaf frath  (Berlin),  1909. 

loneer  hfe  in  N ew-Gn  inea,  Chalmers  (London),  1895. 
Tlnough  British  New-Guinea,  Webster  (London),  1898. 
Acroß  Papua,  Mackay  (London),  1909. 

Wandenngs  among  South  Sea  savages,  Walker  (London), 

rn~  DrLm  ßievws- Kükenthal,  Australien,  1902,  Seite 
worden  angefullrte  Llteratur  ist  hier  nicht  erwähnt 

Die  neueste  Kolonial-Literatur  ist  stets  in  den  iähr- 
ic  i dreimal  erscheinenden  Mitteilungen  für  Ansiedler  usw. 

von  Dietrich  Reimer,  Berlin  zu  ersehen. 


Anlage  4. 

Sprachführer  für  deutsche  Kolonien 

L Togo. 

Ohristaller  und  Bohner,  Übungen  in  der  Akra-  oder  Ga- 
n . prache  (^ Mi: ssionsbuchhandlung,  Basel),  1890. 
Uiristaller , Dictionnary  of  the  language  Tslii (Basel),  1881 
Delafosse,  Essai  de  manuel  de  la  langue  Agni  (Paris),  1901. 
Fcudherbe,  Grammaire  et  vocabulaire  de  la  langue  Poul' 
//ewnci, i Leh r buch  der  Ewe-Sprache  (Spemann,  Berlin),' 

Mischlich,  Lehrbuch  der  Haussasprachen  (Archiv  für 
deutsche  Rolon.-Sprachen,  Band  I). 

Ruß  Grammatical  outline  and  vocabulary  of  the  Otii 
language  (Basel),  1854.  J 
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Seidel,  Kurze  Grammatik  der  drei  Hauptsprachen  in 
Togo  (Kochs  Sprachführer,  Dresden). 

— Haussasprachen  (Groos,  Heidelberg),  1906. 

— Ewesprache  (Groos,  Heidelberg), 

Westermann,  Wörterbuch  der  Ewe-Sprache  (Berlin),  1905. 

— Grammatik  der  Ewe-Sprache  (Berlin),  1908. 

— Handbuch  der  Fulsprache  (Reimer,  Berlin),  1909. 

2.  Karner  u n. 

Christa-Iler,  Handbuch  der  Dualla-Sprache  (Missions- 
buchhandlung, Basel),  1892. 

Grade,  Neger-Englisch  (Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S.), 
1892. 

Ragen,  v.,  Handbuch  für  Neger-Englisch  (Berlin),  1908. 
Macbrian,  grammar  of  the  Fulde  language  (London), 
1854. 

Marre,  Die  Sprache  der  Haussa  (Hartleben,  Wien),  1902. 
Mischlick,  Lehrbuch  der  haussanischen  Sprache  (Archiv 
für  deutsche  Kolon. -Sprachen),  1902. 

Reinhardt,  Grammar  of  the  Fulde  language  (London). 
Robinson,  Haussa  grammar  (London),  1903. 

Seidel,  Dualla-Sprache  (Groos,  Heidelberg),  1904. 
Jaunde  - Grammatik  wird  zurzeit  vom  Pater  Dr.  NGces 
bearbeitet. 

3.  Deutsch-S  ii  dwestafrik  a. 

Brincker,  Wörterbuch  und  Grammatik  des  Otji-Herero 
(Weigel,  Leipzig),  1886. 

Kolbe,  English-herero  dictionary  (Juta,  Capetown),  1883. 
Krönlein,  Wortschatz  der  Namaqua-Hottentotten  (Hev- 
mann,  Berlin),  1889. 

Meinhof,  Sprache  der  Herero  (Reimer,  Berlin),  1909. 

— Lehrbuch  der  Nama-Sprache  (Reimer,  Berlin),  1909. 
Olpp,  Nama-Deutsches  Wörterbuch  (Elberfeld),  1888. 
Planert,  Handbuch  der  Namasprache  (Reimer,  Berlin), 

1905. 

Schils,  Grammaire  de  la  langue  des  Names  (Louvain) 
1891. 

— Dictionnaire  de  la  langue  des  Names  (Louvain). 

1895. 

Seidel,  Praktische  Grammatik  der  Hauptsprachen 
Deutsch-Südwestafrikas  (Hartleben,  Wien),  1892. 


Sprachführer. 
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4.  D e u t s c h - 0 s t a f r i k a. 


Baudissin,  Graf  v.,  Suaheli- Wörterbuch  (Süsserott,  Ber- 
lin), 1900. 

Büttner , Suaheli-Sprache  (Weigel,  Leipzig),  1887. 

M üller,  Grammatik  der  Kinyamwesi-Sprache  (Salzburg). 
1905. 

Nettelbladt,  Suaheli-Dragoman  (Brockhaus,  Leipzig), 
1891. 

Raddatz,  Suaheli-Sprachführer  (Koch,  Dresden). 
v.  St.  Paul-Illaire,  Suaheli- Handbuch  (Spemann,  Stutt- 
gart), 1890. 

— — Suaheli-Sprachführer  (Richter,  Dar  es  Salaam), 

1896. 

Seidel,  Suaheli- Konversations-Grammatik  (Groos,  Heidel- 
berg), 1900. 

— Grundzüge  des  Zanzibar-Arabischen  (Koch,  Dresden), 

1900. 


— Wörterbuch  der  Suaheli-Sprache  (Groos,  Heidelberg), 

1902. 

Velten,  Praktische  Suaheli-Grammatik  (Selbstverlag  des 
Verfassers,  Berlin,  Dorotheenstraße  6),  1910. 

— Suaheli-Schrift  (Vandenhoek  & Ruprecht,  Göttingen), 

1901. 

— Kinyamnesi  (Vandenhoek  & Ruprecht,  Göttingen), 

1901. 

— Suaheli- Wörterbuch,  I.  Teil  Suaheli-Deutsch  (Selbst- 

verlag des  Verfassers,  Berlin,  Dorotheenstraße  6), 
1910. 


— Suaheli-Sprachführer  für  Postbeamte 

1910. 


(Selbstverlag), 


5.  N e u - G u i n e a. 

Bley,  Neu-Pommersche  Sprache  (Sep.-Abdr.  aus  Zeitschr. 

für  christliche  Sprachen),  1897. 

Constantini,  Elementarbuch  der  Neu  - Pommerschen 
Sprache  (Sidney). 

Hindorf,  Leitfaden  der  malayisehen  Umgangssp rache, 
1898. 

Macdonald,  Oceanic  languages,  1907. 

Pechei,  Grammatik  der  Neumecklenburgischen  Sprache 
(G.  Reimer,  Berlin),  1909. 

Schellong , Jabim-Sprache  (Friedrich,  Leipzig),  1890. 
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Schmidt , Die  sprachlichen  Verhältnisse  von  Neuguinea, 
1 902. 

Zö//er  ^Deutsch-Neuguinea  (56  Papuasprachen),  (Köln), 

...  Außeidem  enthalten  die  Mitteilungen  des  Seminars 
ur  orientalische  Sprachen,  einzelne  Zeitschriften  usw. 
Abhandlungen  über  die  Sprachen  der  Papuas. 

6.  Marschallinseln. 

Erdland,  Wörterbuch  und  Grammatik  der  Marschall- 
Sprache  (Berlin),  1906. 

Grösser  und  Steinbach,  Wörterbuch  der  Marschall-Sprache, 
1902. 

Hernsheim,  Sprache  der  Marschallinseln,  1880. 

Steinbach,  Wörterbuch  und  Grammatik  der  Marschall- 
Sprache,  (Hamburg),  1902. 

7.  Karolinen,  P a 1 a u und  Marianen. 
Spanische  Konversations-Grammatik  und 
Zoller,  siehe  oben. 

8.  Samoa. 

F 'unk,  Samoanische  Sprache  (Mittler  & Sohn,  Berlin),  1893. 
N eff  gen,  Samoanische  Sprache  (Hartleben,  Wien).’ 

9.  Kiautschau. 

A ) cndh  Hand  buch  der  nordchinesischen  Umgangssprache 

Heß,  Sprechen  Sie  Chinesisch  (Kochs  Sprachführer 
Koch,  Dresden). 

Kainz,  Chinesisch  (Hartleben,  Wien). 

Kranz,  .Deutsch-Chinesische  Lektionen  (D.  Verlassanstalt 
Tsingtau),  1901. 

Kuntze,  Polyglott,  Chinesisch  (Georgi,  Berlin), 

Seidel,  Chinesische  Konversations-Grammatik  (Schulz 
Oldenburg),  1901. 

Welzel,  Deutsch-chinesisches  Taschenbuch  (D.  Verlass- 
anstalt, Tsingtau),  1902. 

Wilhelm,  Deutsch-Chinesisches  Übungsbuch  (D.  Verlass- 
anstalt Tsingtau),  1902. 

Auskunft  über  Sprachen  gibt  das  Heft:  „Hilfsmittel 
zum  Studium  der  mchteuropäischen  Sprachen“  (Haunt 
Leipzig),  1908.  1 ’ 
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Institut  für  ärztliche  Mission. 

Anlage  5. 

Deutsches  Institut  für  ärztliche  Mission  in  Tübingen. 

Das  Institut  hat  den  Zweck,  den  künftigen  Missions- 
ärzten und  Ärztinnen  während  ihres  akademischen  Stu- 
diums ein  christliches  Heim  und  fachmännische  Beratung 
zu  bieten  und  Missionaren  und  Missionsschwestern  die 
nötige  Ausbildung  als  ärztliche  Hilfskräfte  zu  geben. 
Es  bietet  seinen  Zöglingen  Wohnung  und  gemeinsamen 
Tisch  im  Institutshause.  Ein  Schwesternheim  ist  Januar 
1910  dem  Betrieb  übergeben  worden.  Eine  Klinik  für 
Tropenkranke  ist  in  Aussicht  genommen.  Über  Stipen- 
dien verfügt  das  Institut  nicht,  ebensowenig  kann  es 
Verringerung  der  Studienkosten  gewähren.  Dies  bleibt 
den  Vereinen  für  ärztliche  Mission,  Missionsfreunden, 
rind  -Gesellschaften  überlassen.  Die  Studenten  und 
Studentinnen  der  Medizin,  welche  dem  Institut  ange- 
hören, haben  den  allgemeinen  Studiengang  zu  verfolgen ; 
das  Institut  sorgt  nur  für  ein  Kolleg  über  Tropenkrank- 
heiten und  Tropenhygiene. 

Die  Missionare  werden  vom  Institut  in  den  ärztlichen 
Fundamentalwissenschaften,  der  inneren  Medizin,  Chirur- 
gie, Augenheilkunde,  Geburtshilfe,  Tropenhygiene  unter- 
richtet, dürfen  sich  jedoch  nicht  als  Missionsärzte  be- 
zeichnen ; sie  bilden  mit  den  Studierenden  eine  Haus- 
gemeinschaft. Bei  den  Studierenden  wird  vorausgesetzt, 
daß  sie  sich  dem  missionsärztlichen  Beruf  widmen  wollen; 
sie  müssen  ernstlich  entschlossen  sein,  sich  in  Wort  und 
Wandel  als  Jünger  Jesu  Christi  zu  beweisen.  Aufnahme- 
gesuche sind  an  den  Direktor  des  Instituts  Dr.  Fiebig  zu 
richten,  müssen,  falls  die  Gesuchsteller  einer  Mission  noch 
nicht  angehören,  über  die  Stellung  zur  Mission  Aufschluß 
geben,  Empfehlungen  von  Missionsfreunden  enthalten 
oder  geeignete  Beziehungen  behufs  direkter  Erkundigung 
angeben.  Mitglieder  einer  Missionsgesellschaft  sind  von 
dieser  mit  Befähigungszeugnis  zum  Studium  der  Medizin 
in  Vorschlag  zu  bringen. 

Jeder  Bewerber  verpflichtet  sich  zur  Befolgung  der 
ihm  bekannten  Hausordnung. 

Studierende  zahlen  im  Sommersemester  35Ö,  im 
Wintersemester  450  Mark  für  Wohnung  mit  Bettwäsche, 
drei  Mahlzeiten,  Heizung,  Licht,  Behandlung.  Benützung 
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der  Bibliothek  und  Kolleg  über  Tropenhygiene  und  Krank- 
heiten. 

Missionare  und  Missionsschwestern  zahlen  1200  Mk. 
im  Jahre  und  haben  dafür  alles,  auch  den  gesamten  Unter- 
richt, frei,  t ür  einen  halbjährigen  Hebammenkursus 
sind  bei  voller  Pension  600  Mark  zu  zahlen.  An  ihm 
nehmen  nur  diejenigen  Schwestern  teil,  die  bereits  in  der 
Krankenpflege  bewandert  sind.  Haben  sie  noch  nicht 
am  Krankenbett  gedient,  so  dauert  der  Lehrgang  ein 
Jahr.  Zur  Erlernung  instrumenteller  Hilfe  bei  Geburten 
und  zur  Behandlung  von  Frauenkrankheiten  ist  ein  zwei- 
jähriger erweiterter  Hebammenkursus  erforderlich,  dessen 
Kosten  sich  aber  nach  dem  ersten  halben  Jahr  dadurch 
erheblich  verringern,  daß  sie  dann  in  der  Frauenklinik 
Kost  und  Logis  erhalten  können.  Für  den  zweijährigen 
Kursus  ist  der  Abschluß  einer  höheren  Töchterschule 
Vorbedingung;  sonst  genügt  eine  gute  Yolksschulvor- 
bildung. 

Anlage  6. 

Ärztliche  Bücher  über  Tropenhygiene  und  Tropen- 
krankheiten. 

Baccelli,  Malariastudien  (Karger  Berlin),  1895. 

Bebber,  Hyg.  Meteorologie  (Enke,  Stuttgart),  1895. 
Blcmchard,  L’insecte  et  l’infection  (Lamarre,  Paris),  1909. 
Braun,  Tierische  Parasiten  des  Menschen  (Kabitzsch, 
Würzburg),  1905. 

Brooke,  Tropica!  medicine  (Griffin,  London),  1908. 
Galmette , Les  venins,  les  animaux  venineus  et  s.  (Masson 
Paris),  1907. 

Däubler , Tropenhygiene  (Enslin,  Berlin),  1900. 

Davidson,  Hygiene  and  diseases  of  warm  climates  (Lon-  ' 
don),  1893. 

Edelmann,  Lehrbuch  der  Fleischhygiene  (Fischer,  Jena) 
1907. 

Falkenstein,  Ärztlicher  Ratgeber  (Enslin,  Berlin),  1893. 
Faust,  Die  tierischen  Gifte  (Vieweg,  Braunschweig),  1906. 
Fisch,  Tropenkrankheiten  (Missionsbuchhdlg.,  Basel). 
Fischer,  Beseitigung  der  Schlachtabfälle  (Enke,  Stutt- 
gart), 1905. 
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Francois,  Anemie  des  mineurs  (Malvine,  Paris),  1906. 

Grall,  Hygiene  coloniale  appliquee  (Paris),  1908. 

(r tasst,  Malariastudien  eines  Zoologen  (Fischer,  Jena) 
1901.  ' 

Grawitz,  Klinische  Pathologie  des  Blutes  (Enslin,  Berlin) 
1907.  ' 

Haun,  Lehrbuch  der  Meteorologie  (Leipzig),  1906. 

Hey,  Tropenarzt  (Hinstorff,  Wismar),  1908. 

Hirsch,  Handbuch  der  geograph.  Pathologie  (Enke, 
Stuttgart),  1883. 

Hutchinson,  On  leprosy  and  fisheating  (Constable,  Lon- 
don), 1906. 

Jeanseime  et  Rist,  Pathologie  exotique  (Masson,  Paris), 

Kelsch  et  Kiencr,  Traite  des  maladies  des  pays  chauds 
(Baillieres,  Paris),  1889.  • 

Kerschbaumer,  Malaria  (Braumüller,  Wien),  1901. 

Kiewiet  de  Jonge,  Tropische  Ziekten  van  den  indischen 
Archipel  (Javasche  Boekhandel,  Batavia),  1909. 

Koch,  Roh.,  Über  meine  Schlafkrankheits-Expedition 
(Reimer,  Berlin),  1908. 

Kohlstock , Ratgeber  für  die  Tropen  (Hermann  Peters 
Verlag,  Stettin),  1910. 

Kölle  und  Hetsch,  Experimentelle  Bakteriologie  und 
Infektionskrankheiten  (Urban  und  Schwarzenberg 
Wien),  1908.  b 

Kölle  und  Wassermann,  Handbuch  der  pathogenen  Mikro- 
organismen (Fischer,  Jena),  1906. 

König,  Chemie  der  menschl.  Nahrung^-  und  Genußmittel 
(Springer,  Berlin),  1907. 

Krankenpflege- Lehrbuch,  herausg.  von  der  Medizinal- Abt. 
des  Preu ß.  Kultusministeriums,  1909. 

Kuhn,  Gesundheitlicher  Ratgeber  für  Südwestafrika 
Mittler,  Berlin),  1907. 

Laveran , Du  paludisme  et  son  haematozoaire  (Paris),  1891. 

— Traite  du  paludisme  (Paris),  1898. 

— et  Mcsnil,  Trypanosomen  et  trvponomiases  (Paris) 
1904.  h 

Lewin,  Pfeilgifte  (G.  Reimer,  Berlin),  1894. 

Lion,  Tropenhygienische  Ratschläge  (Gmelin,  München). 
190/  • 

Mannaberg,  Malariakrankheiten  (Holder,  Wien),  1899. 
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Bücher  über  Tropenkrankheiten, 

Manson,  Tropical  diseases  (Cassel,  London),  1907. 
Marchiafava,  L’infezione  Malaria  (Vallardi,  Mailand),  1903. 
Martini,  Malaria  (Schütz,  Berlin),  1904. 

— Insekten  als  Krankheitsüberträger  (Simion,  Berlin), 

1904. 

• — Trypanosom enkrankheiten  und  Kala-Azar  (Fischer, 
Jena),  1907. 

Mense,  Tropische  Gesundheitslehre  (Süsserott,  Berlin), 
1902.  . 

— Handbuch  der  Tropenkrankheiten  (Barth,  Leipzig), 

1905. 

Meyer,  Medizinisches  Taschenlexikon  in  acht  Sprachen 
Urban  & Schwarzenberg,  Berlin),  1909. 

Navarre,  Manuel  d’hygiene  coloniale  (Paris),  1895. 
Nocht,  Schiffshygiene,  Schiffs-  und  Tropenkrankheiten 
(Thieme,  Leipzig),  1906. 

— Tropenhygiene  (Göschen,  Leipzig),  1908. 

Otto  und  Neumann,  Gelbfieber  (Veit,  Leipzig),  1906. 
Plehn,  A.,  Malaria  inKamerun  (Hirschwald,  Berlin),  1896. 

— F.,  Kamerunküste  (Hirschwald,  Berlin),  1896. 

Tropenhygiene  (Fischer,  Jena),  1906. 

Ranke,  Tropenklima  und  Ernährung  (Hirschwald,  Berlin), 

1906. 

Reynaud,  Hygiene  des  etablissements  coloniaux,  1903. 
Roberts,  Enteric  fever  in  India  (Bailiiere,  London),  1908. 
Rogers,  Fevers  in  the  tropics  (Frowde,  London),  1908. 
Roß,  R.,  Malariafieber  (Süsserott,  Berlin),  1904. 

— Untersuchungen  über  Malaria  (Fischer,  Jena),  1905. 

— Mosquito-Brigades  (London),  1902. 

Roux , Traitepratiquedes  maladies  des  pavs  chands  (Paris) 
1889. 

Rüge,  Einführung  in  das  Studium  der  Malariakrankheiten 
(Fischer,  Jena),  1901. 

Sadoul,  Guide  pratique  d’hygiene  (Paris),  1895. 
Falzwedel,  Handbuch  der  Krankenpflege  (Hirschwald, 
Berlin),  1908. 

Schaudinn,  Studien  über  krankheitserregende  Protozoen, 
Arbeiten  aus  dem  Kais.  Gesundheitsamt.  Band  XIX. 

— Generations-  und  Wirtswechsel  bei  Trypanosomen 

und  Spirochaeten,  ebenda.  Band  XX. 

Fcheube,  Krankheiten  der  warmen  Länder  (Fischer, 
Jena),  1896. 
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Schühng,  Tropenhygiene  (Tliieme,  Leipzig),  1909. 

Schlafkrankheit  (Evang.  Miss.-Ges.,  Berlin),  1909 
opielmeyer,  Trypanosomenkrankheiten  (Fischer,  Jena), 

Tiemann-Gärtner,  Handbuch  der  Untersuchung  der 
Wasser  (Vieweg,  Braunschweig),  1895. 

Verdun,  Parasitologie  humaine  (Doin,  Paris),  1907. 
Vüledary,  Guide  sanitaire  des  troupes  et  du  colon,  1894. 
memann,  Malaria  und  andere  Blutparasiten  (Jena) 
lo9o.  n 

— Malaria  in  Menses  Handbuch,  siehe  Mense. 
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Wissenschaftliche  Bücher. 

Neumayer,  Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtun- 
gen auf  Reisen  (Jänecke,  Hannover),  1906. 

Natzel,  Völkerkunde  (Bibliographisches  Institut),  1903. 
Richthojen,  v.,  Führer  für  Forschungsreisende  (Jänecke 
Hannover)  ,1901. 


Zoologie. 

Boas,  Lehrbuch  der  Zoologie  (Fischer,  Jena),  1906. 
Brek\i)\  ier  ehen  (bibliographisches  Institut,  Leipzig), 

Claus,  Lehrbuch  der  Zoologie  (Eiwert,  Marburg),  1909. 
Ila/d,  Anleitung  zu  wissenschaftlichem  Sammeln  von 
Iieren  (Fischer,  Jena),  1908. 

Grünberg,  Bl utsaugende  Dipteren  (Fischer,  Jena),  1907. 
Hertioig,  Lehrbuch  der  Zoologie  (Fischer,  Jena),  1906 
Leonhardt  und  Schwarze,  Sammeln,  Erhalten  usw  von 
Tieren  (Neumann,  Neudamm),  1909. 

Loos,  Schmarotzertum  in  der  Tierwelt  (Freese  Leipzig) 


Lydekker,  The  game  animals  of  Afrika,  1908. 

Retchenoiv,  Vögel  Afrikas  (Neumann,  Neudamm)  1906 
Ritzema  Bos,  Tierische  Schädlinge  und  Nützliime  IParov' 
Berlin),  1891.  5 v 

Schnitze,  Zoologische  Forschungsreise  in  SüdUriU 
(Fischer,  Jena),  1908. 


416  Bücher  über  Botanik, 

Siebenrock,  Schildkröten  in  Ostafrika  (Schweizerbart, 
Stuttgart),  1907. 

Volz,  Zoologische  Ergebnisse  einer  Reise  in  Ostasien 
(Fischer,  Jena),  1906. 

B o t a n i k. 

Busse,  Westafrikanische  Nutzpflanzen  (Fischer,  Jena), 
1906. 

Engler,  Pflanzenwelt  Afrikas  (Engelmann,  Leipzig),  1908. 

Fesca,  Pflanzenbau  in  den  Tropen  (Süsserott,  Berlin),  1904. 

Haberland,  Botanische  Tropenreise  (Engelmann,  Leipzig), 
1893. 

Heine,  Die  Baumwolle  (Wiegand,  Leipzig),  1908. 

Martins,  Eichler  et  Urban,  Flora  Brasiliensis  (Oldenbourg, 
München),  1906. 

Nicholls,  Tropica!  Agriculture  (Miller,  London),  1897. 

Sadebeclc,  Kulturgewächse  der  deutschen  Kolonien 
(Fischer,  Jena),  1899. 

ScMmper,  Pflanzen-Geographie  (Fischer,  Jena),  1908. 

Schumann- Lauterbach,  Flora  der  deutschen  Schutzgebiete 
(Bornträger,  Leipzig),  1906. 

Sender,  Tropische  Agrikultur  (Hinstorff,  Wismar). 

Straßburger , Noll,  Sehende  und  Carsten,  Lehrbuch  der 
Botanik  (Fischer,  Jena),  1906. 

Thonner,  Blütenpflanzen  Afrikas  (Friedländer,  Berlin), 
1908. 

Tobler,  Kolonial-Botanik  (Teubner,  Leipzig),  1907. 

Tschird,  Indische  TIeil-  und  Nutzpflanzen  (Gärtner, 
Berlin),  1892. 

Warburg,  Kulturpflanzen  der  Weltwirtschaft  (Voigt- 
länder, Leipzig),  1908. 

Westermann,  Nutzpflanzen  unserer  Kolonien  (Reimer, 
Berlin),  1909. 

Wildemann,  Les  plantes  tropicales  de  grande  culture 
(Leipzig,  1908. 

W right,  Theobroma  Cacao.  1908. 

Mineralogie. 

Bauer,  Edelsteinkunde  (Tauchnitz,  Leipzig),  1909. 

Beck,  Lehre  von  den  Erzlagerstätten  (Berlin),  1901. 

Blaus,  Petrographie  (Weber,  Leipzig),  1898. 

Bruhns,  Kristallographie  (Deuticke,  Wien). 
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( redner,  Elemente  der  Geologie  (Engelmann,  Leipzig), 

1906.  b 1 hh 

Fraas,  Geologie  (Göschen,  Leipzig), 

Fuchs,  Anleitung  zum  Bestimmen  der  Mineralien  (Töpel- 
mann,  Gießen),  1907. 

Gürich,  Mineralreich  (Neumann,  Neudamm),  1896. 

Haas,  Geologie  (Weber,  Leipzig),  1902. 

Hintze,  Handbuch  der  Mineralogie  (Veit,  Leipzig),  1908. 
Hussak,  Katechismus  der  Mineralogie  (Weber,  Leipzig) 
1901.  * 

Kayser,  Lehrbuch  der  Geologie  (Enke,  Stuttgart), 
1908.  b ' 

Keilhack,  Lehrbuch  der  praktischen  Geologie  (Enke 
Stuttgart),  1908. 

Naumann,  Elemente  der  Mineralogie  (Engelmann  Leip- 
zig), 1907.  6 ’ * 

Neumayer,  Erdgeschichte  (Bibliographisches  Institut, 
Leipzig),  1903. 

Kinne,  Praktische  Gesteinskunde  (.Jaeneke,  Hannover) 

1908.  h 

Sauer,  Mineralkunde  (Franck,  Stuttgart),  1907. 

Tonla,  Lehrbuch  der  Geologie  (Holder,  Wien),  1906. 
Weinschenk,  Petrographisches  Vademccum  (Herder,  Frei- 
burg), 1908. 

Weisbach,  Tabellen  zum  Bestimmen  der  Mineralien  (Felix 
Leipzig),  1903. 

— Synopsis  mineralog.  (Felix,  Leipzig),  1906. 

Wagner,  Diamantführende  Gesteine  Südafrikas,  1909. 

A s t r o n o m i e. 

Blochmann,  Sternkunde  (Strecker  & Schröder,  Stuttgart) 
1899).  ° h 

Diesterweg,  Populäre  Himmelskunde  (Grand,  Hamburg) 

1909.  bh 

Meyer,  Das  Weltgebäude  (Bibliographisches  Institut 
Leipzig),  1901. 

Newcomh-Engelmann,  Astronomie  für  jedermann  (Fischer 
Jena),  1907. 

- Populäre  Astronomie  v.  Vogel  ( Engelmann,  Leipzig 
1905.  • F 6h 
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Anlage  8. 

Deutscher  Frauenverein  vom  RotenKreuz  für  die  Kolonien. 

Sein  Zweck  ist: 

1.  Krankenpflege  und  Förderung  aller  auf  Kranken-, 
W ohlfahrts-  und  Gesundheitspflege  zielenden  Einrich- 
tungen und  Bestrebungen  in  den  deutschen  Kolonien, 
Fürsorge  für  das  heran  wachsende  Geschlecht  und 
Linderung  von  Notständen. 

2.  Unterstützung  des  militärischen  Sanitätsdienstes  im 
Kriegsfälle. 

3.  Ausnahmsweise  Krankenpflege  im  Inlande  und  unter 
den  Deutschen  im  Auslande. 

Im  Jahre  1887  als  Deutschnationaler  Frauenbund 
gegründet,  errichtete  der  Verein  im  August  1887  die  erste 
Pflegestation  in  Ostafrika,  nannte  sich  seit  1888  Deutscher 
Frauen  verein  für  Krankenpflege  in  den  Kolonien  (als 
Hilfsverein  des  Vaterländischen  Frauenvereins),  stattete 
die  Krankenhäuser  in  Ostafrika  und  das  Lienhardt-Sana- 
torium in  Wugiri  mit  Betten,  Einrichtung  und  Schwestern 
aus,  ähnlich  in  den  anderen  Kolonien.  Während  des  Auf- 
standes in  Südwestafrika  arbeiteten  dort  23  Schwestern 
des  Vereins  zum  größten  Teil  in  Feld-  und  Etappen-Laza- 
retten.  Nach  dem  letzten  Bericht  (für  1908)  waren  in 
Südwestafrika  18;  in  Ostafrika  12,  in  Togo  4,  in  Kamerun 
5,  in  Samoa  2,  in  Kiautschu  6,  in  Neuguinea  3 Schwestern 
des  Vereins  während  dieses  Jahres  für  die  leidende 
Menschheit  tätig;  16  haben  die  Hebammenprüfung  abge- 
legt, von  welchen  13  in  den  Kolonien  arbeiten.  Der 
Verein  unterhält  ein  Erholungsheim  Georgshof  und  ein 
Schwesternheim  in  Berlin-W.,  Pässauerstraße.  Es 
bestehen  in  Deutschland  (1909)  84  Abteilungen  des 
Vereins  mit  9600  Mitgliedern,  der  seit  einem  Jahre  in 
enge  Beziehungen  zum  Roten  Kreuz  getreten  ist  und 
seinen  Namen  entsprechend  geändert  hat.  Anfragen  sind 
zu  richten  an  die  Vorsitzende,  Ihre  Exzellenz  Frau  von 
Stephan,  Berlin  W.  50,  Passauerstraße  6/7. 


Kolonial-Frauenschule  Witzenhausen.  4J‘J 
Anlage  9 

Deutsche  Kolonial-Frauenschule  Witzenhausen- 
Wilhelmshof. 

Der  Lehrplan  wird  möglichst  individuell  nach  der 
V orbildung  und  den  Zwecken  der  einzelnen  Schülerinnen 
festgestellt. 

Folgende  Lehrgegenstände  stehen  zur  Auswahl: 

1.  Allgemeinbildende  Lehrfächer: 

a)  Kulturgeschichte,  Geographie,  Völkerkunde,  Kolo- 
malgeschichte. 

b.)  Tier-  und  Pflanzenkunde,  Ernährungslehre,  Chemie, 
Tieiheilkunde,  Straußen-  und  Seidenraupenzucht 
usw. 

c)  Tropengesundheitslehre. 

d)  Sprachen:  Englisch,  Französisch,  Suaheli,  Hollän- 
disch, Spanisch,  Portugiesisch. 

2.  Praktische  Lehrfächer: 

a)  Landwirtschaft,  Gemüse-,  Obst-  und  Weinbau 
Wasserwirtschaft,  praktische  Buchführung 

b)  Viehzucht,  Milch  Verwertung,  Geflügelzucht,  Bienen- 
haltung. 

c)  Handfertigkeitsunterricht  in  Tischlerei,  Löten 
tapezieren. 

3.  Praktischer  Unterricht: 

I.  Im  Haushalt: 

a)  Kochen. 

b)  Backen. 

c)  Schlachten  und  Fleischverwertung. 

d)  Konservierung  von  Fleisch,  Gemüse  und  Obst 

e)  Herstellung  von  Wein,  Limonaden,  Bier  und  Hefe 

f)  Bereitung  von  Seife  und  Lichten. 

g)  Waschen  und  Plätten. 

h)  Reinigen  und  Putzen. 

i)  Ausbessern,  Weißnähen,  Schneidern,  Stroh-  und 
\v  eidenflechten,  Spinnen. 

II.  Unterricht  in  Kranken-,  Säuglings-  und  Kinder- 
pflege, Kmdergärtnerinnen-Unterrieht. 

27* 
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Frauenbund  der  Kolonial-Gesellschaft. 


Die  Anstalt  stellt  unter  der  Leitung  der  Frau  Gräfin 
Zech,  welche  als  Gattin  eines  Tropenpflanzers  in  Ceylon, 
Neuguinea  und  Ostafrika  reiche  Erfahrungen  gesammelt 
hat. 


Anlage  10. 

Frauenbund  der  deutschen  Kolonial-Gesellschaft. 

Er  hat  im  Anschluß  an  die  Deutsche  Kolonial-Ge- 
sellschaft den  Zweck: 

1.  Die  Frauen  aller  Stände  für  die  kolonialen  Fragen  zu 
interessieren. 

2.  Deutsche  Frauen  und  Mädchen,  die  sich  in  den  Kolo- 
nien niederlassen  wollen,  mit  Rat  und  Tat  zu  unter- 
stützen und  die  Fraueneinwanderung  in  die  Kolonien 
anzuregen. 

3.  Die  Schulfrage  in  den  Kolonien  zu  fördern. 

4.  Frauen  und  Kindern  in  den  Kolonien,  die  schuldlos 
in  Not  geraten  sind,  beizustehen. 

5.  Den  wirtschaftlichen  und  geistigen  Zusammenhang 
der  Frauen  In  den  Kolonien  mit  der  Heimat  zu  erhalten 
und  zu  stärken. 

Dem  ersteren  Zweck  wird  der  Bund  namentlich 
durch  die  vorzüglich  geleitete,  jährlich  in  26  Nummern 
erscheinende  Zeitschrift  „Kolonie  und  Heimat“  gerecht, 
sowie  durch  Anregung  zur  Teilnahme  an  Vorträgen,  Aus- 
stellungen und  praktischer  Tätigkeit  in  den  Abteilungen 
der  Deutschen  Kolonial-Gesellschaft. 

Sonst  beteiligt  er  sich  eifrig  an  allen  Einrichtungen, 
welche  zu  Schutz  und  Nutz,  Belehrung  und  Ausbildung 
auswanderungslustiger  und  bereits  ausgewanderter  deut- 
scher Mädchen  und  Frauen  hier  und  in  den  Kolonien 
getroffen  werden.  Er  vermittelt  durch  Vertrauensper- 
sonen die  Anstellung  junger  Mädchen  in  den  Kolonien 
diesen  selbst  und  den  Arbeitgebern,  er  hält  vor  der  Ab- 
reise, während  der  Fahrt  in  die  Kolonien  und  auch  dort 
seine  schützende  und  helfende  Hand  über  schutzlose  und 
bedürftige  Frauen;  er  unterstützt  die  koloniale  Frauen- 
schule in  Witzenhausen  und  das  Elisabeth-Krankenhaus 
in  Windhoek  und  unterhält  sein  Heimatshaus  in  Keet- 
manshop. 
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Anlage  11. 

Ausriistungsnach  Weisungen, 

mit  der  Firma  Dingeldey  & Werres,  früher  v.  Tippels- 
kireh & Cie.,  Berlin  W.,  Potsdamerstraße  127/128 

bearbeitet. 

I.  k ür  s e h r w o h 1 li  a b e n d e Jagd-,  Sport-, 
Forschungs-  und  Vergnügungsreisende. 

a)  Persönliche  Ausrüstung. 

■i  i/i/1  weP'^e  Köperanzüge,  teils  hochgeschlossen, 
teiis  halboffen;  6 Khakianzüge,  4 hochgeschlossen,  2 lialb- 
otien;  dazu  6 Garnituren  Perlmutterknöpfe;  3 Reitbein- 
' ciclei  aus  Khaki;  3 Dinnerjaketts  oder  Smokings  aus 
weißem  Pique  mit  3 Westen,  1 schwarzer  Smokinganzug; 

1 hrackanzug ; 2 Reiseanzüge,  3 Tennisanzüge  aus  Flanell  • 

2 Anzüge  aus  Assolarstoff. 

Yv.  1 Tropenhelm,  2 Tropenmützen  mit  4 weißen 

1 berzugen,  1 breitrandiger  Filzhut,  1 Reisemiitze,  1 Pa- 
namahut, 1 grauer  Zylinder. 

3.  2 Dutzend  bunte,  1 Dutzend  weiße  Oberhemden, 

* wP?i?  ndeu  aus  BVSSUS’  2 Nutzend  Tropenhemden’ 
b Wollhemden,  6 Baumwollbattisthemden,  2 Dutzend 
Maco- Unterbeinkleider,  6 Reitunterbeinkleider,  1 Dutzend 
' ptzjacken,  3 Schlafanzüge,  3 wollene  Leibbinden. 

0 “ Dutzend  Handtücher,  6 Frottierhandtücher, 

2 Bademantel,  3 Badelaken,  1 Paar  Badepantoffeln, 

1 Badehose,  1 Badeschwamm. 

5.  1 Dutzend  Bettücher,  6 Kissenbezüge,  6 Bett- 
bezüge, 3 Kameelhaardecken,  1 Steppdecke,  1 leichte 
seidene  Decke,  Lederkopfkissen. 

6.  4 Paar  Lederschnürstiefel,  2 Paar  Lederschuhe 
lui  Jago  und  Forschungsreisende ; für  Yerginigungs- 
reisende  umgekehrt  1 Paar  hohe  Mückenschutzstiefel 
7 /iar  'vcll|e  Segeltuchstiefel,  2 Paar  Segeltuchschuhe’ 

} Baar  Lfckscbuhe  oder  Stiefel,  1 Paar  Tennisschuhe,’ 

1 Paar  Saffian-Morgenschuhe,  über  die  Knöchel  reichend 

2 Paar  Ledergamaschen,  2 Paar  Beinwickel,  1 Schuhlöffel’ 

3 Dosen  Lederfett,  4 Dosen  Schuhkreide,  6 Dosen  Schuli- 
c ieme,  Ersatzschnürbänder  und  Ledersenkel  Schuh- 
putzzeug. 
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Ausrüstung 

7.  2 Dutzend  Macosocken,  naturfarbig,  1 Dutzend 
schwarze  baumwollene  Socken,  4 Dutzend  ganz  leichte 
baumwollene  Socken. 

8.  1 Toiletten -Necessaire,  1 Rasierbesteck  oder  ein 
Gillette-Rasierapparat,  Haarschneidemaschine,  Schwamm 
mit  Beutel,  2 Kartons  Seife,  wasserdicht  verpackt, 
1 Karton  Kölnisches  Wasser,  Bay-Rum,  6 Zahnbürsten, 
Zahnpulver,  Mundwasser,  Rasierseife,  Kabinettpapier. 

9.  1 große  Badewanne,  als  Koffer  verwendbar, 
1 Badewanne  und  1 Waschbecken  aus  Gummi  oder  Rot- 
proof;  letztere  mit  Feldbett,  Stuhl  und  Tisch  eine  Last 
bildend. 

10.  3 Dutzend  Stehkragen,  Marineschleifen  und 
Selbstbinder,  2 Tennisgürtel,  2 Mückenschleier,  Zwirn, 
Glace-  und  festere  Handschuhe  gegen  Mücken,  Hemden - 
und  Junggesellenknöpfe,  4 Dutzend  Taschentücher, 
3 Paar  Hosenträger,  2 Gürtel. 

11.  3 Kabinenkoffer,  2 — 6 Tropenkoffer  mit  Messing- 
schlössern, 1 — 4 Wäschesäcke,  je  nach  den  Transport- 
mitteln des  Landes,  1 Dokumentenkasten  mit  Messing- 
schlössern, 1 luftdicht  verschließbarer  Zigarrenkasten. 

12.  Nähzeug,  Universalhandwerkszeug  oder  Werk- 
zeugkasten, Reservebrillen  und  Kneifer,  graue  Schutz- 
brille, zweite  Taschenuhr,  Fernglas  Zeiß,  Görz  oder  Hen- 
solclt,  Taschenmesser,  Kompaß,  Schrittzähler,  Taschen- 
feuerzeug, Reservegeldtäschchen,  Geldbrustbeutel,  Ent- 
fernungsmesser. 

13.  Schreibmappe, Überseeschreibpapier,  Brieftasche, 
Schreibgerät,  Reisetintenfaß,  Reisekopiermappe,  Tage- 
bücher, Durchschreibehefte,  Zeichenstifte. 

14.  Sodorapparat,  300  Patronen  dazu,  Taschenfilter, 
Zitronenpressen,  Trinkbecher,  kleine  und  große  Feld- 
flasche, Thermoflasche,  Eßbesteck,  2 Dutzend  Servietten, 
6 Tischtücher,  Tischtuchklammern. 

15.  Wasserdichter  Umhang,  Poncho  oder  Mantel, 
handfester  Regenschirm,  fester  Entoutcas,  Jagdstock, 
Spazierstock. 

b)  Zeltausrüstung. 

Großes,  geräumiges,  mückensicheres  Zelt  mit  Zu- 
behör, zusammenlegbarer  Zeltschirm,  Feldbett  mit 
großem  Mückennetz  und  1 Reservenetz,  Korkmatratze, 
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he  Id  tisch  und  Stühle,  Eimer  mit  Brausevorriclitung 
(Gummibadewanne  a,  9),  Handwerkzeugkoffer  • (abge- 
sehen von  a,  12),  Frühstückskorb,  Lehnstuhl,  große 
Scheinwerferlampe  mit  Ersatzteilen  und  Petroleumtin  in 
Iransportkiste,  Lampe  in  Futteral,  Zylinder  in  Futteral, 
indleuchter,  Sturmlaterne,  Klosettstuhl,  Patrouillen- 
zelt, Schlafsack,  Hängematte  mit  Sperrhölzern,  Faltboot. 

c)  Küchenausrüstung. 

Vollständiges  Koch-  und  Eßgeschirr  (Feldmenage) 
aus  Aluminium  oder  verzinntem  Eisenblech,  Petroleum- 
und  Spirituskocher;  Kaffee-  und  Teemaschine.  Kolo- 
niales Kochbuch  von  Brandeis  (Reimer,  Berlin)  1907 
oder  „Der  kleine  Viktor“  (bei  Dingeldev  & Werres  erhält- 
lich). 

d)  Proviantausrüstung. 

Je  nach  Ziel  und  Aufgabe  der  Reise  verschieden ; es 
empfiehlt  sich,  den  Vorschlägen  einer  erfahrenen  Firma 
» £.olge  zu  leisten;  Zigarren  je  100  gut  verlötet,  1 bis  2 
Zigarrengläser  mit  eingeschliffenen  Glaskorken. 

e)  Reitausrüstung. 
ganz  nach  Wunsch  und  Gewohnheit. 

f)  J agdausrüstung 

nach  den  Vorschlägen  von  J.  P.  Sauer  & Sohn,  Zweig- 
niederlassung Berlin  W.  8,  Jägerstraße  59—60. 

Für  grobes  Wild,  D i c k h ä u t e r u.  dgl 
Repetierbuchse  von  8 bis  11,2  mm  mit  Nickelmantel- 
geschoß, staiker  Nitrop  ul  Verladung  oder  Doppelbüchse, 
8— 11)J  mm,  mit  demselben  Geschoß  und  gleicherLadung  • 

für  Niederjag  d Doppelflinte,  Kaliber  1 2 mit 
oder  ohne  Hähne,  oder  Büchsflinte,  Kaliber  12  und  16  mm. 

Als  Verteidigungswaffen  sind  zu  emp- 
fehlen die  automatischen  Pistolen:  Parabellum  Mauser 
Browning,  Dreyse,  Roth-Sauer,  als  Standhauer  das  soge- 
nannte Wrissmannmesser  und  ein  Knicker. 

Als  Gewehrfutteral  nimmt  man  am  besten 
imprägniertes  Segeltuch,  da  Leder  leicht  hart  und  brüchig 
wird.  ° 

Pati  onen  sind  in  kleinen  Mengen  zu  ver- 
löten, da  das  Tropenklima  das  Pulver  leicht  zersetzt. 
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R a ubtierfal)  e n empfehlenswert. 

S p o r t a u s r ü s t u n g nach  Wunsch.  Jagdstock, 
J agdstuhl,  Rucksack. 

g)  Ausrüstung  der  Begleitung. 

Je  nach  deren  Stellung  und  Anstellungsbedingungen 
entsprechend  Ausrüstung  II,  III  oder  IV. 

h)  M edizinische  Ausrüstung. 

Vollständige  Tropenapotheke  mit  Arznei-  und  Ver- 
bandmittelreserve; kleines  Instrumentenbesteck.  Kohl- 
stocks Ratgeber;  mehrere  Fieberthermometer,  Berkefeld- 
filter.  Falls  Arzt  zur  Begleitung  mitgeht,  großes  Besteck 
und  vollständige  ärztliche  Ausrüstung  nach  Seite  359  bis 
361.  Stärkungsmittel  wie  Präparate  von  Liebig,  Maggi, 
Theinhardts  Hygiama;  Kola-Präparate. 

i)  Photographische  Ausrüstung 

nach  Niemann,  Ausrüstung  des  Forschungsreisenden, 
Gustav  Schmidt,  Berlin  1909;  siehe  auch  Seite  21. 

k)  Wissenschaftliche  Ausrüstung . 

Literatur  über  die  zu  bereisende  Kolonie,  über  wissen- 
schaftliche Beobachtungen,  Botanik,  Mineralogie,  Zoo- 
logie, Astronomie;  siehe  Anlage  3 und  8.  Instrumente 
zu  Routenaufnahmen,  astronomischen  und  meteorolo- 
gischen Beobachtungen,  zur  Präparation  und  Konser- 
vierung von  Tieren  und  Pflanzen.  Geräte  zur  Bestim- 
mung von  Mineralien.  Zahlreiche  Behälter  und  Chemi- 
kalien für  zoologische  und  botanische  Sammlungen, 
Kästen  für  Mineralien.  Reichliche  Kartenauswahl. 
Grammophon  mit  zahlreichen  Platten  und  Nadeln, 
Phonograph  mit  Walzen. 

1)  Ausrüstung  für  Dauer- Auf  enthalt. 

Möbel,  Bilder,  Standuhr,  Lampen,  Gardinen  und 
Teppiche,  Musikinstrumente,  billiges  Eßgeschirr  und 
Gläser,  Kochherd,  Kücheneinrichtung,  Eismaschine, 
Kühlapparate.  Reichliche  Vorräte  an  Konserven  und 
Getränken.  Mechanische  Ventilatoren  , Zimmerklosett, 
mückensicheres  Zimmer,  Geräte  zur  Krankenpflege, 
Reinigungsgeräte,  N ähmaschine? 
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für  höhere  Angestellte. 

II.  F iirhöhei*  e Angestellte  (Offiziere,  Beamte, 
Farmer,  Kaufleute). 

a)  Persönliche  Ausrüslunj. 

1.  6 weiße  Köperanzüge,  teils  hochgeschlossen,  teils 
halboffen,  6 Khakianzüge,  hochgeschlossen ; dazu  4 Garni- 
turen Perlmutter-  und  Üniformknöpfe,  3 Reitbeinkleider 
aus  Khaki,  2 Dinnerjaketts  oder  Smokings  aus  weißem 
Pique  mit  2 Westen,  1 schwarzer  Smokinganzug,  2 Reise- 
anzüge, 2 Tennisanzüge  aus  Flanell,  2 Anzüge  aus  Asso- 
larstoff. 

2.  1 Tropenhelm,  2 Tropenmützen  mit  3 weißen 
Überzügen,  1 Khakibezug,  1 breitrandiger  Filzhut,  lReise- 
mütze,  Panamahut. 

3.  1 Dutzend  bunte,  O Dutzend  weiße  Oberhemden, 
3 — 6 Sporthemden  aus  Byssus,  2 Dutzend  Tropenhemden, 
3 Wollhemden,  2 Dutzend  Maco-Unterbeinkleider,  GNetz- 
jacken,  3 Schlafanzüge,  3 wollene  Leibbinden. 

4.  1 Dutzend  Handtücher,  3 Frottierhandtücher, 
1 Bademantel,  2 Badelaken,  1 Paar  Badepantoffeln. 
1 Badehose,  1 Badeschwamm. 

5.  6 Bettücher,  3 Kissenbezüge,  2 Kameelhaar- 
decken,  1 leichte  Steppdecke,  Lederkopfkissen,  4 Decken- 
bezüge. 

6.  4 Paar  Lederschnürstiefel,  1 Paar  Lederschuhe, 

1 Paar  hohe  Mückenschutzstiefel,  2 Paar  weiße  hohe 
Segeltuchstiefel,  2 Paar  Segeltuchschuhe,  1 Paar  Lack- 
schuhe, 1 PaarTennisschuhe,  IPaar  Saffian-Morgenschuhe, 

1 Paar  Ledergamaschen,  2 Paar  Beinwickel,  1 Schuhlöffel 
3 Dosen  Lederfett,  4 Dosen  Schuhkreide,  6 Dosen  Schuh- 
creme, Ersatzsehnürbänder  und  Ledersenkel,  Schuhputz- 
zeug. 

7.  W'ie  bei  I. 

8.  Wie  bei  I. 

9.  1 Badewanne  und  1 Waschbecken  aus  Gummi 
oder  aus  Rotproof;  in  letzterem  Falle  mit  Feldbett. 
Tisch  und  Stuhl  eine  Last’  bildend. 

10.  2 Dutzend  Stehkragen,  1 Dutzend  Paar  Man- 
schetten, Selbstbinder  und  Marineschleifen,  Zwirn,  Glace- 
und  wildlederne  Handschuhe,  letztere  gegen  Mücken, 

1 Tennisgürtel,  1 Mückenschleier,  Knöpfe,  Hosenträger’ 

3 Dutzend  Taschentücher. 
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.1 1 . I Kabinenkoffer,  2 — 3 Tropenkoffer  mit  Messing- 
. Schlössern,  2 Wäschesäcke,  1 Dokumen tenkasten  mit 
Messingschlössern,  1 luftdicht  verschließbarer  Zigarren- 
kasten. 

12.  Wie  bei  I.  einfacher. 

13.  Wie  bei  I. 

14.  Nur  1 Dutzend  Servietten,  3 Tischtücher,  sonst 
wie  bei  I. 

15.  Wie  bei  I. 


b)  Zeltausrüstung 

wird  meist  dienstlich  geliefert,  sonst  wie  bei  I.,  nur  ein- 
faches Zelt,  keine  Korkmatratze  notwendig,  Schlafsack 
fraglich,  Hand  Werkzeugkasten,  Frühstückskiste,  Seite  101. 

c)  Küchenausrüstung 

nieist  dienstlich  geliefert,  sonst  weit  einfacher  wie  bei  I. 
Koloniales  Kochbuch. 

d)  Proviantausrüstung. 

Eine  Auswahl  von  wenig  Fleisch-,  etwas  mehr  Ge- 
müse-Konserven, Dörrgemüse,  Suppentafeln,  Liebig, 
Maggis  Würze,  Suppenwürfeln  und  Bouillonwürfeln, 
englische  Sauce,  Jams,  reichlichen  Früchten,  Gewürzen 
und  Mixed-Pickles;  Getränke  erst  in  der  Kolonie  anzu- 
kaufen; Zigarren  je  100  verlötet. 

e)  Reitausrüstung 

nach  dem  örtlichen  Bedürfnis  hier  zu  beschaffen. 

f)  J agdausrüstung 
wie  bei  I..  nur  einfacher. 

g)  Ausrüstung  der  Begleitmannschaften 
entsprechend  III.  oder  IV. 

« 

h)  Medizinische  Ausrüstung 
wird  dienstlich  geliefert,  sonst  siehe  Seite  330. 

i)  Photographische  Ausrüstung 
gut,  aber  einfach. 
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für  mittlere  Ansprüche. 

k)  Wissenschaftliche  Ausrüstung. 

4 e l einschlägiges  kleines  Handbuch  über  alle  Zweige, 
reichliche  Literatur  über  die  Kolonie.  Behälter  für  Samm- 
lungen auf  einem  einzigen  größeren  wissenschaftlichen 
Gebiete,  über  welches  eine  ausführlichere  Literatur  mit- 
zunehmen ist.  Die  notwendigen  Instrumente  für  Routen- 
aufnahmen und  meteorologische  Beobachtungen  er- 
wünscht. Das  notwendige,  neueste  Kartenmaterial. 
Härteskala,  Messer,  Strichplatte  von  Mattporzellan, 
Fensterglas  und  etwas  Salzsäure  zur  Bestimmung  von 
Mineralien.  Grammophon  mit  Platten  und  Nadeln. 

1)  Ausrüstung  für  Dauer  auf  enthalt. 

Komfort  in  der  Wohnung  halte  ich  für  unbedingt 
geboten,  daher  möglichst  wie  bei  L,  wenn  auch  billiger. 
Dazu  Nähmaschine  für  die  Frau,  sowie  Schnittmuster. 
Frischhaltungseinrichtung  von  J.  Weck,  öflingen,  Baden. 

III.  Für  mittlere  Ansprüche, 
a)  Persönliche  Ausrüstung. 

1.  4 weiße  Köperanzüge,  teils  hochgeschlossen, 
teils  halboffen,  4 Khakianzüge  hochgeschlossen,  dazu 
3 Garnituren  Perlmutterknöpfe  (2  Reitbeinkleider  aus 
Khaki),  2 Reiseanzüge  aus  Lüstre  oder  Flanell,  1 Dinner- 
jakett  mit  weißer  Weste,  1 Anzug  aus  Assolarstoff. 

2.  1 Tropenhelm  mit  Khakibezug;  1 Tropenmütze, 
2 weiße  Bezüge  dazu,  1 Khakibezug,  1 breitrandiger 
Filzhut,  1 Reisemütze,  1 Panamahut. 

3.  3 bunte  Oberhemden,  3 weiße  Oberhemden  aus 
Byssus,  1 x/z  Dutzend  Tropenhemden,  2 Wollhemden, 

1 Dutzend  Maco-Unterbeinkleider,  3 Netzjacken,  1 Schlaf- 
anzug, 3 wollene  Leibbinden. 

4.  6 Handtücher,  3 Frottiertücher,  1 Badelaken, 

1 Paar  Badepantoffeln,  1 Badehose,  1 Badeschwamm. 

5.  4 Bettücher,  3 Kissenbezüge,  2 Kameelhaar- 
decken,  1 Lederkopfkissen. 

6.  3 Paar  Lederschnürstiefel,  1 Paar  Lederschuhe, 

1 Paar  hohe  Segeltuchstiefel,  1 Paar  Segeltuchschuhe’ 

1 Paar  Morgenschuhe,  1 Paar  Beinwickel.  1 Paar  Se<ml- 
tuchgamaschen,  1 Schuhlöffel,  3 Dosen  Lederfett,  3 Dosen 
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Schuhkreide,  Schuhputzzeug,  4 Dosen  Schuhcreme,  Er- 
satzschnür bänder  und  Ledersenkel. 

7.  3 Dutzend  Socken  verschiedener  Art,  siehe  I.a,  7. 

8.  1 Toiletten-Necessaire,  1 Rasierbesteck  oder 
Luna-Rasierapparat,  Schwamm  mit  Beutel,  1 Karton 
Seife,  wasserdicht  verpackt,  3 Flaschen  Kölnisches  Was- 
ser, Haarschneidemaschine,  Rasierseife,  3 Zahnbürsten, 
Kabinettpapier. 

9.  1 Badewanne  und  1 Waschbecken  aus  Rot- 
proof  (zur  Bettlast  gehörig). 

10.  1 Dutzend  Stehkragen,  1 Dutzend  Paar  Man- 
schetten, 3 Marineschleifen,  3 Selbstbinder,  1 Gürtel, 
Zwirn-  und  Glacehandschuhe,  1 Mückenschleier,  Knöpfe, 
2 Dutzend  Taschentücher,  2 Paar  Hosenträger. 

11.  2 Tropenkoffer  mit  Messingschlössern,  1 Wäsche 

sack. 

12.  Wie  bei  I.  ohne  Fernglas. 

13.  Wie  bei  I.  einfach. 

14.  Taschenfilter,  Trinkbecher,  große  Feldflasche. 
Zitronenpresse,  Eßbesteck,  6 Servietten,  2 Tischtücher, 
9 Tischtuchklammern. 

. 15-  Wasserdichter  Umhang,  Poncho  oder  Mantel, 
handfester  Regenschirm. 

b)  Zeltausrüstung. 

Kleineres  Zelt,  nur  e i n e Trägerlast,  Mückennetz, 
Feldstuhl,  einzelne  Werkzeuge,  Frühstückskiste,  siehe 
Seite  101,  Lehnstuhl,  Lampe  in  Futteral,  Zylinder  in 
Futteral , Windleuchter. 

c)  Küchenausrüstung. 

Die  notwendigen  Geräte  und  Eßgeschirr. 

d)  Provian tausrüstung. 

Suppentafeln,  Dörrgemüse,  Früchte,  Liebig,  Maggis 
Würze,  Suppen-  und  Bouillonwürfel,  Gewürze. 

e)  Reitausrüstung. 

Bei  Bedarf  in  der  Kolonie  durch  Gelegenheitskauf 
zu  erwerben. 


für  minder  Bemittelte.  421) 

1)  J agdausrüstung. 

L Bücksflinte  mit  Munition,  oft  wie  e. 

oü 

o) 

li)  Medizinische  Ausrüstung, 
siehe  Seite  330  u.  f. ; Kohlstocks  Ratgeber. 

i)  fällt  am  besten  aus. 

Bei  Interesse  für  einen  Zweig  der  Wissenschaft  sind 
die  einschlägigen  Handbücher  mitzunehmen,  dazu 
Grammatiken  und  einige  Bücher  über  die  Kolonie. 
Sammlungen  machen  viel  Vergnügen  und  halten  vom 
Kneipenleben  fern. 

1)  Ausrüstung  für  Baueraufenthalt. 

Das  bei  II.  Gesagte  gilt  auch  für  III.,  nur  fallen 
überflüssige  Gegenstände  weg,  andere  sind  einfacher  zu 
beschaffen. 

IV.  Für  minder  Bemittelte. 

a)  Persönliche  Ausrüstung. 

1.  2 weiße  Köperanzüge  hochgeschlossen,  4 Khaki- 
anzüge hochgeschlossen,  2 Garnituren  Perlmutterknöpfe, 

1 Reiseanzug  aus  Lüster,  1 Reitbeinkleid  aus  Khaki  (?). 

2.  1 Iropenhelm,  1 Khakibezug,  1 Tropenmütze, 

2 weiße  Bezüge,  1 Khakibezug,  1 breitrandiger  Filzhut, 

1 Reisemütze. 

3.  3 bunte  oder  weiße  Oberhemden,  1 Dutzend 
Tropenhemden,  y2  Dutzend  Unterbeinkleider,  2 Woll- 
hemden,  1 Schlafanzug,  2 wollene  Leibbinden. 

4.  f>  Handtücher,  2 Frottiertücher,  1 Paar  Bade- 
pantoffeln. 

5.  3 Bettücher,  2 Kameelhaardecken,  2 Kissen- 
bezüge, dort  mit  Watte  zu  füllen. 

6.  2 Paar  Lederschnürstiefel,  1 Paar  Lederschuhe, 

1 Paar  hohe  Segeltuchstiefel,  1 Paar  Morgenschuhe’ 

1 Schuhlöffel,  Schuhputzzeug,  2 Dosen  Lederfett,  1 Dose 
Schuhkreide,  2 Dosen  Schuhcreme,  Ersatzschnürsenkel. 

7.  2 Dutzend  Socken. 
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8.  1 Waschrolle  aus  Segeltuch,  Rasierzeug,  1 Karton 

Seife,  wasserdicht  verpackt,  Rasierseife,  2 Zahnbürsten, 
Kabinettpapier. 

9.  1 Waschbecken  und  1 Badewanne  aus  Rotproof. 

10.  6 Stehkragen,  2 Gummikragen,  6 Paar  Man- 
schetten, 3 Ripsschleifen,  dazu  2 Deckkrawatten, 
1 Mückenschleier,  Knöpfe,  1 Dutzend  Taschentücher, 
1 Paar  Hosenträger,  1 Leibgurt. 

11.  1 Tropenkoffer  mit  zwei  Messingschlössern, 
1 Wäschesack. 

12.  Nähzeug,  Handwerkszeug,  Taschenfeuerzeug, 
Taschenmesser,  Reservebrillen,  graue  Schutzbrille. 

13.  Schreibpapier  und  Schreibgeräte. 

14.  Taschenfilter,  Trinkbecher,  große  Feldflasche, 
Zitronenpresse,  Eßbesteck,  1 Tischdecke,  3 Servietten. 

15.  Handfester  Regenschirm. 

b)  Statt  Zeltausrüstung, 

1 Schlafsack  mit  Mückennetz,  1 wasserdichte  Decke, 
einzelne  Werkzeuge,  Windleuchter. 

c)  Küchenausrüstung. 

Kessel,  Töpfe  und  Pfannen  usw.  sowie  Eßgeschirr 
hier  oder  in  der  Kolonie  zu  beschaffen. 

d),  e),  f)>  g),  fällt  aus  oder  ist  von  anderer  Seite  zu 
beschaffen. 


h)  Medizinische  Ausrüstung. 
siehe  Seite  330  und  332;  Kohlstocks  Ratgeber. 

i)  und  k)  fällt  aus. 

1)  Ausrüstung  für  Dauer  auf  enthalt. 

Zunächst  notdürftig  und  bescheiden,  zum  Teil  selbst 
hergestellt,  von  Ersparnissen  allmählich  zu  vermehren 
und  verbessern.  Ein  wohnliches,  behagliches  Heim  trägt 
gerade  in  den  Tropen  sehr  viel  zur  Erhaltung  der  Gesund- 
heit und  Schaffensfreudigkeit  bei.  * 
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Photographische  Lehrbücher. 


Anlage  12. 


Photographische  Lehrbücher. 


Die  photographische  Bibliothek  von  Gustav  Schmidt, 
, ei'hn  SW . 46,  hat  unter  anderen  nachstehende  Bücher 
herausgegeben : 

Hanneke,  Herstellung  von  Diapositiven.  .1909. 

^ Qn?1IUng  V°n  Photographischen  Postkartenbildern. 


Holm,  Photographie  bei  künstlichem  Licht. 

— Photographieren  mit  Films.  1906. 

Horsley  H ix  ton,  Künstlerische  Landschaftsphotographie. 
König,  Farbenphotographie. 

— Arbeiten  mit  farbenempfindlichen  Platten.' 

Löscher,  Landschaftsphotographie.  1909. 

Hiemann,  Photographische  Ausrüstung  des  Forschungs- 
reisenden. 1896.  b 

- Die  Photographie  auf  Forschungsreisen,  namentlich 
in  den  Tropen.  1909. 

Ph otographisches  Jahrbuch . 

Schmidt,  Architektur-Photographie.  1902. 

— Die  Projektion. 

— Das  Fernobjekt. 

Vogel  Taschenbuch  der  praktischen  Photographie, 
21./22.  Auflage  1909.  1 

Wentzel  und  Paech,  Photographisches  Reisehandbuch. 
1909. 


Von  der  auf  dünnem  Papier  gedruckten  2.  Auflage 
von  Kohlstocks  Ratgeber  werden,  soweit  der  Vorrat 
reicht,  Expl.  a 5 Mk.  direkt  vom  Verlag  abgegeben 
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149.  191.  281. 

Abreisezeit  32. 
Abschiedsfeiern  36. 
Abschnürung  298. 
Abschuppung  223. 
Absonderung  der  Kranken 
154.  271. 

Abspülung  95.  106. 

Abwässer  162. 

Achseldrüsen  286. 
Achselhöhle  141.  146. 


Acidum  acetylo-salicylicum 
siehe  Aspirin. 

— arsenicosum  siehe  Arse- 
nik. 

— benzoicum  150.  204.  225. 
265.  287.  308.  311.  331. 
333.  357. 

— boricum  195.  302.  309. 333. 

— carbolicum,  siehe  Kar- 
bolsäure. 

— citricum  79.  275.  301. 
321.  330.  331.  333.  350. 

— hydrochloricum  dilutum 
193.  277.  309.  333.  352. 

— muriaticum  193.  277.  309. 
333. 

— tannicum  215.  257.  310. 
330.  334.  351. 

Aderlaß  150.  206.  284. 
Aderpresse  213.  214.  298. 
Adrenalin  215.  216.  334. 
Aden  45. 

Afrika  237.  268.  288.  293. 
311.  392. 

Affenbrotbaum  51. 

After  132.  133.  137.  138. 

141.  200.  207.  208. 
Aegypten  40.  128.  198.  270. 
392. 

Aegyptisch  - Arabisch  125. 
367. 
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Ainhum  192. 
Akklimatisation  61. 

Akra  123.  407. 
Aktinomykosis  259. 

Alaun  78.  279.  335. 

Aleppo  125.  202. 
Aleppobeule  201.  270. 
Algerien  393. 

Alkalien  310.  326. 

Alkohol  181.  231.  235.  236 
252.  264.  274.  311.  335. 
355.  362. 

Alkoholgenuß  vor  Märschen 
102.  264. 

Alkoholismus  5.  6.  82.  83. 

264.  278.  280.  297.  365. 
Alkoholische  Getränke  81 
u.  f.  205.  208.  215.  216. 
256. 

Alkoholvergiftung  83.  181 

311.  ° 

Aloe  335. 

Alter  7.  8.  112.  115. 
Alumen  78.  279.  335. 
Aluminiumkoffer  23. 
Ameisen  63.  66.  69  102 

105.  269. 

Ameisenlaufen  199.  200. 
Amerika  237.  268  299 

398  u.  f. 

Amharisch  367. 

Ammoniak  161. 

Ammonium  bromatum  170 
229.  235.  297.  347. 
Amoklaufen  236. 

Amputation  260. 

Amoeben  185.  274. 

Amylum  90.  309.  335. 
Anaemie  210  siehe  Blutar- 
mut. 

Ananas  47.  92. 

Anatolien  403. 
Anfangserscheinungen  171. 
Anforderungen  3.  363. 
Angina  279. 

Angra  Pequena  48. 


Angstgefühl  183.  236.  237. 
Anisöl  287. 

Ankylostoma  227. 
xlnnam  405. 

Anopheles  158  u.f.  162.  237. 
Anpflanzung  62. 

Anregung  zur  Arbeit  114. 
Ansiedelungsplatz  61  u.  f. 
77.  163. 

Anstalt  190.  326. 
Ansteckung  82.  150.  154. 
171.  173.  185.  191.  237. 
244.  249.  258.  285.  290 
296.  302.  313.  317.  319 
321. 

Anstellung  16. 

Anstrengung  143.  203  21 
247.  262.  355. 

I Antiphiogistine  233.  336. 
Antipyrin  145.  175.  180. 
242.  267.  272.  292.  306 
323.  330.  336. 
Antiseptischer  Verband  218. 
230.  318. 

Antiseptische  Lösungen  153. 

154.  233.  289.  318.  319. 
Antitoxin  322. 

Anzug  an  Bord  18.  39. 

auf  Expeditionen  100. 

— in  den  Tropen  17  u.  f. 
Apfelsinen  38.  43.  79  92 
96.  193. 

Aphthen  193. 

Apia  55. 

Apomorphin  233.  331.  336. 
Apotheken  für  die  Tropen 
24.  330. 

Apothekengeräte  360. 
Apotheker  79.  325. 
Appendicitis  209. 
Appetitlosigkeit  86.  171 

176.  183.  200.  209.  210 
267.  277.  304.  307.  358. 
Aqua  amygdalarum  amara- 
rum  216.  223.  257  276 
281.  337.  349. 
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Aqua  destillata  887. 

Äquator  93.  105. 

Araber  51.  52.  90.  110.  124. 
Arabien  403. 

Arabisch  125.  367.  375.  409. 
Arbeitskraft  in  den  Tropen 
60.  61. 

Arbeitszivang  114. 
Argentinien  122.  128.  401. 
Argentum  nitricum  153. 189. 
197.  246.  247.  248.  254. 
260.  268.  298.  310.  314. 
315.  837. 

— — Vergiftung  310. 

Ärger  324. 

Arica  papaya  88. 

Arm  133.  146. 

Armbrüche  219. 

Armenien  403. 

Armenier  52. 

Arrow-root  90. 

Arsenik  178.  179.  212.  257. 

271.  285.  294.  318.  349. 
Arsenophenylglycin  295, 
Arterienverkalkung  7.  325. 
Arthritis  240. 

Arzneiformen  327  u.  f. 
Arzneimittel  139.  147.  154. 

327.  332  u.  f. 
Arzneimittelbehälter  329. 
Arzt  13.  24.  35.  79.  100. 
117.  128.  129.  140.  158. 

196.  210.  213.  214.  216. 

222.  232.  235.  241.  243. 

251.  256.  274.  275.  283. 

305.  306.  311.  312.  313. 

316.  319.  320.  327.  331. 

Ärztliche  Bücher  für  die 
Tropen  13.  412. 

Asbestfilter  77. 

Ache  105.  269. 

Asien  288.  402. 

Askari  227. 

Aspirin  145.  175.  220.  223. 

242.  267.  273.  279.  292. 

306.322.323.330.331.337,  I 


Assam  270. 

Assolar  17. 

Asthma  194.  347. 
Astronomie  14.  369.  417. 
Atakpama  47. 

Atemnot  188.  194.  210. 

220.  224.  242.  263.  275. 
283.  291.  293.  300. 

Äther  chloratus  323.  334. 
Äther  sulfur  231.  270.  311. 

333.  335.  342.  355. 
Äthiopisch  367. 
Äthylchlorid  323.  334. 
Atmung  136.  143.  202.  204. 
264.  265.  286.  300. 

— künstliche  204.  206.  207. 
264.  311. 

Atox}d  295.  338. 

Atropin  196.  198.  311.  338. 
Ätzkalk  153. 

Aufbruch  bei  Märschen  108. 
Aufregung  170.  180.  184. 

203.  206.  262.  340.  350. 
Aufstand  1.  113. 

Aufstoßen,  saures  190.  277. 
301.  350. 

Augapfel  194  198.  306. 
Auge  130.  194. 

Augengläser  100. 
Augenkrankheiten  139.  194 
u.  f.  246.  262.  341.  359. 
Aiigenlider  194. 
Augentripper  197.  246. 
Auskunft  für  Auswanderer 
15. 

Ausrüstung  17  u.  f.  421  u.  f. 

— für  Ausflüge  100.  108. 
Ausrüstungsnachweisungen 

421  u.  f. 

Aussatz  192.  198.  347. 
Ausschlag  249.  259.  270.  336. 
339.  353. 

Ausschlag  nach  Chinin  183. 

— bei  Pocken  288. 
Ausschließung  2.  3 u.  f.  363. 

364. 
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Ausspülung  148.  266.  301. 
319.  333 

Ausstattung  61.  69  u.  f.  139. 
Austern  87. 

Australien  18.  53.  128.  406. 
Auswahl  der  Personen  1. 
361. 

Auswanderer  14.  15.  63.  420. 
Auswurf  150.  151.  152.  154. 
221.  271.  275.  285.  290. 
304.  305.  307.  346.  357. 
Auto  22. 

Automors  154. 

Bacchus  8.  75.  171.  273. 
Backstein  74. 

Backzahn  364. 

Bad  an  Bord  37.  38. 

— für  Kranke  127.  145. 

150.  221.  234.  235.  238. 
274.  276.  281.  283.  289. 
308.  309. 

— im  Freien  94.  212.  302. 

— zu  Hause  38.  93.  96.  98. 
Bademantel  38.  94. 
Badepantoffeln  38.  94. 
Badewanne  26.  101. 
Badezimmer  38.  70.  72  75 

93.  150.  162. 

Bagdadbahn  403. 

Bahama  399. 

Balanitis  225. 
Baldriantropfen  281.  339. 
356. 

Ballonstoff  21. 

Baisamum  peruvianum  259 

338. 

Bambus  54.  63.  71.  155. 
Bananen  47.  51.  62.  90.  92 
96. 

Bananenblätter  65. 
Bananenmost  82. 

Bandwurm  86.  226.  344. 
Bankkonto  31. 

Bantuneger  48.  49.  51.  110.  j 
Baracke  63.  68. 


Bärentraubenblättertee  209. 
283.  345. 

Barfußgehen  95.  260.  271. 
Bastards  49. 

Batate  47.  90. 

Bau  des  menschlichen  Kör- 
pers 129  u.  f. 

Bauart  63  u.  f. 

Bauch  130.  131.  146. 
Bauchfellentzündung  187. 

190.  210.  307. 

Bauchhöhle  131.  187. 
Bauchspeicheldrüse  137. 
324.  325. 

Baumaterial  63  u.  f. 
Baummelonen  47.  62.  88. 
92. 

Baumrinde  218. 

Baumwolle  47.  71.  241. 
Baumwollenbattist  19. 
Baumwollenstoff  17.  165. 
Bauplatz  63. 

Bazillen  siehe  Spaltpilze. 
Bazillenträger  151.  221. 
Beamte  1.  12.  110. 

Becken,  knöchernes  130. 

132. 

Beefsteak  88.  146.  176.  183. 
Behandlung  109  u.  f.  129  u.  f. 
Beinbruch  218. 

Beinwickel  20.  100.  273. 
Beirut  223.  276. 

Beischlaf  231.  244. 
Bekleidung  17  u.  f.  39.  100. 
115.  191. 

Belastung,  erbliche  3.  4 

324.  363.  364. 
Benommenheit  144.  180. 

263.  283.  286.  307.  308. 

325. 

Benzoesäure  150.  204.  225. 
265.  287.  308.  311.  331 
333.  357. 

Bergakademie  371. 
Bergarbeiter-Krankheit 

*)*)  7 
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Bergdamara  49. 

Beriberi  90.  200. 

Berlin  14.  15.21.  22.  29.  365. 
Berkefeldfilter  28.  77. 
Beschälkrankheit  293. 
Bessemerkabinen  41. 
Bestandteile  des  Körpers 
134. 

Besteck  330.  359. 
Bestrafung  107.  111.  112 
116. 

Betäubung  266.  310.  311. 

323.  335.  341. 
Betonbauten  64.  66.  67. 
Betschuanaland  48. 

Bett  25.  26.  70.140.146.175. 
Bettnässen  226. 

Bettruhe  193.  194.  198.  208. 
215.  217.  220.  223.  230. 

236.  240.  248.  254.  256. 

267.  275.  282.  306.  314. 

Bettwäsche  146.  152.  172. 
Beulenkrankheit  201.  270. 
Beurlaubung  184.  190.  212. 
Bevölkerung  47.  48.  49.  51. 
53.  54. 

Bewegung  202.  205.  206. 
212.  215.  301.  311.  319. 
326. 

Bewußtlosigkeit.147. 150.169. 
180.  202.  242.  282.  294. 

298.  300.  311.  315.  342. 

Bewußtsein  144.  291.  301. 
Bier  11.  81.  97.  102.  105. 

209.  211.  215.  262.  283. 
Bilharzia  207.  209.  256. 
Bindehautentzündung  195. 
306. 

Birma  405. 

Biskuits  211. 
Bismarckarchipel  53.  54. 
124. 

Bismutum  subnitricum  189. 
190.  193.  217.  223.  246. 
258.  308.  309.  330.  338. 
Bißwunden  266.  298.  315. 


Bittermandelwasser  216. 
223.  257.  276.  281.  337. 
349. 

Bittersalz  189.  201.  349. 
Blähungen  223.  345. 
Blasenkatarrh  6.  208.  245. 

337.  345.  351.  354. 
Blasenkrampf  257. 
Blasenkrankheiten  208.  273. 
Blässe  59.  179.  210. 
Blaufärbung  179.  224.  263. 
Blauholzrinde  189. 
Blausäure  90. 

Blechbüchsen  70.  74.  159. 
Blechkoffer  23.  109.  329. 
Bleichsucht  213.  340. 
Bleiwasser  195.  240.  246. 
272.  282.  316.  352. 
i Blenorrhoe  197. 

Blepharitis  194. 
Blinddarmentzündung  209. 

357.  364. 

Blindheit  243. 

Blitzschlag  206. 

Blut  135.  150.  187.  212  u.  f. 
Blutarmut  7.  8.  9.  59.  86. 
126.  127.  173.  179.  181. 
184.  200.  210.  226.  228. 
271.  278.  280.  281.  294. 
304.  313.  338.  340.  344. 
363. 

Blutegel  94.  150.  212. 
Blutfarbstoff  59.  181.  182. 
184. 

Blutgefäße  134.  135.  205. 
Blutharnen  181.  207.  286. 
Bluthusten  216.  304. 
Blutkörperchen  59.  61.  128. 
136.  172.  173.  181.  182. 
184. 

Blutkreislauf  136. 

Blutungen  212.  238.  286. 
300.  301.  315.  334.  343. 
344. 

Blutverlust  203.  211.  218. 
Boden  62.  103.  105.  158. 
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Bolivia  400. 

Bombaystahl  71.  98. 

Bonn  371. 

Borneo  406. 

Bornyval  339. 
Boroglycerinlanolin  254. 
330.  339. 

Borsalbe  195.  202.  254  302 

333. 

Borsäure  195.  256.  302.  309 
333.  336. 

Bot  27. 

Botanik  14.  416. 

Boys  108.  109. 
Brandwunden  309.  338. 
Brandy  82. 

Branntwein  81. 

Brasilien  200.  401.  402. 
Braunschweig  371. 

Brausen  38.  70.  95.  281. 
Brausepulver  78. 
Brechdurchfall  222. 
Brechmittel  231.  277  310 
312.  353. 

Brechneigung  169.  171.  180. 

188.  209.  226.  243. 
Bremen  33.  35. 

Brenneisen  260.  261. 
Brennesseln  282. 

Brindisi  18.  33. 

Britisch  Ostafrika  50.  397. 
— Centralafrika  396. 

Brom  154. 

Bromkalium  170.  229  235 
297.  347. 

Brommischung  170.  274 
297.  347. 

Brom ural  42. 

Bronchitis  276. 

Brot  84.  96.  109. 

Browning  Pistole  22.  423. 
Bruchband  219.  360. 

Brüche  217  u.  f. 

Bruchstelle  217. 

Brücke  75. 

Brückenbau  76. 
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Brunnen  77.  79.  162.  191. 
Brust  130.  146. 
Brustfellentzündung  220. 

304.  341.  342.  351.  355. 
Brusthöhle  131.  220. 
Brustkorb  131. 
Brustschmerzen  216.  220. 
Brusttee  355. 

Bubonen,  klimatische  271. 

I — bei  Pest  286.  287. 

— bei  Schanker  247.  248. 
Bücher  über  deutsche  Ko- 
lonien 12.  381  u.  f. 

— über  fremde  Kolonien 
18.  56.  392. 

— über  Medizin  und  Tro- 
penhygiene 13.  412. 

über  Photographien  21. 
431. 

— über  Wissenschaften  14. 
415. 

Buea  48. 

Buiko  52. 

Bungalows  68. 

Buren  123. 

Burgunder  176. 

Burma  405. 

Burschenraum  45.  162. 
Buschmänner  49. 

Butter  89.  96.  101.  106. 

— Verbesserung  89. 

Cabine  36. 

Cacao  38.  48.  83. 96. 100.  106. 
Caffee  38.  39.  51.  80.  83. 
96.  98.  100.  101.  105.  106 
227.  264. 

Cakes  96.  100.  101.  145. 
Calomel  189.  193.  220.  222. 
227.  238.  270.  272.  278 
287.  292.  308.  330.  331 
339.  354. 

Camera  21. 

( am plier- Benzoesäure  150 
204.  225.  265.  287.  308  ’ 
311.  331.  333.  357. 
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Canalisation  62. 

Canarische  Inseln  394. 
Capholländisch  123. 
Carboformalglühblocks  345. 
Carbolsäure  153.  268.  287. 
311.  318. 

Carrionscb.es  Fieber  313. 
Cassave  90. 

Celebes  406. 

Celli  161. 

Celsius  140. 

Cement  64.  67.  69.  74. 
Cementplatten  65.  67. 
Ceylon  404.  405.  420. 
Champagner  42.  81. 232. 239. 
Charta  sinapisata  = Senf- 
papier. 

Chaulmoograöl  199. 

Chek  30. 

Chile  400. 

China  27.  32.  55.  73.  329. 

391.  392. 

Chinese  107.  110. 
Chinesisch  124.  366.  375. 
410. 

Chininum  bimuriaticum 
170.  331.  339. 

— ferrocitricum  178.  179. 
212.  340. 

— muriaticum  1GS  u.  f. 
271.  273.  274.  330.  331. 
340.  349.  365. 

— tannicum  170.  340. 

— Arzneiform  169. 

Chinin  Aussetzen  178. 

— bei  Frauen  59.  170. 

— bei  Kindern  170. 

— Eingießung  169. 

— Einspritzung  169.  170. 
183. 

— Geschmack  168.  169. 

— Menge  168.  170.  174. 

— Mißbrauch  183.  280. 

— Nebenwirkungen  9.  86. 
168.  170.  183.  227.  280. 
297. 


Chinin  Prophylaxe  9. 167  u.  f. 

182.  184.  212. 

— Urethan  170. 

— Vergiftung  83.  181.  182. 
349. 

— Zeit  des  Einnehmens 
168.  170.  174. 

Chlor  154. 

Chloralhydrat  236.  266.  297. 
340. 

Chloräthvl  323.  334. 
Chlorkalk  154.  298. 
Chloroform  182.  228.  266. 
297.  340. 

Chloroformöl  220.  263.  281. 
297.  323. 

Chocolade  100.  169. 
Cholelithiasis  233. 

Cholera  11.  77.  92.  152. 

221  u.  f.  357. 
Choleratropfen  222.  356. 
Christoph  und  Unmack  68. 
Chrysanthemumpulver  161. 
Chrysarobin  261.  341. 

| Chutney  92. 

Cigarren  40.  98. 

Citronen  79.  86.  92. 

! Citronenpresse  86. 
Citronensäure  79.  275.  301. 

310.  321.  330.  331.  350. 
Claytongas  287. 

Closett  72  u.  f.  75. 

Clubs  81.  121. 

Cocain  196.  231.  238.  297. 

331.  334.  34t.  362.  365. 
Codeinum  phosphoricum 
297.  341. 

Coffeinum  225.  273.  287. 
357.  341. 

— natriosalicylicum  179. 
201.  221.  242.  275.  308. 
314.  342. 

Cognac  81.  211.  232.  234. 

239.  278.  299.  308.  335. 
Colik  222.  337.  339.  345. 
355.  357. 
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Collemplastrum  Zinci  342.  i 
Collodium  148.  335.  342. 
Cöln  a.  Rh.  371. 

Colombo  45. 

Colonien  u.  Colonial  siehe  K. 
Columbia  400. 

Coma  325. 

Compresse  148. 
Compressionsschlauch  213. 
Condylom  247.  249. 

C'ongo  fra^ais  395. 
Congostaat  50.  395. 
Conjunctivitis  195. 
Conservieren  von  Fleisch  88. 
Corned  Beef  86. 

Costarica  399. 

Creditbrief  30. 

Creeks  47.  164. 

Creolin  153. 

Cresolytin  = Lvsol  153.  287. 

347. 

Cuba  239.  399. 

Culex  162.  230. 
Culturstandpunkt  110. 

Curare  311. 

Currypulver,  Gewürz,  43. 

88.  91.  92.  158. 

Cyprus  404. 

Cystitis  208. 

Dach  64.  66.  68.  77.  99. 
Dahomev  395. 
Damenausrüstung  28. 

Damm  138.  208. 
Dämmerzustand  180. 
Dampferlinien  33. 

Danzig  371. 

Dar  es  Salaam  18.  50.  52. 
Darm  57.  132.  183.  185. 
216.  354. 

Darmblutung  187.  190.  215. 
307. 

Darmgeschwür  187. 190.215. 
Darmkatarrh  72.  81.  186. 
189.  222.  306.  334.  338. 
339.  364. 


Darmeingießung  148.  184 
189.  225.  337. 
Dauerausscheider  151.  221. 
Decken  65.  67.  292. 
Decken,  wollene  70.  99.  175. 

222.  238.  283. 
Deckmaterial  65. 

Delagoa  396. 

Delirien  bei  Fieber  144.  291. 
Dengue-Fieber  223.  338. 
Dermatol  342. 

Desinfektion  151  u.  f.  191. 
197.  214.  224.  243.  258. 

259.  276.  287.  288.  290. 

305.  308.  320.  342.  345. 

346.  349.  354.  360. 

— von  Aborten  72.  152. 
Desinfektionsmittel  72.  152 
u.  f.  342.  346. 
Destillierapparat  78. 
Deutsch-Ostafrika  1.  16.  20. 
31.  32.  33.  50.  95.  124 
126.  386.  409.  418. 
Deutsch-Süd westafrika  1.  3. 
15.  16.  23.  31.  32.  4S. 
384.  408.  418. 

Deutsche  Frau  120. 
Deutsche  Sprache  122.  125. 
Deutsches  Geld  31. 

Diabetes  257.  281.  324.  350. 
Diamanten  1.  49.  114. 

Diät  147.  187.  188.  191 
194.  205.  217.  223.  240. 
262.  274.  283.  306.  324 
325.  326. 

Diener  101.  117.  118. 
Digitalistinctur  287.  357. 
Dingeldey  u.  Werres  21.  29. 

30.  102.  421  u.  f. 
Diphtherie  152.  223.  354. 

Heilserum  224.  354. 

Distomum  207. 

Diuretin  283.  342. 
Döckersche  Baracke  63.  68. 
Dolmetscher  110. 

— -Dienst  366. 
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Dopjjelkohlensaures  Natron 
194.  238.  301.  310.  326. 
350. 

Dorfälteste  112. 

Dourine  293. 

Douchen  94  u.  f. 
Dower’sches  Pulver  255. 

276.  310.  330.  331.  353. 
Dracontiasis  255. 
Dracunculus  230. 

Drahtgaze  27.  70.  84.  94. 

139.  147. 

Dresden  371. 

Druckverband  198.  213. 

214.  215. 

Drüsen  134.  138.  243.  248. 

271.  286.  347.  358. 
Dualla  48. 

Duallasprache  127.  408. 
Dührssen’sche  Verbände 
329.  360. 

Dungstätte  76.  79. 
Dunkelzimmer  195.  196. 
Durchfall  5.  176.  180.  183. 

186.  191.  192.  193.  209. 

221.  223.  267.  291.  307. 

310.  351.  353.  356.  357. 

Durchnässung  171.  186. 

191.  242. 

Durst  80.  108.  188.  203. 

235.  257.  277.  300.  325. 
Durststrecken  105.  109. 
Dutch  wife  70. 

Dysenterie  185.  u.  f.  siehe 
Ruhr. 

East  Africa  Protecterate  397. 
Ebenholz  47. 

Ecuador  400. 

Edea  48. 

Egypten  siehe  Ägypten. 

Ehe  119. 

Ehrlich  295. 

Eicheltripper  225. 

Eier  88.  96.  106.  109.  146. 
147.  211.  216.  236.  301. 


Eierfrucht  91. 

Eimer  101.  139.  159. 
Eingangspforte  151.  303. 
321. 

Eingeben  von  Arzneien  147. 
Eingeborenen-Behandlung 
106.  110  u.  f. 
Eingewachsene  Nägel  218. 
Eingeweide  134.  150. 

— wärmer  58.  86.  87.  226. 
344.  356. 

Eingießung  148.  169.  190. 

217.  225.  236. 
Einlastenzelt  101. 
Einpackung  145.  149.  221. 

238.  247.  276.  283. 
Einreibungen  99.  163.  165. 

166.  239.  243.  251.  280. 
Einschnitt  150.  233. 
Einspritzung  unter  d.  Haut 
147.  148.  204.  224.  279. 
298.  304.  328.  333.  334. 
Eis  105.  134.  148.  197.  205. 
210.  216.  238.  246.  272. 
283.  310.  311.  314.  316. 
Eisbeutel  149.  190.  215.  216. 
217.  242.  243.  283.  308. 
310.  314.  316.  321.  359. 
Eisen  178.  212.  266.  271. 
344. 

Eisenalbuminat  212.  344. 
Eisenbahn  47.  48.  49.  52. 
55.  109.  155. 

— fahrt  109. 

Eisenkoffer  23.  329. 
Eisenpfeiler  66. 
Eisenschienen  65.  66.  67. 
Eisenvitriol  153. 
Eismaschine  28. 

Eiter  187.  197.  230.  248. 
255.  256.  260.  268.  270. 
272.  277.  286.  323. 
Eitererreger  224.  282. 
Eiweiß  85.  238. 
i Ekzem  257. 

| Elephantiasis  229. 
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Elfenbein  47.  48.  51. 

— küste  256.  395. 
Emetinfreies  Ipecacuanha 

189.  353. 

Empfehlungsbriefe  16.  17. 
Emplastrum  adhaesivum 

342. 

— americanum  247.  330. 

343. 

— anglicum  343. 

— cantharidum  285. 

— germanicum  343. 

— hydrargyri  343. 

England  54. 

Engländer  34.  122.  332. 
Englisch  34.  122.  125.  370. 
375. 

Englische  Sauce  92. 
Englisches  Pflaster  343. 
Enten  87. 

Entfieberung  176. 
Entwässerung  162. 

Ephe  = Ewe  47.  123.  369. 
407.  408. 

Epilepsie  229.  273.  347. 
Erblichkeit  3.  4.  198.  324. 
362.  363. 

Erbrechen  169.  171.  180. 
182.  183.  188.  210.  221. 

222.  237.  238.  243.  277. 

278.  282.  286.  291.  301. 

310.  336.  342.  357. 

Erdbeeren  193.  282. 
Erdboden  185. 

Erdnüsse  47.  51.  91. 
Erdnußöl  91.  234. 

Erdziegel  64. 

Ergotin  215.  216.  257.  343. 
Erguß  200.  220. 

Erhängen  205. 

Erkältung  62.  127.  171.  186. 
191.  208.  209.  223.  247. 
252.257.271.281.282. 283. 
Ernährung  43.  76.  95.  115. 
174.  179.  183.  193.  201. 
210.  222.  304. 


Ernährung  auf  Märschen 
106. 

Ernährung  bei  Fieber  147. 
Erschöpfung  221.  235. 
Ersticken  206. 

Ertrinken  206. 

Erwürgen  206. 

Erysipel  321. 

Erythema  302. 

Erythrea  398. 

Esanofele  349. 

Esmarchs  Blutstillung  213. 
Essen  84  u.  f. 

Eßgeschirr  101.  152.  154. 

155.  191.  243. 

Essig  88.  91.  92.  106.  149. 

— äther  165.  350. 
Essigsäure  Tonerde  254.259. 

268.  270.  315.  320.  348. 
Essigwasser  207.  280.  282. 

309.  310. 

Eucain  334. 

Eucalyptol  163.  165.  350. 
Eucalyptuspflanzungen  63. 
Euchinin  170.  343. 

, Europa  237. 

Europäer  121.  239.  260. 
Ewe  (Ephe)  47.  123.  369. 
407.  408. 

Exceß  8.  171.  203.  252.  264. 

273.  280. 

Excoriation  321. 
Expeditionen  100  u.  f. 
Extractum  corticis  radicis 
granati  189.  344. 

— filicis  maris  227.  344. 

— hvdrastis  fluidum  170. 
212.  215.  216.  257.  344. 

— ligni  campechiani  189. 

344. 

— radicis  ipecacuanhae  189. 

344. 

| — rhei  275.  330.  344. 

— secalis  cornuti  215.  216. 
257.  343. 

— simarubae  189.  344. 
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Fahnenflucht  122. 
Fahrbahre  155. 

Fahrenheit  140. 

Fahrrad  22. 

Fallt  123. 

Familienhäuser  75. 

Farbige  Weiber  118. 
Farmen  163.  166. 

Farmer  13.  14.  16. 
Faulheit  der  Neger  114. 
Fauna  48.  49.  51.  53. 
Feigwarzen  247. 

Feldbett  25.  101.  105.  107. 

155.  179.  203.  218. 
Feldflasche  101.  109. 
Feldstuhl  26.  101. 

Fenster  66.  67.  68.  69.  99 
139.  164. 

Fensterladen  139. 

Ferrum  albuminatum  212. 
344. 

— citricum  178.  349. 

Fett  7.  89.  131.  134.  147. 

188.  191. 

Fettherz  5.  7. 

Fettleibigkeit  7.  363. 
Feuchte  Einpackung  145. 
149.  221.  238.  247.  276. 
283. 

Feuchtigkeit  22.  25.  57.  58. 
61.  106.  263. 

Feuer  104.  107.  151.  163. 
Fieber  140  u.  f.  171.  172 
u.  f. 

Fieberarten  143. 

Fieberdiät  147.  211. 
Fiebermittel  145.  175. 
Fieberthermometer  141. 
Filaria  Bancrofti  209.  229. 
256. 

— loa  230. 

— medinensis  255. 

Films  21. 

Filter  28.  77.  82.  228. 
Filzhut  21.  105. 

Filzläuse  231. 


h ingerhut(  Digitalis  )tinktur 
287.  357. 

Finschhafen  53. 

Finsen  199. 

Fische  87.  211.  231. 
Fischvergiftung  87.  232. 
Flanell  165.  360. 
Flanellanzug  19. 

Flasche  74.  79.  86.  101.  105. 
109. 

Flechten  257.  336.  351. 
Fleisch  84  u.  f.  96.  106.  150. 

151.  285.  301. 
Fleischbrühe  81.  106.  147. 

201.  210.  211.  216.  222. 
256.  274.  275.  308. 
Fleischkonserven  86.  100. 
106. 

Fleischerhaltung  88. 
Fleischextrakt  85  211. 
Fleischgenuß  85.  143. 
Fleisch  rohes  86  147.  176. 

201.  211.  308. 

Fleischsaft  86.  147.  183.  188 

211. 

Fleischvergiftung  232. 
Fleisch,  wildes  314.  337. 
h liegen  als  Krankheitsüber- 
träger 84.  85.  139.  151. 

152.  221.  256.  270.  307. 
308.  321. 

— -Gläser  84. 

— Spanische  285. 

Fliese  64.  70. 

Flöhe  151.  285.  287. 

Flores  Chamomillae  345. 
Flöte  22.  99. 

Flußbäder  94.  171. 
Flußfieber  306. 

F olia  menthae  piperitae  345. 
357 

Folia  uvae  ursi  209. 283  345. 
Formaldehyd  ) 152.  268. 
Formalin  161.  / 322.  345. 
Fowler’s  Lösung  179.  212. 
257.  285.  348. 
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Frack  18. 

Frakturen  217. 

Framboesia  258. 
Franzbranntwein  222. 
Französisch  34. 125.370.375. 
Frauen  in  den  Tropen  9.  10. 
59.  296. 

Krankheiten  24. 

Frauenbund  der  Kolonial- 
gesellschaft 15.  120.  420. 
Frauenverein  vom  Roten 
Kreuz  für  die  Kolonien 
14.  418. 

Freiburg.  i.  Br.  372. 
Fremdkörper  134.  195.  196. 
197.  232.  271.  284.  318. 
319. 

Friedrich-Wilhelmhafen  53. 
Früchte  74.  79.  92.  96.  97 
98.  100.  106.  186.  191. 
211.  215. 

Fruchtkur  193. 

Fruchtsaft  79.  96.  283. 
Fruchtsalz  deutsches  38.  43. 

192.  215.  282.  352. 
Frühstück  38.  39.  95.  96. 
108.  145. 

— zweites  85.  97.  146. 
Frühstückskiste  101 
Frühstückskorb  26  101, 
>Fulbe  47.  48.  110. 
Fulbesprache  123.  369  408. 
Fundament  64.  66. 
Furunkel  233.  257.  284.  285. 

325.  334.  342.  363. 
Furunculosis  orientalis  201. 
Fußbekleidung  20.  95.  272. 
Fußboden  64.  67.  95.  139. 
152.  191. 

Fußschweiß  322.  333.  345. 

Galle  137.  173.  181.  240. 
Gallenabsonderung  132.240. 
Gallenblase  132.  137. 
Gallensteinbildung  und  Ko- 
lik 5.  233.  278.  350.  357. 


Galziekte  294. 

Gamaschen  20.  29.  100.  196. 
Gambia  394. 

Gameten  157. 

Ganglion  305. 

Gänse  87. 

Garten  74.  75.  162.  171. 
Garua  48. 

Gas  206  271. 

Gazefenster  70.  84.  93.  99. 

139.  164, 

Gebirgsklima  127. 

Gebiß  364. 

Gebrauchsgegenstände  151. 

154.  191.  324. 
Gefängnisstrafe  111. 
Geflügel  87.  211. 

Gefühl  135.  202.  301. 
Gefühllosigkeit  199. 200.281. 
301. 

Gehirn  130.  135.  172.  301. 
Gehirnhaut  242.  321. 

— -Entzündung  242. 
Gehirnsyphilis  205.  249. 
Gehörstörung  durch  Chinin 
9.  183. 

Geisteskrankheiten  3.  234. 

280.  301.  362. 

Gelatine  217. 
Gelatinekapseln  328. 
Gelbfärbung  173.  180.  181. 
Gelbfieber  150.  152.  181. 
237.  256. 

Gelbsucht  5.  249.  256.  274. 
Geldpunkt  16.  30.  31.  32.63. 
Geldstrafe  116. 
Gelenkentzündung  240. 
Gelenkerkrankungen  179. 

240.  279.  305.  357. 
Gelenkrheumatismus  6.  241. 
252.  279.  336.  338.  351. 
363. 

Gemüse  74.  91.  100.  106. 
183.  185.  188.  191.  274. 
301.  325. 

Gemütserregung  143. 
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Genickstarre  242. 

Genua  33. 

Geologie  14.  371.  417. 
Gepäck  35.  37.  105. 

— auf  Märschen  100. 
Geräte  zur  Krankenpflege 
350. 

Gerbsäure  = Tannin  215. 

241.  310.  330.  334.  351. 
Geruch  72.  146.  153.  277 
289.  353. 

Geschlechtskrankheiten  6. 

120.  138.  243  u.  f.  272. 
Geschlechtsorgane  138. 
Geschlechtsverkehr  11.  36 
119.244.252.293.295.313. 
Geschmack  135.  277. 
Geschwulst  313. 

Geschwüre  6.  192.  198.  199. 
202.  254.  257.  307.  314. 
337.  339.  342.  346.  352. 
Gesellschaftsanzugspiele  an 
Bord  39. 

Gesicht  130.  135.  145: 
Gesichtsrose  321. 
Gesichtsfarbe  59.  122. 
Gesundheit  112.  115.  119. 
126.  130. 

Gesundheitspflege  168.  257. 
304.  326. 

Getränk  11.  42.  80.  96.  97. 

98.  105.  106.  139.  182. 
Gewichtsabnahme  180. 
Gewohnheitstrinker  5. 
Gewürze  42.  43.58.91.  100. 
147.  186.  191.  208.  211. 
256.  282.  283. 

Gicht  336.  350.  363. 

Gießen  372. 

Gift  151.  281.  282.  299. 

310.  311. 

— -zähne  300. 

Glasfenster  70. 

Gliedmaßen  130.  132.  146. 
Glossina  palpalis  292.  296. 
Glüheisen  298. 


Glycerin  217.  236.  336.  340. 

345. 

Gneis  62.  64. 

Goanesen  52.  124. 

Gold  31.  51.  114. 

Goldkurs  30. 

Goldküste  46.  395. 
Goldminen  114. 

I Gonorrhoe  6.  245.  352. 
Göttingen  372. 
Granatwurzel-Rinde  189. 
344. 

Granulationen  314. 
Granules,  Arzneiform  328. 
Granulom  252.  260. 

Graue  Salbe  197.  231.  241. 
243.  247.  248.  250.  255. 
272.  287.  314.  324.  358. 
Greifswald  372. 

Griechen  52.  115. 

Grippe  266.  275.  336. 
Grootfontein  49. 

Grundsätze  der  Behandlung 
Farbiger  115. 

Grundwasser  64.  J 
Guadelup  399. 

Guatemala  399. 

Guinea  395. 

Guineawurm  255. 

Gummi  arabicum  182.  345. 
Gummibadewanne  101.  106. 
Gummibinde  331. 

Gundu  256. 

Gürtelrose  255. 

Guyana  402. 

Guzerati  369. 

Gymnastik  60.  95.  212. 

Haar  8.  130.  134.  150. 
HafenjDlätze  33.  35.  46.  47. 
48.  53. 

Haffkine  287. 

Haifa  233. 

Haiti  399. 

Halbmonde  157. 
Halle-Wittenberg  373. 
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Hals  130.  138. 

Halsdrüsen  277.  286. 
Hamamelis  215.  256.  346. 
Hämatochylurie  229. 
Hamburg  33.  35.  373  u.  f. 
Hammelfleisch  87. 
Hämoglobingehalt  59.  128. 
Hämoglobinurie  180.  181. 
Hämoptoe  216.  304. 
Hämorrhoiden  215.  256. 

346. 

Hämorrhoidalblutungen 
215.  346. 

Handcamera  21. 
Handschuhe  99.  163.  164. 
Hanf  indischer  107.  235. 
Hängematte  41.  101.  155 

179. 

Hannover  376. 
Harmonikamöbel  28.  71. 

— -zeit  25. 

Harn  137.  150.  152.  173. 

180.  207.  240.  256.  282. 
283.  356. 

Harndrang  207.  *208  246 
257.  283. 

Harnglas  139. 

Harnmenge  180.  200.  201. 
220.  237.  257.  282.  341 
342.  355. 

Harnröhre  138.  208. 
Harnsteine  208.  350. 
Harntreibender  Tee  355. 
Harnveränderungen  256 
282. 

Hartbrot  96. 
Hartgipsplatten  67. 
Hauptmahlzeit  auf  Station 
98. 

— im  Lager  106. 

Haus  63  u.  f.  162. 

Haussa  und  Sprache  48. 

123.  369.  407.  408. 
Häuserbau  63  u.  f. 

Haut  80.  131.  134.  188. 

286. 


Hautausschlag  6.  117.  171. 

183.  247.  281.  288.  294. 
306.  313.  325.  351.  353. 
356. 

Hautfarbe  8.  180. 
Hautjucken  240.  353. 
Hautkrankheiten  6.  58.  95. 
179.  257  u.  f.  314.  338. 
341.  346.  348.  363. 
Hautpflege  38.  94.  106.  322. 

! Hautreiz  150.  262.  274. 
Hautschuppen  150. 
Hazardspiele  39. 
Heftpflaster  197.  233.  247. 

248.  272.  343. 

Heidelberg  376. 

Heilserum  190.  222.  224 
279.  287.  299.  309.  354. 
Heimatsurlaub  127.  179. 

184.  190.  212. 

Heimreise  126.  184.  190. 

212. 

Heimweh  4. 

Heiserkeit  271. 

Hemd  18.  19.  29.  100.  145. 

172.  421.  425.  427.  429. 
Hepatitis  274. 

Herbertshöhe  53. 

Herero  und  Sprache  49.  123. 

369.  408. 

Hernie  219. 

Herpes  249.  250.  275. 
Herpes  tonsurans  261. 
Herpes  zoster  = Gürtelrose 
255. 

Herz  5.  57.  58.  80.  127. 

131.135.145.249.335.336. 
Herzfehler  5.  241.  245.  278 
280.  356.  357.  364. 
Herzklopfen  83.  200.  210. 

242. 262. 263. 278. 280. 297. 
Herzschwäche  58.  150.  179. 
180.  200.  216.  221.  224. 

225.  234.  283.  286.  298. 

300.  306.  308.  312.  333. 

341.  342.  356.  357. 
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Herztätigkeit  142.  183.  200. 
201.  202.  204.  220.  238. 

264.  265.  287.  291.  363. 
Hexenschuß  263. 
Hiebwunden  315. 
Hindustani  369. 
Hinterindien  200.  405. 
Hirnhautentzündung  242. 
Hirsebier  82. 

Hirudines  212. 

Hitze  41.  56  u.  f.  59.  65. 
69.  70.  96.  102.  103.  141. 
144.  149.  151.  175.  176. 
216. 

Hitzschlag  203.  263.  302. 
355. 

Hochlagerung  203.  210.  213. 
214.  217.  218.  230.  254. 
273. 

Hodenentzündung  245.  246. 

265.  323.  336. 

Hodensack  138.  149.  208. 

21  ü 

Hof  74.  162. 

Hoff  mannstropfen  194.  204. 

205.  330.  355. 

Höhen  61.  126.  163.  164, 
Höhenkurort  128. 

Höhenluft  126.  201. 
Holländisch  124.  125. 
Höllenstein  197.  246.  248. 
257.  260.  268.  298.  310. 
314.  315.  323.  330.  337. 
Holzbau  64.  66.  70. 
Holzbock  269. 
Holzfundament  65. 
Holzkasten  für  Arzneimittel 
329. 

Honduras  399. 

Hongkong  16.  45. 

Honig  91. 

Hornhaut  194.  195. 
Hornhautentzündung  7. 

195.  289.  339. 
Hornhautgeschwür  196. 
Hosenschnalle  19. 


Hosenträger  19.  213.  214. 
298. 

Hottentotten  und  Sprache 
49.  110.  123.  408. 
Hufelands  Kinderpulver349. 
Hüftgelenk  133. 

Huhn  87.  88.  101.  106.  109. 

146.  147.  211.  282. 
Hühneraugen  265. 
Hülsenfrüchte  47.  51.  90. 
211. 

Hummern  87. 

Hundertfuß  69.  269. 

Hund,  roter  19.  38.  183.  262. 
Hundswut  265.  315. 
Hundszecke  269. 

Hunger  203.  235. 

Husten  216.  220.  267.  271. 

275.  297.  304.  350.  353. 
Hut  21.  29. 

Hütte  63.  154.  163.  166. 
Hydrargyrum  bichloratum 
= Sublimat 

— chloratum  = Calomel 
Hydropathischer  Umschlag 
149.165.166.184.275.281. 
Hygiama  201.  211.  275.  424. 
Hysterie  237.  281.  363. 

Jaffa  223. 

Jagd  22.  107.  281.  327.  423. 
426.  429. 

Jaluitgesellschaft  54. 

Iam  96.  101.  211. 

Jangtse  55. 

Japan  306. 

Japanisch  367.  375. 

Jaunde  123.  369.  408. 

Java  406. 

Ichtyol  260.  346. 

Jena  376. 

Jersin  287. 

Jerusalem  158.  403. 

Ikterus  240. 

Immunisieruno;  11.  222.  287. 
293. 


Alphabetisches 

Immunität  gegen  Malaria 
165.  166.  167. 

Impfung  11.  156.  202.  222. 
239.  287.  288.  289.  290. 

295.  308.  313.  322.  365. 

Incubationszeit  171.  186 
202.  237.  242.  279.  285. 

288.  291.  294.  306.  307. 

322. 

Inder  52.  124. 

Indien  31.  125.  270.  273 
297.  349. 

Indischer  Hanf  107.  235. 

— Ozean  45. 

Infektionskrankheiten  58. 
154.  185.  196.  198.  221. 
223.  242.  243.  278.  280. 
286.  288.  291.  302.  306. 
313.  322.  323. 

Influenza  223.  266. 

Innere  Ausstattung  d.  Hau- 
ses 69  u.  f. 

Insekten,  Insektenstiche  58. 

66.  70.  84.  103.  140.  151. 
152.  200.  232.  267.  270. 
279.  282.  285.  287.  306. 
348.  350. 

Insektenpulver  165. 267.292 
350.  353. 

Insolation  301. 

Institut  für  ärztl.  Mission 
13.  411. 

— für  Schiff-  u.  Tropen- 
krankheiten 13.  376. 

— Pasteur  266.  299. 
Instrumente  330.  358.  359. 
Jodoform  161.  248.  249.  330 

331.  342.  346. 

Jodkali  194.  199.  206.  251. 

258.  281.  347. 

Jodtinktur  43.  182.  199.211. 

222.  238.  241.  272.  274 
314.  323.  357. 

Ipecacuanha  189.  274.  310. 

353. 

Irrenanstalt  200. 
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Irrereden  144.  180.  325. 
Iritis  196. 

Irrigator  148.  169.  189.  319. 
321.  360. 

Ischias  325.  336.  363. 
Islam- Wissenschaft  368. 
Isolierung  154.  199.  243. 

271.  276.  290.  321. 
Jucken  183.  223.  240.  245. 
255.  257.  259.  260.  261. 
262.  270.  302.  325. 

Kachexie  179. 

Kabine  36. 

Kabinenkoffer  37. 

Dr.  Kades  Oranienapotheke 
165.178.328.329.331.332. 
Kaffee  38.  39.  51.  78.  80. 
83.  96.  98.  100.  101.  105. 
106.  145.  169.  201.  204. 
216.  232.  236.  262.  264. 
311.  351. 

Kairo  122. 

Kaiser- Wilhelmsland  53. 
Kakao  38. 48. 83. 96. 100. 106. 
Kakes  96.  101.  145.  211. 
Kakke  200. 

Kala-Azar  202.  270. 
Kälberpocken  288. 
Kalbfleisch  87.  147.  211. 
Kalilauge  310.  325. 

Kalium  bromatum  110.  229 
274.  297.  347. 

Kalium  jodatum  194.  199. 

206.  251.  258.  281.  347. 
Kalium  permanganicum  11. 
161.  197.  245.  251.  279 
298.  310.  330.  347. 

Kalk  62.  152.  309. 
Kalkfontein  49. 

Kalkmilch  63.  73.  152.  J53 
161.  191.  308.  309.  312. 
Kalmus  62 

Kälte  18.  149.  171.  179 

221.  281. 

Kältemaschine  69. 
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Kältespeicherkanäle  69. 
Kameelhaardecken  26.  140. 
Kamerun  32.  47.  123.  127. 

383.  384.  408.  418. 
Kamillenblüten  345. 
Kampher  150.  161.  175.204. 
225.  265.  287.  308.  311. 
331.  333.  357. 
Kanalisation  72. 

Kanarische  Inseln  128.  394. 
Kapholländisch  123. 
Kapkolonie  48.  396. 
Karawansereien  103.  267. 
292. 

Karbolineum  65. 
Karbolsäure  153.  268.  287. 

311.  318.  354. 
Karbolseifenlösung  153. 
Karlsbad  128.  275.  326. 
Karlsbader  Salz  240.  274. 
278.  354. 

Karolinen  53.  54.  124.  390. 
410. 

Kartoffel  74.  90.  106.  188. 
Kartoffelbrei  196.  211.222. 
308. 

Kasernen  75. 

Kater  82.  171.  358. 

Katzen  287. 

Kautschuk  46.  47.  51. 
Kautschukheftpflaster  342. 
Kedani  306. 

Iveetmanshoop  49. 

Kehlkopf  130.  137.  223.  303. 
Kehlkopfkatarrh  272.  355. 
356. 

Keller  60. 

Keratitis  195. 

Keuschheit  118. 

Khaki  17.  18.  29.  100.  421. 

425.  427.  429. 

Kiautschu  32.  55.  124.  391. 
410.  418. 

Kichererbsenkrankheit  273. 
Kiel  376. 

Kies  62.  63.  64.  76. 


Kilimandscharo  51.  387. 
Kilossa  52. 

Kilwa  50. 

Kinder,  Arzneigaben  für  1 80. 
332. 

— in  den  Tropen  10.  27. 

60.  167.  179.  180. 
Kinderkrankheiten  24. 
Kinderpulver  349. 
Kindersegen  119. 

Kissingen  128.  275. 
Kisuaheli  51.  124.  368.  375. 
409. 

Klärung  des  Wassers  78.335. 
Kleiderstoffe  17.  152. 
Kleinasien  33.  125.  402.  403. 
Klima  in  den  Kolonien  46. 
47.  49.  50.  53.  54.  55. 
56  u.  f.  127.  185. 
Klimatischer  Bubo  271. 
Klimawechsel  127.  179.  184. 
190.  313. 

Klosett  72.  u.  f.  75.  191. 
Klub  81.  121. 

Klystier  (=  Darmeingie- 
ßung) 148.  169.  190.  217. 
225.  236. 

Knie  133. 

Knieellenbogenlage  148. 189. 
Knoblauch  161.  163. 

| Knochenbau  134. 
Knochenbrüche  207.  217u.f. 
Knochenhautentzündung 
272.  357. 

Koch,  Robert  158.  168.  413. 
Koch  97.  104.  105.  106. 

! Kochbuch  93.  97. 
Kochgeschirr  26.  101.  102. 
Kochsalz  197.  216.  222.  310. 
346. 

Kodein  297.  341. 

Koffer  23.  106.  139. 
Kognac  81.  211.  232.  234. 

239.  278.  299.  308.  356. 
Kohlen  45.  55.  75.  266. 
Kohlenfilter  77. 
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Kohlenoxydgasvergiftung 

Kohlensäure  78.  81.  13(5. 
Koje  30. 

Kokain  196.  231.  238.  297 
331.  334.  841.  367. 
Kokos-Milch  als  Getränk  80. 
Kokospalmen  46.  47.  51. 

53.  54.  55.  63.  65.  80.  91. 
Kolanuß  47.  48. 

Kolik  222.  337.  339.  345 
355.  357. 

Kollodium  148.  335. 
Kölnisches  Wasser  165.  244 
262.  350.  422. 
Koloiiialfrauenschule  15 
419. 

Kolonialgesellschaft  15. 420. 
Kolonialinstitut  373. 
Kolonial- Kalender  56. 
Kolonialschule  13.  380. 
Kolonialtruppen  12. 
Kolonial  Vorlesungen  12.365. 
Kolonien,  deutsche  46  u.  f. 
Kompressionsschlauch  213 
359. 

Kondylome,  breite  148.  247 
249.  339. 

Kongo,  franz.  47.  395. 
Kongostaat  50.  51.  67.  395. 
Königsberg  i.  Pr.  377. 
Konstantinopel  199.  402. 
Kopal  48.  51. 

Köper  17.  18.  421.  425.  427 
429. 

Kopfbedeckung  21.  29.  44 
105.  171.  183.  243.  266. 
Kopfschmerzen  272. 277. 282. 
283.  301.  307.  325.  336. 
348.  .352.  362.  363. 

Kopra  54. 

Korallenkalk  64.  66. 
Korkhelm  105. 

Korkmatratze  26.  70. 
Korkstein  69. 

Körperbau  129. 


I Körpergröße  8. 
Körperwärme  140.  142.  145. 

179.  221. 

Kot  150.  209. 

Krampfadern  57.  273. 
Krampfaderbruch  219. 
Krämpfe  203.  226.  229.  24-;> 
266.  273.  281.  282.  283. 
294.  297.  300.  301.  322. 
345.  350.  353.  358. 
Krankenbett  140. 
Krankenhaus  152. 
Krankenkost  146.  176.  211. 
301. 

Krankenpflege  13.  14.  138 
144  u.  f.  154.  303. 
Krankenschwestern  276. 
Krankentransport  13.  155 
219. 

Krankenzimmer  138.  146. 

150.  151.  191.  287. 
Krankheitserreger  58. 67. 77 
145.  150.  152.  156.  160. 

212.  221.  270.  288.  305. 

306.  313.  319. 

Krankheitsübertragung  s. 
Übertragung. 

Krankheitsverhütung  14. 
60.  130.  150  u.  f.  167  u.  f. 
184.  190.  191.  197.  199 

201.  212.  222.  225  227 

228.  239.  243.  244.  252. 

258.  266.  272.  290.  291 

292.  295.  301.  302.  305 

322. 

Krätze  258.  338. 

Krätzmilbe  258. 

Kreditbrief  31.  32. 

Kreislauf  57.  59.  135.  314. 
Kreolin  153. 

Kresol  348. 

Kresolseifenlösung  ( Lvsoll 
153. 

Kreuzlahme  293. 

Kreuzotter  299. 
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Kreuzschmerzen  282.  288. 
Krieg  100.  175. 

Krokro  259. 

Küche  71.  73.  75.  102. 
Küchenausrüstung  26.  93. 

423.  426.  428.  430. 
Kühlanlage  69. 
Kühlapparat  427 . 

Kultur  110.  119. 

Künstliche  Atmung  204. 206. 

207.  264.  311. 

Kupfer  1.  49.  114.  153. 
Kursschwankung  31. 
Kurzatmigkeit  294. 
Kurzsichtigkeit  7.  364. 
Ivusseri  48. 

Lackschuhe  20. 

Laden  139. 

Lager  103  u.  f. 

Lagerdecke,  wasserdichte 
25.  101.  105.  107. 
Lagerplatz,  Wahl  desselben 
103. 

Lagerstätten  der  Farbigen 
107. 

Lähmung  200.  224.  231.  232. 
266.  273.  281.  285.  300. 
311. 

Laichstätte  der  Mücken  63. 
160.  162. 

Laienbehandlung  130.  219. 
Lampe  28.  140. 

Landung  45. 

Landwirte  13.  14.  16.  128. 
162. 

Lanolin  256.  346. 

Laryngitis  271. 

Latah  237. 

Laterne  28.  101. 
Lathyrismus  273. 

Latrinen  73.  107. 

Laugen  153.  309.  310. 
Laugen  Vergiftung  310. 
Laveran  156.  413. 
Lawn-Tennis  19.  98. 


Lebensalter,  bestes,  für  die 
Trojjen  7.  8. 

Lebensweise  an  Bord  36  u.f. 

— am  Platze  93  u.  f.  184. 
185.  187. 

- — auf  dem  Marsch  102  u.  f. 

— vor  der  Ausreise  10. 

Leber  5.  6.  57.  106.  132. 

137.  173.  181.  193.  233. 

240.  249.  274.  278.  316. 

324.  354. 

Leberabszeß  190.  274. 
Leberentzündung  5.  274. 
Leberschwellung  173.  180. 

271.  292.  313.  314.  354. 

Leguminose  211. 

; Lehm  62.  63.  65.  69.  76. 
Lehnstuhl  26.  101.  105.  106. 
139.  146. 

Leibbinde  4L  100.  188.  193. 

209.  225.  360.  421. 
Leibesübungen  60.  95. 
Leibschmerzen  186.  222. 
Leibwäsche  145.  152. 
Leipzig  377. 

Leishmania  tropica  202. 

| — Donovani  202.  270. 
i Leistenbruch  219. 
Leistenbubo  248.  271.  286. 
Leistendrüsenschwellung 
248.  271.  286. 

Lepra  (Aussatz)  192.  198. 

347. 

Liberia  395. 

Lichtscheu  195.  196.  266. 
Lidrandentzündungl94.358. 
Liebig  92.  211.  424.  426. 
428. 

Lindi  50.  95. 

Linimentum  saponato-cam- 
phoratum  220.  263.  347. 
Lippen  130.  137. 
Lippenausschlag  250.  275. 
Liquor  Aluminii  acetici  254. 
259.  268.  270.  315.  320. 

348. 
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Liquor  Ammonii  caustici 
204.  205.  2(55.  268.  298. 
311.  330.  331.  348. 

— ferri  albuminati 212. 344. 
Kali  arsenicosi  178.  179. 
212.  257.  271.  285.  348. 
Lissabon  18. 

Literatur  13.  14.  21,  An- 
lagen  3,  4,  6,  7,  9,  ’l2. 
Loando  48. 

Loango  395. 

Löcher  in  Miiekennetzen 
164. 

Lodenmantel  20.  29. 

Löffel,  scharfer  258.  260. 
Lofha  29. 

Lolodorf  48. 

Lome  47. 

Lorbeeröl  165.  350. 
Lüderitzbucht  48. 

Luft  151.  287. 

Luftbewegung  94.  164. 
Lüftung  68.  139. 
Luftveränderung  178.  183 
184. 

Luftwege  220.  224.  355.  356. 
Lügen  1 1 2. 

Lumbalpunction  243. 

Lunch  39. 

Lungen  131.  L37.  150.  249. 
Lungenblutung  216.  304 
344. 

Lungenentzündung  267. 

275.  284.  286.  291.  342. 
Lungenkatarrh  5.  276.  29] 
303.  355.  356. 

Lungenpest  276.  286. 
Lungcntuberculose  3.  5.  49 
303.  325. 

Lymphdriisensch  wellung 
136.  138.  199.  230.  247 

248.  249.  258.  271.  277. 

286.  294.  306.  313.  343 

357.  358. 

Lymphe  290.  348. 


Lymphgefäße  und  Drüsen 
136.  230. 

Lysol  = Cresolvtin  152. 
'311.  318.  319/320.  342. 

348. 

Lyssa  265. 

Maco  29. 

Madagascar  397. 

Madeira  128.  394. 
Madura-Fuß  259. 

Magen  78.  131.  183. 
Magenblutung  2 16.  238.  301. 
Magengeschwür  216. 
Magenkatarrh  acuter  81. 
145.  184.  277.  282.  349. 
350.  358.  364. 

— chronischer  5.  278.  364. 
Magenkrampf  278.  337.  338. 
345.  354. 

Magenspülung  278.  312. 
Magentropfen  278.  281.  330. 
358. 

Maggi  85.  92.  211.  424 
426.  428. 

Magnesia  cum  Rheo  301. 

349. 

Magnesia  usta  310. 
Magnesium  sulfuricum  189. 

201.  349. 

Mahagoni  47. 

Mahlzeiten  11.  38.  39  95 
96.  97.  98.  106.  143. 

Mais  47.  51.  90.  211.  285. 
Mal  de  C'aderas  293. 

Mal  del  Pinto  260. 

Malaria  3.  7.  9.  46.  47.  49. 
51.  53.  59.  60.  63.  74. 
82.  83.  85.  87.  126.  127 
128.  144.  152.  156  u.  f. 
211.  217.  234.  239.  240. 
256.  262.  270.  272  *>74 
280.  282.  332.  33 9.  34o! 
343.  348.  349.  352.  365. 
Ansteckungsweg  158. 

I — Behandlung  174  u f.  339. 
29* 
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Malaria,  chronische  178. 
340.  349. 

Erkennung  177. 

— Incubationszeit  171. 

— Kachexie  179.  348. 

— Krankheits- 
erscheinungen 170  u.  f. 

— Luftveränderung  beil84. 

— Mikroskopischer  Blutbe- 
fund 172. 

— Parasit  156. 

— Pflege  der  Kranken  175. 

— Prophylaxe  9.  167.  184. 
- Rückfall  126.  173.  184. 

— Schwarzwasserfieber  180 
u.  f. 

— unregelmäßiger  Verlauf 
176  u.  f. 

— Verhütung  9.  167  u.  f. 
Malariacedin  178.  349. 
Malaya  405. 

Malayen  110.  236. 
Malayisch  369. 

Maltafieber  278. 
Mandelentzündung  223.  241. 

277.  279.  323. 

Mandeln  137.  223.  241.  282. 
303. 

Mangobeulen  6.  233. 
Mangos  47.  51.  92.  96. 
Mangroveholz  64.  65. 
Maniok  47.  90. 

Manson  158.  296.  414. 
Marburg  377. 

Marianen  53.  54.  124.  390. 
410. 

Marokko  367.  394. 
Marokkanisch-arabisch  367. 
Marsch  102.  108.  264.  271 
302. 

Marschallinseln  53.  54.  390. 
410. 

Marseille  18.  33. 

Martinique  399. 

Masern  150.  306. 

Maskatesel  51. 


Massage  95.  206.  212.  241. 
263.  274.  280.  281.  314. 
358. 

Massai  51.  110.  387.  397. 
Mastdarm  132.  133.  148. 
207.  208.  217.  337.  345. 
346. 

Matratze  26.  70.  71.  140. 
Matten  65.  70.  71.  99.  139. 
140. 

Maximalthermometer  141. 
Mecca  403. 

Medicinische  Ausrüstung 
330  u.  f.  424.  426.  429. 
430. 

Medinawurm  255. 

Meerrett  ig  165. 

Mehl  90.  100.  106. 
Mehlsuppe  216.  221.  281. 
Melancholie  235. 

Melanesier  53.  54.  1 10. 
Menstruation  59.  170. 
Mergal  252. 

Mesopotamien  207.  220.  404. 
Meutereien  113. 

Mexico  23.  31.  260.  398.  399. 
Migräne  273.  352. 
Mikronesier  54.  110. 
Mikroskop  150.  166.  172. 
174.  177. 

Milben  258.  306. 

Milch  88.  145.  147.  150. 
169.  188.  201.  208.  210. 
211.  216.  222.  236.  239. 
245.  256.  257.  271.  282. 
285.  301.  303.  308.  309. 
310.  311.  359. 

— Trocken-  88. 

Milchreis  208.  211. 

Milz  57.  96.  132.  172.  173. 
Milzschwellung  173.  179. 

180.  184.  272.  292.  294. 
313.  348. 

Mineralogie  14.  416.  417. 
Mineralwasser  81.  176.  274. 
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Missionen  47.  48.  50.  52. 
53.  54.  55.  128.  10(5.372. 
373.  379.  380.  411.  412. 
Mittagsmahlzeit  39.  97.  106. 
Mittelamerika  125.  399. 
Mittelmeerfieber  278. 
Mittelohreiterung  7.  285 
304. 

Mixed  Pickles  91.  100.  147 
426. 

Möbel  27.  36. 

Mombo  52. 

Monsun  50. 

Morphinum  muriaticum(hy- 
drochloricum)44.  190.  194. 


199. 

201. 

210. 

216. 

222 

223. 

234. 

235. 

255. 

260 

274. 

276. 

281. 

297. 

308. 

309. 

311. 

322. 

330. 

331. 

337. 

338. 

349. 

351. 

362. 

365. 

Morphium  vergiftu 

ng 

311. 

341. 

Morphinisten  6.  3(52.  305. 
Mortloek-Insulaner-Sprache 
124.  410. 

Moselwein  81. 
Moskitoschutzstiefel  1 04 
421.  425. 

Moskitobalsam  165.  207 

350. 

Moskitoessenz  1 05.  267 

269.  350. 

Muanza  52.  89. 

Mücken  9.  17.  27.  32.  62. 
63.  66.  69.  74.  93.  94.  99. 
152.  157  u.  f.  230.  237. 
267.  295.  353. 
Mückenbekämpfung  160  u.  f. 
Mückenbrigaden  163. 
Mücken,  Einreibung  gegen 
165.  350. 

Mückenentwickelung  1 59. 
Mückenfallen  101. 

Mücken,  Genuß  riechender 
Mittel  gegen  165. 


Mückenlaichstätten  74.  158. 
160. 

Mückennetz  9.  25.  71.  1(53. 

164.  100.  175.  181. 
Mückenschleier  29.  99.  103 
164.  296. 

Mückensicheres  Haus  27 
68.  164.  239. 

i Mückensicheres  Zelt  27. 
Mückentheorie  158.  237. 
Mückenvernichtung  160  u.  f. 
Müllkasten  74. 

Mull  70.  84.  94.  147.  196. 
197.  241.  248.  249.  284 
289.  318.  360. 
Mullkompresse  190.  247. 
Mumps  205.  323. 

München  379. 

Mund  130.  137.  141.  145. 
Munderkrankungen  193. 

251.  252.  279.  357. 
Mundhöhle,  Pflege  der  11. 

145.  251.  291. 

Mundvorrat  auf  Märschen 

100. 

Mundwasser  11.  193.  301. 
329.  346.  347.  352.  355. 
356.  357. 

Münster  i.  W.  380. 
Münztabelle  32.  Anlage  13. 
Musikinstrument  22.  99. 
Muskeln,  Bau  134.  135.  199. 
Muskelrheumatismus  7.  220 
279.  340.  351. 

Mütze  21.  105. 

Mycetoma  259. 

Myiasis  270. 

Myrrhentinktur  11. 145.  199 
251.  289.  301.  357. 
Myrtaceen  165. 

Xachkrankheiten  190.  224 
274.  290.  306. 
Nachmittagsarbeit  98. 
Nachtlager  107. 
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Nachtmärsche  108. 
Nachtruhe  40.  99.  102.  107. 
127. 

Nachtstuhl  139. 

Nacken  131.  138.  294. 
Nackenschutz  302. 

Nägel,  eingewachsene  225. 
Nahrungsmittel  85  u.  f.  151. 
154. 

Nama  124.  369.  408. 
Nap>hthalin  70.  161.  269. 

350. 

Nase  130.  137.  148.  242. 
243. 

Nasenbluten  256.  2S0.  288. 
301. 

Nasengeschwulst  256. 
Nastin  199. 

Natal  396. 

Nationalgefühl  der  Neger 

112. 

Natrium  bicarbonicum  194. 
238.  301.  310.  326.  330. 

350. 

— bromatum  170.  274.297. 
347. 

— jodatum  194. 

— salicylicum  179.  196. 

208.  220.  242.  273.  280. 
322.  351. 

Nattern  299.  300. 

Nauru  54. 

Neapel  18.  33. 
Nebenhodenentzündung 
246. 

Nebenwirkungen  168.  340. 
359. 

Negerbettstelle  71.  155.  218. 
Negercharakter  112. 
Negerenglisch  123.  408. 
Nelkenöl  165. 

Nerven  134.  135.  199. 
Nervenaussatz  198. 
Nervenentzündung  201. 
Nervenkrankheiten  3.  59. 
280.  324.  362.  363. 


Nervenschmerzen  270.  281. 
325.  340.  341.  346.  347. 
363. 

Nervenschwäche  59. 
Nervosität  3.  59.  183.  269. 

280.  297.  362.  363. 
Nesselfieber  282. 
Nesselraupen  270. 
Netzquarantäne  166. 
Neuarabisch  367. 

Neuenahr  326. 
Neugriechisch  125. 
Neuguinea  53.  124.  369. 

389.  390.  407.  409.  410. 
418. 

' Neuralgie  281. 

Neurasthenie  253.  280.  297. 

' Neuseeland  128.  406.  407. 
Nicaragua  399. 
Niederländisch-Indien  405. 
Nieren  58.  80.  125.  138. 

181.  282.  301.  316. 
Nierenentzündung  7.  224. 
245.  276.  282.  342.  351. 
355.  357. 

Nierenerkrankungen  7.  58. 

278.  280.  314.  342.  345. 
Nigergebiet  395. 

Nocard  291. 

Nocht-Giemsa  287. 
Nordafrika  273.  392.  393. 
394. 

Nordamerika  128.  140.  398. 
Nordchinesisch  124. 366.410. 
Notabein  119. 

Nyassa  50.  396. 

Oberhemden  18.  19. 
Obersteward  36. 

Obst  1 1.  92.  185.  191.  211. 
252.  274. 

Ohnmacht  150.  188.  203. 
348.  355. 

Ohrenerkrankungen  284. 
Ohrensausen  nach  Chinin 
9.  183. 
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Ohrenschmalz  284.  845. 
Ohrenspeicheldrüse  323. 

Ol  91.  148.  195.  199.  232. 

234.  236.  257.  263.  270. 
..  284.  310.  351. 

Ol  gegen  Mückeneier  161. 
163. 

Ölfarbe  68. 

Ölpalme  46.  47.  91. 

Oleum  eucalypti  165. 

— lauri  165. 

- ricini  165.  189.  192.  193. 
215.  222.  227.  228.  238. 
351.  354. 

Onanie  253. 

Operation  202.  210.  215. 
226.  244.  260.  274.  277 
319.  324. 

Opium  107.  190.  215.  235. 
236.  257.  297.  326.  334. 

351. 

Opiumtinktur  210.  223.  278. 
351.  357. 

Opiumvergiftung  311. 
Opodeldoc  220.  263  347. 
Orangia  396. 

Orient  198.  223. 
Orientalisches  Seminar  13. 

124.  366  u.  f. 
Ornithodorus  292. 
Ortsbestimmung  14.  369 
370.  375. 

Ostafrika  1.  16.  20.  31.  32. 
33.  50.77.  90.  95.  113.124. 
126.  256.  269.  285.  293. 
370.  386.  409.  418.  420. 
Otavi  49. 

Ovambo  49.  124.  369. 
Ozeanische  Sprachen  124. 
369. 

Pacquelin  261. 

Palästina  33.  403. 

Palau  53.  54.  124.  410. 
Palime  47. 

Palmen  91.  156. 


Palmwein  82. 

Paludisme  156. 

Panama  399.  400. 
Panamahut  21.  29. 
Papageienkrankheit  290. 
Papierkurs  30.  31. 

Papuas  53.  124.  389.  410. 
Papyrus  65.  156.  164.  181. 
Parabellumpistole  22.  423. 
Paraguay  401. 

Paß  17/ 

Pasta  dentifricia  12.  323. 
351 

Pasta  zinci  salicylata  257. 

351. 

Pasteur  266.  299. 
Patrouillenzelt  25.  101. 
Pellagra  285. 

Penang  45. 

Pepsin  211.  352. 

Pepton  201.  211. 

Perhydrol  1 1 . 352. 
Perlhühner  87. 

Persien  368.  404. 

Persisch  368. 

Persönliche  Ausrüstung  17 
u.  f.  421  u.  f. 

Peru  400. 

Perubalsam  165.  259.  33S. 
Pest  152.  276.  285. 
Petroleum  63.  66.  70.  161 
163.  269.  288. 

Pfahlbau  64. 

Pfeffer  89.  91.  161.  165. 
Pfeffermünz  345.  357. 
Pfeiffers  Regeln  24. 

Pfeilgift  311. 

Pferdefliege  294. 

Pflaster  74.  233.  330. 

Pflege  138  u.  f.  154.  175. 
Pflegepersonal  14.  152.  191 
276.  287.  288.  308. 
Phagedänismus  260.  337. 
Phenacetin  272.  330.  352. 
Phenylum  salicvl.  209.  330 
354. 
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Philippinen  405. 

Phimosis  225.  244. 
Phosphate  54.  200. 
Phosphorlatwerge  287. 
Photographische 
Ausrüstung  21.  431. 

— Bücher  21.  431. 

— Unterricht  22. 

Piccalilly  92. 

Pillen  328. 

Pillulae  antidysentericae 
330.  344. 

Pilze,  giftige  311. 

Pinta  260. 

Pinzette  195.  318.  320. 
Pirosoma  siehe  auch  Pyro- 
soma  181.  328. 

Planfilms  21 . 

Plasmodien  157.  164.  166. 

167.  171.  172.  177.  181. 
Plehn  127.  167.  168. 
Pleuritis  220. 

Plumbum  subaceticuin  195. 
240.  246.  272.  281.  316. 
330.  331.  352. 

Pneumonie  275. 

Pocken  150.  152.  288.  348. 
Pockenimpfung  11.  288.290. 
348. 

Polizeitruppe  47.  48.  52. 
Polynesier  55.  110. 
Polyneuritis  200. 

Post  1.  47.  48.  50.  52.  53. 
54.  55. 

Pravazsche  Spritze  147. 148. 

169.  299.  331.  333.  348. 
Prellschüsse  316. 
Prießnitzscher  Umschlag 
149. 

Produkte  46.  47.  48.  49.  51. 
53.  54.  55. 

Prophylacticum  244.  352. 
Prophylaxe  167. 
Protargolgelatine  244.  352. 
Protozoon  1 56. 202. 252. 269. 
Prügelstrafe  111.  119. 


Psittarocis  290. 

Pulque  82. 

Puls  136.  142.  188.  210.  240. 

286.  288.  294. 

Pulvis  aerophorus  laxans38. 
43.  193.  215.  282.  352. 

— contra  insecta  165.  267. 
292.  353. 

— Doweri  255.  276.  310. 
330.  331.  353. 

— salicylicus  cumtalco  225. 
249.  255.  258.  259.  262 
308.  353. 

Pumpe  80. 

Punkahs  28.  71.  139.  164 
262. 

Pupille  194.  196. 

Puro  211. 

Pyrazolonum  sieh.  Antipyrin 
Pyrethrumpulver  161.  165. 
353. 

Pvrosoma  181.  328. 

(Quarantäne  239. 

Quartana  157. 
Quartanparasit  157. 
Quassiaholz  161.  165. 
Quecksilber,  chlorsaures  s. 
Calomel 

Quecksilber,  doppelchlor- 
saures s.  Sublimat. 
Quecksilberkur  250. 
Quecksilberoxycyanat  252. 
Quecksilberpflaster  343. 
Quecksilbersalbe  s.  Graue 
Salbe. 

Quellwasser  76.  77. 
Quetschungen  207.  265.  316. 
Quetschwunden  316. 

Rachen  137.  223. 
Rachenkatarrh  277.  280. 
Radix  Ipecacuanhae  189. 
274.  353. 

Radix  rhei  274.  330.  344 
Rassen  Verderbnis  120. 
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Hatten  64.  66.  69.  151.  285 
287.  293. 

Hauch  161.  271. 

Rauchen  6.  40.  65. 

Raupen  270.  282. 

Rausch  82.  244. 

Reaumur  140. 

Recurrens  104.  291. 
Regenbogenhaut- 
entzündung 7.  196.  249. 
Regenmäntel  20.  29. 
Regenschirme  20. 

Regen vvasser  65.  66.  77. 
Regenzeiten  32.  33.  46.  47. 
49.  50.  75.  100.  154.  160. 
298. 

Regierungssitz  47.  48.  49. 
52.  53.  55. 

Regulierung  der  Flüsse  162. 
Reinlichkeit  104.  151.  160. 
191.  198.  222.  228.  247. 
258.  272.  276.  287.  308. 
Reis  47.  51.  87.  90.  106. 
162.  200.  '201.  216.  222. 
274.  308.  310. 
Reise-Camera  21. 
Reisegepäck,  Beförderung 
35.  37. 

Reisekoffer  23.  422  426 

428.  430. 

Reisen  in  fremden  Kolonien  j 
128. 


Reisezeit  3^ 

!.  127 

Reiswasser 

147. 

188. 

221. 

282.  308. 

Reitausrüst 

ung 

O17 

~ / . 

423. 

426.  428. 

Reitkleid  für  Damen  29. 
Rhabarber  274.  330.  344. 
Rheumatismus  der  Gelenke 
241  245.  301.  346.  347.  I 
351.  363. 

— der  Muskeln  7.  220.  279. 

346.  347.  363. 

Rhodesia  396. 


Ricinusöl  165.  189.  192. 

215.  222.  227.  228.  238. 
287.  351.  354. 
Riechstoffe  gegen  Moskitos 
161.  163. 

Rieselfeld  73. 

Rindfleisch  86.  87.  88.  146. 
Rindvieh  49.  51. 

Ringwurm  261. 

Rißwunden  316. 

Rollkissen  70. 
Röntgenstrahlen  199.  312. 
Rose  321. 

Roß  Ronald  158. 

Rostock  380. 

Roter  Hund  19.  38.  183. 

262.  336.  358. 

Rotes  Meer  33.  44.  398. 
Rotwein  42.  81.  85.  86.  106. 
188.  209.  211.  221.  222 
257.  283.  301.  308.  * 
Rotz  153. 

Routenaufnahme  14.  369. 
375. 

Rücken  130.  132. 
Rückenmark  131.  135. 
Rückfall  115.  173. 
Rückfallfieber  104.  291. 
Rückkehr  184.  190. 

Rudern  60.  98. 

Ruhr  185.  215.  274.  334. 

— Amöben  185. 

— Ansteckung  185.  191. 

— Bacillen  185. 

— Behandlung  188.  337 

338.  339.  344.  349.  351 
353.  356. 

— Diät  188. 

— Erscheinungen  186. 

— Incuba  tionszeit  186. 

— Klimawechsel  nach  190. 

— Urlaub  nach  190. 

— Verhalten  bei  Epidemien 
191. 

— Verhütung  190. 
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Rumänisch  370. 

Rumpf  130. 

Russisch  370. 

Sago  147.  211. 

Sahara  393. 

Sal  Carolinense  factitium 
240.  274.  278.  354. 

Salat  84.  90.  91.  191.  252. 
Salbe  179.  259.  262.  321. 

328.  330.  331.  341.  346. 

350.  358. 

— graue  197.  231.  241. 

243.  247.  248.  250.  251. 

255.  272.  287.  314.  324. 

358. 

Salbenverband  254.  255. 

314. 

Salicylsäure  88.  336.  354. 
Salicjdsaures  Natron  196. 
208.  220.  242.  273.  280 
322.  351. 

Salicylstreupulver  225.  249. 
255.  258.  259.  262.  308. 

353. 

Salicyltalg  354. 
Salicvlzinkpasta  202.  257. 

351. 

Salmiakgeist  204.  205.  265. 

268.  298.  311.  348. 
Salmiakpastillen  271.  276. 
356. 

Salol  209.  330.  354. 
Salomoninseln  53.  54. 
Salpeter  149. 

Salz  51.  86.  90.  91.  100. 
106.  212. 

Salzsäure  193.  211.  277. 

309.  333.  352. 

Salzwasser  161.  212.  323. 
Salzwedel  156.  414. 

Samen  150.  295. 
Samenstrang  138. 

Samoa  16.  54.  124.  391. 
410.  418. 

Sanatorien  126.  184.  187. 


Sandboden  62.  72. 
Sandflöhe  25.  268. 
Sanitätsausrüstung  330  u.  f 
424.  426.  429.  430. 
Sanitätstasche  330. 
Santonin  227.  354. 

Saprol  70.  154.  161. 
Sauerbrunnen  109.  209. 
Säurevergiftung  310. 
Scabies  258.  338. 

Schanker  243.  277.  337. 

— bubo  248. 

Schantung  55.  392. 
Scharbock  300. 

Scharlach  150.  183. 
Schaumwein  42.  81.  105. 
175. 

Scheckverkehr  30. 
Scheintod  202.  204.  264. 
Scheune  76. 

Schiburiani  127. 

Schienbein  133.  134. 
Schienen  bei  Knochenbruch 
218.  360. 

Schiffstuhl  37. 

Schimmel  65.  199. 

Schinken  86.  100.  211. 
Schlaf  11.  40.  98.  99.  102. 
105.  107.  172.  176. 

Schlafanzug  21.  29.  70.  99. 
Schlaffheit  57.  58.  59.  126. 
Schlafkrankheit  46. 1 38.  270. 

277.  292.  338.  348. 
Schlaflosigkeit  40.  44.  59. 
81.  93.  234.  236.  280.  297. 
359. 

Schlafmittel  44.  297.  340. 

350.  356.  359. 

Schlafsack  26.  101.  107. 

109. 

Schlafsucht  325. 
Schlafzimmer  75.  99.  139. 
Schlagaderblutung  212. 
Schlaganfall  203.  205.  324. 
Schlangen  64.  69.  74.  297  u.  f. 
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Schlangenbiß  297.  335.  34-7. 
348. 

Schlangengiftheilserum  299. 
Schleier  29.  99.  103.  164 
296. 

Schleim  150.  171.  186.  187. 

189.  223.  243. 
Schleimhaut  134.  150.  151. 
185.  187.  223.  271.  286. 
289. 

Schleimsuppe  147.  210.  222. 
Schmierkur  197.  206.  250 
251.  347. 

Schmierseife  153. 
Schnittwunden  315. 
Schnupfen  267.  280. 
Schnürschuhe  20.  29. 
Schokolade  100.  169. 
Schröpfen  150.  299.  360. 
Schubkarren  155. 

Schuhe  20.  29.  99.  100.  164. 
265. 

Schulden  2.  36. 
Schußwunden  217.  316. 
Schüttelfrost  144.  171.  177. 
179.  186.  237.  267.  274 
292.  319. 

Schutzbrille  100.  139  195 
422.  430. 

Schutztruppe  48.  49.  52. 
Schutzverband  196.  197. 

202.  290. 

Schutzimpfung  1 1 . 222.  225. 

287.  290.  308.  348.  365. 
Schwäche  58.  150.  171.  178 

179.  188.  270. 
Schwarzwasserfieber  83.  86. 

180.  184.  238.  256.  341. 
349.  355.  357. 

— Behandlung  182.  341. 

355.  357. 

— Erscheinungen  180. 

— Ursache  181.  182. 
Schwefel  161.  287. 
Schwefeläther  231.  270.  283 

335. 


Schwefelsäure  1(51.  310. 
Schweflige  Säure  161.  287. 
Schweiß  150.  191.  220.  279. 

286.  304.  313. 
Schweißabsonderung  57.  96. 
144.  171.  175.  180.  196. 
281.  283. 

Schweißfuß  322.  345.  353. 
Schwerhörigkeit  9.  183.  284. 
289. 

Schwesternheim  13.  14.  411 
418. 

Schwindel  183.  188.  286 
301.  325.  326. 
Schwindsucht  2.  304.  325. 
Schwitzkur  197.  283. 
Schwitzverband  149.  150. 
247. 

Scilla  maritima  287. 

Sebum  salicylatum  354. 
Seebäder  38.  94.  171. 
Seekrankheit  41  u.  f.  339. 
Seereise  127.  178.  184.  212. 
Segeltuchtaschen  329. 
Sehnen  135.  306. 

Sehschärfe  183.  364. 
Sehstörungen  183.  232.  283. 

338.  364. 

! Seide  19.  55.  213.  360. 

Seife  147.  152.  208.  246. 

261.  265.  309.  318.  319. 
Seifen wasser  209.  210. 
Seitenstechen  220.  275. 

Sekt  42.  81.  223. 
Selbstprüfung  2. 
Selterwasser  80.  84.  271. 
Seminar  für  orientalische 
Sprachen  13.  124  und 

366  u.  f.  (Anlage  2). 
Senegal  394. 

Senf  92.  165. 

Senf  papier  150.  194.  215 
220.  263.  265.  311.  330. 

339. 

Senkgrube  72.  73.  79.  80. 
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70.  405. 
257. 


35/ . 


Serum  100.  222.  270  287 
290.  300. 

— antidiphthericum  224 
225.  354. 

Siam  405. 

Silberwert  31. 

Simaruba  189.  344. 

Sinai  403. 

Singapore  18.  45. 

Sitzbad  208.  215. 

Skat  39. 

Skolopender  269. 

Skorbut  280.  300. 

Skorpion  64.  103.  26S. 
Smoking  18. 

Socken  19.  20.  29.  100. 

422.  428.  429. 

Soda  82.  309.  310. 

Sodor- Apparat  78.  422. 
Sodbrennen  301.  350. 
Solutio  Fowleri  170.  212. 

257.  284.  348. 
Solvens-Tabletten  271.  276. 
356. 

Somaliland  397. 

Somatose  211. 

Sonne  als  Desinfektions- 
mittel 58.  152 
Sonnenbrand  308.  339.  345. 
Sonnenstich  105.  301. 
Sonnenstrahlen  21.  41.  65. 
68.  94.  105.  108.  139. 

152.  301. 

Sopo  48. 

Spanien  128. 

Spanisch  124.  125.  370. 

375.  410. 

Spaltpilz  67.  84.  156.  185. 
198.  221.  224.  241.  242 

247.  267.  279.  285.  291. 

302.  303.  307.  321.  322. 

Spargel  211. 

Species  diureticae  355. 

— pectoralis  355. 
Speicheldrüsenentzündung 
306. 


Speisezettel  97. 

Spinat  91.  211. 

Spiritus  244.  259.  262.  276 
308.  335.  338. 

- aethereus  194.  204.  205 
330.  331.  355. 

— thymoli  compositus  295. 
355. 

Spirochaeta  Obermeyers 
291.  292. 

— pallida  258. 
Splenomegalie  270. 

Sporen  157.  160.  172.  173. 
Sport  19.  60.  95.  98.  105. 
Sprache  13.  45.  123  u.  f. 

366  u.  f.  373.  375.  380. 
407  u.  f. 

Sprachkenntnisse  34.  122. 
Springbrunnen  74.  159.  160. 
Sprue  193. 

Spritzen  unter  die  Haut 
147.  148. 

Spulwürmer  227.  354. 
Standesamt  119. 

Stärkemehl  90.  309.  324 
325.  326. 

Stärkungsmittel  bei  Fieber 
147.  211. 

Starrkrampf  322. 

Stauung  179.  201.  230.  343. 
Stechfliege  292.  293. 
Stechmücken  siehe  Mücken 
Stegomyia,  Gelbfieberüber- 
träger 162.  237.  239. 
Steinpfeiler  64.  66.  68. 
Stellung  der  Europäer  115. 
Sterblichkeit  9.  61.  185.  287. 
Sternbergs  Mittel  bei  Gelb- 
fieber 238. 

Steuern  114. 

Stichwunden  148.  317. 
Stiefel,  lange  20.  273.  296. 
Stimmung  59.  178.  180.  183. 

229.  235. 

Stoffwechsel  60. 

Stomoxys  293. 
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Strafe  107.111. 112. 116.  117. 
Straßburg  i.  E.  380. 
Streifschüsse  316. 
Streptothrix  Madurae  25'). 
Strophantustinktur  194.201 
263.  358. 

Strümpfe  19.  20.  29.  165. 
Strychnin  287.  3’11.  331. 
Stuhl,  langer  26.  37.  139. 
Stuhlgang  5.  11.  43.  57.  58. 
60.  108.  148.  152.  186  u.  f. 
205.  208.  215.  221.  240. 

245.  247.  280.  307.  319. 
345.  351. 

Stuhlverstopfung  siehe  Ver- 
stopfung 

Suaheli  Ki( -Sprache)  51.1 24 
368.  375.  409.  419. 
Suaheli  Wa(-Leute)  51. 
Sublimat  147.  152.  191.  196. 
197.  198.  231.  238.  244. 

246.  248.  255.  260.  261. 

287.  289.  318.  319.  320. 

330.  331.  346. 

Sublimatvergiftung  310. 
Südafrika  396. 

Südamerika  125.  128.  200. 
261.  288.  311.  400.  401. 
402. 

Sudan  393. 

Sudanvölker  48. 

Südeuropa  223.  273. 

Südsee  128.  389.  390.  407. 
Südwestafrika  1.  3.  15.  16. 
23.  31.  32.  48.  123.  303. 
384.  408.  418. 

Sulfonal  297.  330.  356. 
Sumatra  406. 

Sümpfe  62.  100.  107.  164. 
Sumpfgasvergiftung  206. 
Sundainseln  125.  200.  406. 
Surrah  89.  181.  293. 
Suspensorium  219.  245.  247 
360. 

Swakopmund  48.  49.  50. 


Syphilis  6.  11.  197.  244. 
*248.  338.  339.  343.  347. 
358.  364. 

Syrer  52. 

Syrien  367.  403.  404. 
Svrisch-Arabisch  125.  367. 
‘375. 

Tabak  161.  362. 

Tabletten  169.  182.327.328. 
— solventes  271.  276.  356. 
Tabora  90. 

Taenia  226. 

Tageseinteilung  38.  93  u.  f. 
Talcum  salicvlatum  225. 
249.  255.  258.  259.  262. 
308.  353. 

Tamarinden  51. 

Tanga  18. 

Tanganyika  50. 

Tannigen  356. 

Tannin  215.  257.  310.  330 
334.  351. 

Tapeten  70. 

Tapioka  90. 

Taro  47.  90. 

Taschenapotheke  24.  330. 
Taubheit  183.  201.  243.  300. 
Tee  32.  78.  80.  83.  96.  101. 

105.  106.  145.  175.  201. 

210.  216.  220.  236.  238. 

245.  257.  262.  264.  274. 

283.  359. 

— harntreibender  355. 

Teer  66.  70.  260. 

Teich  77.  104.  160. 
Telegraph  1.  47.  48.  50.  52. 
53. 

Temperatur  46.  47.  56  u.  f 
127.  142. 
des  Körpers  140  u.  f. 
Messung  140. 

Tennis  60.  98. 

Tennis-Schuhe  20.. 
i Teppich  70.  99. 
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Termiten  28.  GG.  G9.  105 
269. 

I erpentinöl  gegen  Moskitos 
161.  1G5. 

Tertiana  157. 

Tertianparasit  157. 

Tetanus  322. 

Texasfieber  89.  IGO.  181 
269. 

Theinhardts  Hygiama  201 
211.  275.  424. 
Theobrominum  natrosali- 
cvlicum  283.  342. 
Thermocauter  261. 
Thermometer  140.  171.  330 
360. 

Thermophor  149.  240. 
Thymol  11.  225.  228.  351. 

355.  358. 

Tientsin  55. 

Tinea  imbricata  261. 
Tinctura  anticholerica  222. 

356. 

— digitalis  287.  357. 

— jodi  43.  182.  199.  221. 
222.  238.  241.  258.  272. 
274.  314.  357. 

— Myrrhae  11.  145.  199. 
251.  289.  357. 

— Opii  simplex  210.  223. 
278.  355.  357. 

— stomachalis  composita 
278.  281.  330.  358. 

— Strophanti  194.  201.263. 
358. 

— Valeriana  281.  358. 

Tisch  71.  101.  139.  423. 
Tobsucht  144.  234.  235. 

236.  340. 

Tod  204.  221.  300.  325. 
Todeszeichen  204. 

Togo  32.  46.  123.  375.  383. 

407.  418. 

Tollwut  265. 

Tomate  91.  106.  191. 

Ton  62.  75.  79.  190. 


Tonerde,  essigsaure  254 
259.  268.  270.  348. 
Tonnensystem  68. 

Tontöpfe  70.  79. 

Tragbahre  155. 

Trägheit  der  Verdauung  57 
Tränen  195.  196.  230. 

; Transport  Kranker  und  Ver- 
letzter 155.  206.  218. 
Trepang  53. 

Trichinen  87. 
j Trikot  18.  29. 

Trinidad  399. 

Trinken  80  u.  f. 
Trinkwasser  76  u.  f.  103 
104.  108. 

Tripper  6.  53.  197.  208.  243. 
245.  265.  337.  338.  347. 
352.  359. 

Trockenznilch  89.  301. 
Trockenverband  248.  318. 
Trommelfell  289. 

Trompete  22.  99. 
Tropendienstfähigkeit  37 
361. 

Tropenfieber  157.  167. 
Tropenhäuser  68. 
Tropenhelm  21.  29.  105. 

203.  264.  301.  302. 

Tropenhygiene  13.  61  u.  f. 
370.  376.  378.  379.  381. 
412  u.  f.  419. 

Tropenklima  5.  8.  9.  56  u.  f. 

127.  143.  280. 
Tropenkoller  34.  59.  253. 
Tropenländer,  fremde  13. 
392  u.  f. 

Tropenleber  57.  274. 
Tropenzelt  24.  25. 

Tropischer  Parasit  157.  167 
Tropon  201.  211. 
Trunkenheit  82.  203.  299. 
Trypanosoma  181.  212.  270. 
292  u.  f. 

Tsclzi  123.  369.  407. 


463 


Alphabetisches  Sachregister. 


Tsetse-Fliege  51.  25)3  . 295 
u.  f. 

Tsinanfu  55. 

Tsingtau  55. 

Tsumeb  49. 

Tuberkulose  35.  49.  267. 

302.  362. 

Tübingen  380. 

Tunis  393. 

Türkei  40.  56.  368. 
Türkisch  125.  368.  375. 
Typhus  49.  55.  78.  84.  215. 
278.  306. 

Typhusimmunisierung  11. 
308. 

Übelkeit  183.  186  209.  226 
277.  282.  291. 
Überanstrengung  171.  235. 
362. 

Überbein  306. 
Überernährung  304.  324. 
Überschwemmungsfieber 
306. 

Übertragung  von  Krank- 
heiten 73.  84.  85.  150. 
151.  158.  160.  185.  198. 
202.  212.  237.  247.  265. 
267. 

Uganda  50.  293.  397. 

Uhehe  285. 

Ukerewe  285. 

Ulcus  gastricum  216. 
Umbetten  146. 

Umgang  109  u.  f. 

Umschlag,  antiseptischer 
230. 

— feuchtwarmer  149.  247. 
263.  271.  274.  275.  283. 
308.  312. 

— heißer  149.  223.  234. 
240.  257.  281. 

— kalter  148.  176.  195. 
205.  210.  215.  216.  217. 
242.  263.  272.  280.  283. 
308.  312. 


Unguentum  cinereum  358, 
siehe  sonst  Graue  Salbe. 

— zinci  202.  257.  358. 
Unruhe  144.  183.  237.  267. 

289. 

Untergrund  62.  103.  107. 
Unterhaltungen  an  Bord  39. 
Unterkellerung  64.  69. 
Unterkleidung  f.  Damen  29. 

— für  Herren  19.  100. 

Unterkunft  63  u.  f. 
Unterleibstyphus  49.  55. 

115.  152.  191.  201.  215. 
306.  339. 

. — Schutzimjrfung  11. 
Unterschenkelgeschwüre 
254. 

Untersuchung  3 u.  f.  9. 

118.  128.  262.  361. 
Untreue  farbiger  Frauen 

119. 

Upolu  155. 

Urin,  siehe  Harn. 

Urlaub  126.  184.  190. 
Urticaria  282. 

Usambara  126. 
Usambarabahn  52. 

Usiba  285. 

Valerianapulver  161. 
Valerianatinktur  281.  358. 
Validol  42. 

Varicellen  314. 

Varices  273. 

Varicocele  219. 

Variola  270. 

Vaselin  215.  241.  248.  249. 
256.  275.  289.  308.  333. 
341.  346.  347.  358. 
Ventilation  64.  68.  139. 
Ventilator,  mechanischer  28. 

71.  139.  164. 

Venus  8.  171.  273.  280. 
Veranda  64.  68.  72.  99.  165. 
Verband,  antiseptischer  218. 
230.  320.  348. 
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Verband,  aseptischer  248. 
318. 

Verbandmittel  154.  328.  330. 
360. 

Verbandpäckchen  329.  360. 
Verbandstoff,  wasserdichter 
149.  197.  247.  320.  360. 
Verbandtasche  331. 
Verbrennung  207.  309.  342. 
Verdauungsorgane  5.  57. 

137.  185. 

V ereinigte  Staaten  von  N.  - A . 
54. 

Vergiftung  201 . 285.  299. 

310.  335.  336. 

Verhalten  vor  der  Abreise 
10.  11. 

— an  Bord  36  u.  f. 

— auf  Expeditionen  100  u.  f. 

— vor  Märschen  102. 
Verhütung  der  Konzeption 

120. 

Verkafferung  120. 

Verkehr  mit  Ausländern  121. 
Verletzungen  197.  207.  213. 
315  u.  f. 

Veronal  42.  44.  236.  297. 

330.  356.  359. 
Verrenkung  312. 

Verruga  peruviana  313. 
Verschüttung  206. 
Versetzung  100. 
Verstauchung  313.  336. 
Verstimmung  113.  171.  183. 
184.  200. 

Verstopfung  5.  11.  38.  43. 
57.  83.  96.  186.  191.  209. 

211.  217.  223.  232.  236. 

272.  277.  278.  306.  307. 

335.  345.  362.  364. 

Vieh)'  326. 

Victoria  48. 

Victoriasee  50.  63.  164.  181. 
285. 

Vipern  299.  300. 

Vollbad  150. 


Vorbereitungen  zur  Reise 
10  u.  f. 

Vorderindien  221.  404. 
Vorhaut  138.  225. 
Vorkenntnisse  12  u.  f. 
Vorläufererscheinungen  186. 
286. 

Vormittagsarbeit  96. 

Wadenkrampf  221.  222. 
Waffen  22.  423. 

Wahuma  51. 

Walfischbai  48. 

Wände  des  Hauses  64.  67. 
68.  70.  152. 

Wanzen  70.  104.  151.  202. 

267.  268.  292. 

Warmbad  50. 

Wärmehaushalt  56  u.  f.  142. 
263. 

Warzen  337.  339. 
Waschbecken  101.  139.  422. 

425.  428.  430. 

Wäsche  14.  46.  185.  191. 
Wäsche-Ausrüstung  18.  19. 

29.  421  u.  f. 

Wäschesäcke  23. 

Wasiba  63. 

Wasser  76.  80.  91.  104.  148. 

151.  158.  257. 
Wasserdichter  Stoff  149. 

197.  247.  320.  360. 
Wasserklosett  73. 
Wasserpflanzen  62.  162. 
Wasserspülung  72. 
Wasserstoffsuperoxyd  11. 
352. 

Wassersucht  184.  200.  271. 
272.  282.  283.  284.  294. 
314.  341.  343.  357. 
Wasseruntersuchung  79. 
Wasserversorgung  79  u.  f. 

104.  185. 

Wasuaheli  51. 

Watte  148.  196.  197.  218. 
241.  280.  360. 
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YVatussi  51. 

Wechsel  Fieber  150  u.  f. 
Wege  155. 

Wegeaufnahme  14.  369.375. 
Wegebau  75. 

Weibliche  Bevölkerung  1 18. 
Weichteile  134. 

Weil’sche  Krankheit  240. 


Wein 

11.  42.  81. 

101. 

102. 

109. 

143.  150. 

176. 

209. 

215. 

234.  262. 

275. 

319. 

321. 

335. 

Weingeist,  siehe 

Alkohol. 

Weiße 

57.  60.  61 

. 115. 

118. 

119. 

120.  121. 

167. 

Weizen  51.  90. 

Weizenstärke  309 

. 335. 

353. 

Wellblech  65.  66.  74.  76. 
Westafrika  293.  394.  395. 
Westindien  399. 
Wetterbeobachtung  14.  412. 
Whisky  81. 

Widerstandsfähigkeit  61. 

167.  171.  180.  304. 
Wiesbaden  128.  275. 

Wild  87.  106.  147.  211.  423. 
Wildes  Fleisch  314.  337. 
Wind  62. 

Windhuk  49.  50. 
Windpocken  314. 
Windschutz  62. 
Winterkleider  18. 

Wismut  189.  1 90.  193.  217. 
223.  246.  258.  308.  309. 
330.  338. 

Wissenschaftliche  Aus- 
rüstung 13.  14.  415.  424. 
427. 

Witzenhausen  13.  15.  380. 
419. 

Wohnhaus71 . 73. 74. 75. 163. 
Wohnorts,  Wahl  des  61  u.f. 
Wohnung  64  u.  f.  184.  201. 
Wolf  = Wundlaufen  354. 
Wolle  1 9.  140.  149. 

Wugiri  126. 


Wundbehandlung  317  u.  f. 

322.  324.  326.  342.  346. 
Wunden  152.  211.  217.  272. 

315. 

Wundfieber  319. 
Wundkrankheiten  319.  322. 
Wundlaufen  108.  321.  339. 

351.  353.  354. 
Wundliegen  276. 

Wundnaht  320. 

Wundreiten  321.  351.  353. 
354. 

Wundrose  321. 
Wundscheuern  321. 351. 353. 
Wundstarrkrampf  322. 
Wünschelrute  80. 

Würmer  78.  86.  211.  223. 
Wurmeier  78.  207. 

Wurst  86.  100. 
Wurstvergiftung  232. 

Xstrahlen  199. 

Yams  90. 

Yaws  258. 

Zahnarzt  11.  322. 

Zähne  5.  11.  128.  137.325. 
364. 

| Zahnfleisch  251.  300.  301. 

323.  334.  357. 
Zahnkrankheiten  322.  334. 
Zahnpasta  12.  323.  351.  352. 
Zahnpulver  11.  323. 
Zahnschmerzen  323.  340. 
Zanzalina  161. 

Zanzibar  18.  51.  397. 
Zechenkrätze  228. 

Zeit  für  Ausflüge  100. 

Zeit  für  Reise  in  die  Kolo- 
nien 32. 

Zeiteinteilung  an  Bord  38. 
39. 

Zecken  104.  160.  267.  292. 
Zelt  25.  63.  101.  103.  105. 
106.  107. 
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Zeltausrüstung  25  422  4>>(\ 
428.  430.  ' 

Zelt,  mückensicheres 27.  422. 
Zement  04.  67.  09.  74^ 
Zementplatten  05.  07. 
Zentralamerika  399. 
Zentralauskunftsstelle  für 
Auswanderer  15. 

Zentral  bahn  52. 
Zentralkühlung  09. 

Ziegel  64.  74." 

Ziegenfleisch  87. 

Ziegenmilch  279. 
Ziegenpeter  205.  323. 
Ziemann  108.  384.  415. 
Zincum  sulfuricum  195  04(5 
359. 

Zinkkautschukheftpflaster 

342. 

Zinkoxyd  335. 

Zinksalbe  202.  257.  35S. 
Zinkvitriol  359. 


Zisternen  06.  158.  163. 
Zitronen  79.  86.  92. 
Zitronensaft  105.  109.  2](. 

274.  301.  310. 
Zitronensäure  275.  301  39  j 
I 330.  331.  333. 

! Zucker  84.  90.  92.  100.  145 
169.  271. 

j Zuckerkrankheit  257.  281. 

I 324. 

Zuckerrohr  51.  90.  91. 
Zulus  51. 

Zunge  132.  145.  193.  20-1 
240.  277.  280.  294. 
Zwangsarbeit  111. 

| Zwieback  96.  100  145  ->]i 
308. 

Zwiebeln  158.  101.  105. 
Zwischenstationen  128. 
Zwischenwände  04. 

I Zygot  159. 
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(Diese  Tafel  ist  gesetzlich  geschützt.) 

Anlage  13. 

Liste  der  Münzen,  Maße  und  Gewichte. 

Stauten 

Münzeinheiten 

Mk.  | Pfg. 

Lüngonnm 

Uo 

Motor 

Hohlmaße 

Lltor 

RaunimaQo 

Litor 

d.  kg  Flüchen  maße 

Quadratmeter 
Ar  oder 
Hektar 

1 

Gewichte 

kg 

l.  Abessynien 

Maria-Theresientaler  (Ber) 
Menelik-Taler  = 

16  Guerche 

4 

1 

21 

70 

1 Kend  = 2 S 
1 Pik  Ha 

inscher 

ebi 

0,457 

0,686 

1 Ardeb  = 10  Madega 
1 Medan  = 8 Kuba 

4,4 

8,12 

Medane 

8,12 

1 

mittelst  der 
Längenmaße 

1 Rottel  = 12  Wakil 

0,311 

2.  Afghanistan 

Indische  und  persische 
Goldwährung 
1 Tilla  Gold 

11 

90 

1 Arschin  Woll waren 
1 Arschin  sonst 

1,12 

1,025 

1 Artaba 

65,24 

Artaba 

! 

65,24 

Dscherub 

1152,99  qm 

1 Man  = 4 Oka  = 
4000  Miskal 
Muhu  = 640  Miskal 

4,48 

2.944 

3.  Aegypten 

Agypt.  Pfund  = 100  Pi- 
aster ä 40  Para 
1 Piaster 

20 

4 

etw.  1 

75 

20,75 

metrisch,  d 
Dira,  Pik  oder 
Dira  nil 

ibei 

Draa 

0,5826 

0,5245 

metrisch 
siehe  Raummaß 
Kadeh 

2,1 

jArdebb  = 6 webe 
webe  = 2 kele  = 
4 rub  = 16  kadeh 

197,7 

33,1 

Feddan 

4200,833  qm 

Okka 

Kantar  = 100  ratl  = 
1200  wukije 

1,236 

44,49 

4.  Argentinien 

1 Peso  Gold  = 100  Cen- 
tavos 

1 Peso  Papier 

(schwankt  täglich) 

05 

78 

metrisch,  frühe 
Legua 

raza 

1,732 
5,196  km 

metrisch 

Fanega  = 12  Al- 

mudes 

137,200 

metrisch 

Pipa 

456  1 

j 

metrisch 

Legua 

quadrata 

2699,842  ha 

metrisch 

Quintal  = 4 Arroba 
(veralt.) 
libra 

45,937 

0,459 

5.  Belgien 

1 Frank  (Romanische 
Münzunion)  = 100  Cen- 
times 

- 

81 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

6.  Bolivia 

Peso  (Boli viano) 
Gold 
Silber 

4 

1 

05 

S5 

metrisch 
dazu  Var 

0,85 

metrisch  und 
Fanega 
Cantara 

55,48 

16,14 

metrisch 

metrisch 

Quintal  = 4 Arroba« 
metrisch 

46,0 

7.  Brasilien 

Conto  = 1000  Milreis  Gold 
Milreis  Gold 
„ Silber 
Papier 

2292 
22 
etw.l 
„ 1 

75 

93 

28 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

Quintal  = 4 Arrobas 
(veraltet) 

58,752 

S.  Britisch- Ost' 
afrika 

Englische  Währung;  dazu 
Rupie  = 16  Anna  (ä 
12  Pie)  = 1/i5  Pf.  Sterling 

1 

36 

1 Ohra 
englisch 
s.  Großbritar 

en 

0,571 

englisch  und 
1 Djesla 

257,4 

englisch 

englisch 

englisch 

9.  Bulgarien 

1 Lew  (Frank)’=  100  Sto- 
tinki 

— 

81 

metrisch 

metrisch 
früher  Koina 

20 

metrisch 

metrisch 

metrisch 
früher  Okka 

1,278 

10.  Chile 

1 Peso  nuevo  = 100  Cen- 
tavos (Gold) 

1 Peso  Papier 

etw.l 

etwa 

53 

95 

metrisch 

spanisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

11.  China 

Silberwährung  nach  Ge- 
wicht; überall  versch. 
1 Haikuan  Tael  Silber  = 
1600  Käsch 
1 Sphanghai  Tael 
1 mexik.  Dollar  = 100  C. 

4 

2 

1 

2 

82 

70 

70  bis 
20 

Tschang  = 1( 
= 100  Tsun 
Fen 

Li  = 180  Tsch 

Tschi 
= 1000 

3,73 

575,5 

Tschi  =10  Schöng 
Schoo  = 10  Ngoo 

103 

1,814 

nach  Gewicht 
nach  Tschi 

103  1 

Mau 

Kong 

631  qm 
2453  qm 

Pikul  = 100  Kättis 
16  Tael 

Tael  = 10  Tsin  = 100 
Candarin 

60,453  kg 
37,8  g 

12.  Columbien 

1 Peso  (Columbiano)  = 
100  Centavos  Gold 
Silber 
Papier 

4 

etw.l 

etwa 

05 

65 

04! 

metris< 
früher  1 

ja 

0,80 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

13.  Congo,  siehe 
Belgien. 

14.  Costarica 

1 Colon  = 100  Cents 
Gold 

1 

95,4 

metrisc 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

15.  Cuba 

1 Peso  span.  Gold 

3 

80 

englisch,  ameri 
spanis« 

misch, 

englisch,  amerikan., 
spanisch 

englisch,  amerika- 
nisch und  spanisch 

engl.,  amerik. 
und  spanisch 

englisch,  amerikanisch 
und  spanisch 

16.  Dänemark 

1 Krone  = 100  Öre 
desgl.  als  Scheidemünze 

1 

1 

12,5 

08 

Alen  = 2 F( 
Tomme 
Meile 

= 24 

0,628 

7532,48 

Komtonne  = 8 Scheff. 
Salztonne 

Viertel  = 4 Kannen 

4,83 

139,12 

170 

7,729 

Last  = 22  Tonnen 

Quadrat-Rute 

Tonne 

9,85  qm 
5516,22  qm 

metrisch 

17.  Deutschland 

Mark  = 100  Pf. 

1 

- 

metrisch,  ff 
preuß.  Fuß  = 
deutsche  kl 

her 
2 Zoll 
ile 

0,3138 

7420,438 

3,7662 

metrisch 

metrisch 

Meter-Ztr. 

Scheffel 

100  kJ 

50  1 1 

metrisch 

Hektar  = 100  Ar 
= 3,917  preuß. 
Morgen 
Morgen  = 
Rute  = 
Quadratmeile 

10000  qm 

25,533  Ar 
14,1850  qm 
55,06  qkm 

metrisch 

Schiffslast,  2 Tonnen 
= 40  Zentner 

2000 

Münzeinheiten 


Mk.  Tfg. 


is.  Deutsch- Ost- 
afrika 


Rupie 


100  Heller 


Deutsch)-  Süd-  Reichsmarkrechnung 

westafrika 

Amer.  Gold-Dollar 
Papier- Dollar 

schwankend 


20.  Dominikani- 
sche Republik 


21.  Ecuador 


Sucre  (Peso)  = 100  Cen- 
! tavos 


Frankreich  ^ pranj-  _ ioo  Centimes 
und  seilte  Ko-  (latci„.  MÜ„zumou) 

lomen 

Neudrachme  (Frank) 

„ . , i , ioo  Lepta 
Griechenland  (Münzunion) 

Altdrachme 


doti 


LiingoumnOi 
pim, 


l 


Motor 

etwa  2 


l’iltorl 


Liter  oc! 


Großbritan- 
nien und  seine 
Kolonien,  so- 
weit nicht  be- 
sonders ange- 
führt 


Pfund  Sterling  (-4)  = 

20  Schilling  (sh)  = 2 
Pence  (d) 

Pence  = 4 Farthing 
Guinee  = 21  Schilling 


25.  Guatemala 


20.  Haiti 


27.  Honduras 

28.  Hongkong 

29.  Japan 

30.  Italien 

31. 


Peso  = 100  Centavos 
Gold 

Silber  etwz 

Papier 

Gourde  = 100  Cents  Golc 
Silber  etw; 

Papier  schwankend 
Peso  = 100  Centavos  Gold 
Silber 


mexik.  Dollars 


Jen  = 100  Sen  = 1000  Rin  2 


Lire  = 100  Centesimi 
(Münzuuion) 


Italienische  Ko-  Ervthaeischer  Taler 
lonien  Maria  Theresien-Taler 


32.  Kamerun 

33.  Kiautschu 

34.  Korea 


Kreta 

Liberia 


Reichsmarkrechnung 


desgl.  und  chin.  Tael 

Golddollar  = 1 Jen  = 
100  Nickelcents 


Amerik.  Dollar  Gold 
Papier  sehr  unsicher 


Quadratmeter 

kg  Flüchonmalte  | Ar  oder 
Hektar 


rattl 


1 

33  M,  | 

upandc  = 1 

armlängen 
mkono  = l Untl 
länge 

Jnter- 

rarm- 

pischi,  etwa 
kubaba,  etwa 

4 

1 

djisla 

257,4  1 

metrisch 

nanni  = 3 p engl, 
frasila  = 35  p engl.1 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

4 

20 

metrisch:  so 
Vara 

ist 

0,836 

Arroba  = 16  Cuar- 
tillas 

10,328 

Area 

100  qm 

metrisch  und 
Quintal  = 4 Arrobasl 
100  Libras  ! 

2 

01 

metrisch  ui 
altcastiliscl 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

S1 

früher  1 Foise 
Fuß  = 

metrisch 

Lieue 

= 6 

1 ,949 
4,151  km 

früher  1 Veite  = 8 
Pintes 
metrisch 

7,45 

metrisch 

1 Tonneau  Bor- 
deaux-Wein = 

1 

912  1 

metrisch 
früher  Carre 

7,983  ha 

metrisch 

früher  1 livre  = 1 

- 

81 

72 

metrisch ; Stadi 
1000  Piki 
Piki  = 10  Palai 
100  Daktvl  = 
Gram 

1000 

1000 

l 

Kilo  = 100  Mistra  = 
1000  Kubus 

100 

1 kg.  Kilo  = 
10  Kotyli  = 
100  Mystra 
1 Koilon 

100  1 
28,17 

Stremma 

1000  qm 

Talent  = 100  Minen  = 
1 50  000  Gramm 

20 

21 

43,5 

08,51 

45 

Jard  = 3 Fo 
36  Inches 
Foot 

12  Jards 
Inch. 

1 Fathom  = 2 
Seemeile  = 
Landmeile  = 

nt  = 

Jards 

0,914 

0,3049 

11 

0,0254 

1854,96 

1609,3 

Gallon  = 4 Quarts 
Quarter  = 8 Busheis 
= 64  Gallons 

4,543 

290,78 

Last  = 10  Quar- 
ters 

2907,8  1 

Acre 

Mile  of  land  = 
640  acres 
Jard  of  land  = 
30  acres 

40,47  Ar 
(4047  qm) 
2,59  qkm 

121,4  .Ar 

Hundredweight  = 4 
Quarters  = 8 Stoans 
= 112  pounds 
1 pound  = 16  Unzen 
- 256  Drachmen 
Tonne 

Troy  pf.  = 12  Unzen 

4 

1 

05 

80 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

— 

25 

4 

1 

05 

80 

altfranzösis 

’h 

englisch  und 
alt  französisch 

englisch 
u.  altfranz. 

altfranzösisch 

altfranzösisch 

4 

1 

05 

80 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

englisch  u.  ehi 

Isiscli 

englisch  und 
chinesisch 

englisch  u.  chin. 

englisch  u.  chin. 

englisch  und  chinesisch 

2 

09 

Schaku  Kaue* 
Sun  = 100  1 
Ri  = 36  Tel 
2160  Schaku 
Schaku  für  S 

10 

bi 

offe 

0,303 

3,927 

0,379 

Scho  = 10  Go  = 100 
Sai  = 1000  Satsu 

1,804 

Koku  = 100  Scho 

180, 3«.M 

" 

Tcho 

99,17  -Ar 

Kin  ==  160  Momme  = 
1600  Fun  ä 10  Rin 
Kwan  = 1000  Mom- 
me 

sonst  metrisch 

— 

81 

metrisch. 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 
früher  1 Libra 

4 

4 

05 

21 

Ardeb  = 24  Madega 

10,5 

Oca  - 2 Rotel  = 

40  On eia 

metrisch 

metrisch 

Kru  = 4 Keg  = 
8 Piggen  = 20  Bar 
Kru  = 20  Bar 

80  1 Pa 

160  1 t P 

kerne 

mol 

,1m- 

metrisch 

metrisch 

deutsch  und  c 

lines. 

deutsch  und  chines. 

deutsch  u.  chin. 

deutsch  u.  chin. 

deutsch  und  chinesisch 

etwa 

1 

- 

Tya  =10  Tschi  IC 

Hpoun 

Li  = 3«)  Doi'p  'l- 
schritte 

37 — 52  cm 
403 

Mal  = 10  Toi  = 1000 
Hop 

50 

chinesisch 

chinesisch 

Kenn  = 10  Nyang  = 
10  000  Ri 
Kin 

-1 

griech.  und  türkisch 
(metrisch) 

griechisch  u.  türkisch 
(metrisch) 

griechisch  u.  türk 
(metrisch) 

I 

griech.  u.  türk, 
(metrisch) 

griechisch  und  türk, 
(metrisch) 

4 

20 

Pik 

1 

Ardeb  = 10  Madega j 4,4 
Kuba  | 1,02 

amerikanisch  und 
englisch 

1 

amerikanisch  u. 
englisch 

Unze  = 16  Akis 

0,4530 
1 ,3608 
15,876 


10,01 


0,4536 


1016,06 

0,373 


600  g 

3,7565 


0,42 

~L25 


0,60S 

600  g 


1 

Staaten  Münzeinheiten 

Mk. 

IM'g. 

Längenmaße 

Motor 

Hohlmaße 

Litoi 

Raummaßo 

LItor  od 

kfi 

Flächenmaße 

Quadratmeter 
Ar  oder 
Hektar 

Gewichte 

kg 

37.  Luxemburg 

Französische  und  deutsche 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

416,38 

metrisch 

metrisch 

38.  Aladagaskar 

Farasana  = 5 Frank 
Maria-Theresientaler 

4 

4 

05 

21 

rahfy 

im  Norden 

1,18 

2,36 

Almude 

17,7 

Tipa  lOBarril 

mittelst 

Längenmaß 

Arately 

Sompi  = 3 Wari 

0,4585 

•%8  g 

39.  Marokko 

Piaster  = 10  Unzen  = 
100  Centavos  • 

Mitskai  = 10  Uckien 

2 

16 

70,4 

Dra  = 8 Toir 
Meter  u.  Jar 

0,571 

Saah  = 4 mud 
Kula 

57.54 

15.55 

Fanega 

Saah 

55,5  1 
57,54 

iKintar  = 100  Rotto 
1 verschiedene  Kintare 

50,8 

38—81 

40.  Mexiko 

Peso  ==  100  Centavos 
Mexik.  Dollar  = 100  C. 

schwankt 

2 

1 

2 

09 

70  bis 
20 

metrisch,  frü 
vara  = 3 P 
legua  = 100  corc 
5000  varas 

lei  = 

0,838 

4190 

metrisch 

früher  1 Arroba  = 
32  Quartillos 

16,19 

metrisch 

früher 

1 Bues  = 48  surros 
1 Carga  = 

2 fanegas 

312  1 . 
181  1 

metrisch 

früher 

1 hacienda  = 3 
ranchos  = 20 
cviaderes 

87,78  qkm 

metrisch 

41.  Neuguinea  und 
Marschall- 
inseln 

Reichsmarkrechnung 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

42.  Nicaragua 

Peso  = 100  Centavos 
Gold 
Silber 
Papier 

4 

1 

05 

80 

25 

metrisch  un 
altspanisch 

metrisch  und 
altspanisch 

metrisch  u. 
altspanisch 

metrisch  und 
altspanisch 

metrisch  und 
altspanisch 

43.  Niederlande 

Gulden  = 100  Cents 
Reichstaler  = 2,5  Gulden 

1 

4 

69 

22 

Elle  = 10  Pali 
100  Duim  = 
Streep 
Mijl 

n = 

1000 

1 

1000 

KopJ  Kan 
Mut,  Vat,  Zak 

1 

100 

Schepel 

10  l;  J 

i 

! 

Bunder 

1 ha 

Pond  = 1000  Wigtjes 

1 

44.  Niederl.  Indien 

— 

Piaster  = Reichstaler 
Mexik.  Dollar 

Rupie 

4 

1 

2 

1 

22 
70  bis 
20 
36 

Dip  = 2 Halo 
4 Covid 
Paal 

= 

1,842 

1506,9 

Tschupah 

Legger  = 388  Kan 

0,938 

578 

Coyang  = 800 
Kulah  - 
3200  Tschupah 

3003  1 1 

r 

Jonkefeld  = 
4 Bomos 

283,9  Ar 

Pikul  = 100  Kätti  = 
1600  Tchis 
Pfund 

61,52 

0,53 

45.  Norwegen 

Krone  = 100  Öre 

1 

125 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

46.  Oman 

Indische,  persische,  tür- 
kische Münzen;  Maria- 
Theresientaler,  Rupie 

Covid 

0,994 

Ferren  = 34  Sidios 

30 

Bahar  = 15  fre- 
sils 

83  kg 

dscherub 

1152  qm 

Kandi  = 60  Maunds 
= 1440  Kotschas 
1 Kotscha 

4,85 

3,36 

47.  Oesterreich- 
Ungarn 

Krone  = 100  Heller 
(50  Kreuzer) 

- 

85 

metrisch,  früh 
Elle  = 2,46  F 
Klafter  = 6 Fu 
72  Zoll 

0,7792 

1,8965 

metrisch 

früher  1 Metze  = 16 
Maßet 

Eimer  = 40  Maß 

61 ,49 

56,6 

4,731 

metrisch 
Wiener  Metze 
. Wiener  Eimer 

61,49 

56,59 

Quadratmeile  = 
10  000  Joch 
Quadratklafter 
ungar.  Joch 

57,546  qkm 
3,5963  qm 
43,1594  Ar 

metrisch 

früher  Pfd.  = 32  Lot 
Stein  = 20  Pfd. 

0,56 

11,21 

48.  Ostindien  (bri- 
tisch) 

Englische  £ =15  Rupien 
Rupie  =16  Anna  ;\  12  Pie 

20 

1 

43 

36 

Hath  Jard  (Covi 
!4  Jard 

d|  = 

0,457 

Gattang  = 2 Bambuhs 

1 Kändi  Reis 

881  I 

Bigga 

1337  qm 

englisch 

49.  Panama 

Balboa  = 100  Centavos 
Gold 

Silber  etwa 

4 

25 

09 

metrisch  un'( 
altspanisch 

metrisch  und 
altspanisch 

metrisch  und 
altspanisch 

fl 

metrisch  und 
altspanisch 

metrisch  und 
altspanisch 

50.  Paraguay 

Peso  = 100  Centavos  Gold 
Papier  etwa 

4 

7 

05 

35 

metrisch  um 
altspaniso 

metrisch  und 
altspanisch 

metrisch  und 
altspanisch 

1 

metrisch  und 
altspanisch 

metrisch  und 
altspanisch 

51.  Persien 

To  man  = 10  Neu  kr  an  = 
100  Senaar  = 1000  Bisti 
= 10  000  Dinar 
Silberkran 

10 

35 

Arschin  (Sär)  in 
in  Teheran 
Farsang 

äbris 

1,13 

1,04 

6720 

Artaba 

sonst  nach  Gewicht 

65,24 

Artaba 

Haiwar 

65,24  1 
588  kg 

Dscherub 

1152,99  qm 

Miskal  = 24  Nechud 
= 96  Gendum 
Man  in  Schiras 

45,9  g 
5,88 

52.  Peru 

Sol  = 10  Dinaros  = 100 
Centavos  etwa 

2 

— 

metrisch  u 
altspaniscl 

metrisch  und 
altspanisch 

metrisch  und 
altspanisch 

metrisch  und 
altspanisch 

metrisch  und 
altspanisch 

53.  Philippinen 

Amer.  und  mexik.  Dollar 
sowie  Peso 

2 

01 

amerik.,  chines 
spanisch 

h u. 

amerikan.,  chines.  u. 
spanisch 

16,741 

amerikan.,  chin. 
und  spanisch 

amerik.,  span,  und 
chinesisch 

chinesisch,  amerikan. 
und  spanisch 

54.  Portugal  und 
Kolonien 

Milreis  = 1000  Reis  Gold 
Papier 

4 

3 

50 

50 

metrisch 
früher  1 Bras; 
2 Vara  ' 

= 

2,2 

metrisch,  früher 
Almude  = 2 Potes  = 
12  Canadas 

metrisch,  früher 
Mojo  Getreide 
Pipa 

830,4  1 j 
502  1 

metrisch 

metrisch 

früher  1 Quintal  = 4 
Arrobas  = 128  Arratels 

58,752 

55.  Rumänien 

Leu  = 100  Bani  (Para) 

— 

81 

metrischl 

metrisch 

209,91 

0,492 

metrisch 

Pogone 

4989,60  qm  ! 

metrisch 

56.  Rußland 

Rubel  = 100  Kopeken 

2 

16 

Arschin  = 10 1 
schok 

Saschen  = 7 FiiC 
Werst  = 500  sji 
10  Werst  = russ. 

Wer- 

chen 

Meile 

0,71 
2,13 
1066,8 
10,66  km 

Tschetwert  = 

8 Tschetwerik  = 64 
Garnez 
Tscharka 

Last  = 16  Tschet- 
wert 

Botseka  = 40  We- 
dro  = 400  Kout- 
schka  = 4000 
Tscharka 

3358,5  1 j 
491,95  l| 

Bessatine  = 2400 
q.  Saschen 
Quadratwerst 

109,25  Ar 
1380  Ar 

Tonne  = 12  Berko- 
wetz  = 120  Pud 
Pud  = 40  Pfund  ä 
32  Lot 

1965,48 

16,38 

57.  Salvador 

Peso  = 100  Centavos 
Silber  u.  Papier,  etwa 

1 

35 

metrisch  uhd 
altspanisclj 

metrisch  und 
altspanisch 

metrisch  und 
altspanisch 

metrisch  und 
altspanisch 

metrisch  und 
altspanisch 

08.  Samoa  II  Reichsmarkrechnung 

metrisch 

metrisch 

metrisch 

f 

metrisch 

metrisch 

Staaten 

59.  Schweden 

60.  Schweiz 

61.  Serbien 


63.  Spanien  und 
Kolonien 


64.  Südafrika  (bri 
tisch) 


65.  Togo 


66.  Türkei 


67.  Uganda 


68.  Uruguay 


60.  Venezuela 


Münzolnlioltcn 

Mk. 

m- 

LiiiigcumfU 

Krone  = 100  Öre 

1 

12,5 

metriscH 

Frank  100  Centimes 

— 

81 

(Rappen)  (Münzunion) 

Dinar  = 100  Para 

— 

81 

metriscH 

Tikal  = 4 Saling  = 8 Fu- 

Wa  = 2 Ken  = 

ang  = 1«  Songpai  = 

Sor  = 2 Kup 

32  Pai  = 64  Att  = 

Nuid 

128  Lott  nominell 

- 

49 

Wirkl.  Wert  etwa 

1 

60 

metriscH 

Peseta  = 100  Centimos 

nominell 

81 

Papier  etwa 

63 

neue  Legt 

Capfuß  = l.o3! 

Englisches  Geld 

Fuß  fl 

- 

1 • Reichsmarkrechnung 

metriscH 

Silberpiaster  = 40  Para 

17 

Türkischs  Pfund  (Lira)  = 

IS 

64 

Silber- Medschidie  = 19 

bis  20  Piaster  Silber  = 

19  Piaster  Gold  etwa 

3 

40 

Arschin 

in  den  einzelnen  Orten 

Mil  1 

sehr  verschieden. 

Farsang 

Metalliks  zu  5,  10,  20,  50 

2,  4, 

und  100  Para  etwa 

8,  20 

u.  40 

<) 

Englisches  Geld  und  Rupie 

englisch,  da 

= 16  Anna  ä 12  Pie 

1 

36 

1 OhraJ 

Maria-Theresientaler 

4 

20 

War  = Jard  = 2 

metrisch  b 

Peso  Gold 

4 

34 

altspan  ix 

Papier  schwankt 

Vara  = 3| 

Peso  (Venezolano)  = 100 

metrisch  ^ 

Centavos  Gold 

4 

05 

altspan  iscl 

Bolivar  = 100  Cents 

— 

81 

Vara  =4 

- HD  , 

1.98 


0,195 

39,6 


0,836 
5565 
6687 


0,30506 


Hohlmaße 

metrisch 

metrisch 

metrisch 


Khanan 

Tang  = 20  Khanan 


metrisch,  ferner 
Fanega  = 12  Almudas 
Cantara  = 8Acumbres 


1 

1000 
10  km 


0,571 

0,9144 


0,836 


Lilor  Raummaße 


metrisch 

metrisch 

metrisch 


l Koyang  = 100 

io  i:  Thang 

Bhara  = 100  Pikul 


55,5 

10,328 


Liter  «1.  kg 


10  j 1 

6017,5 


''Iächonmaße 

Quadratmeter 
Ar  oder 
Hektar 

Gewichte 

ke  . 

Tunnland 

4936  tpn 

metrisch 

luchart 

3600  qm 

metrisch 

Lanatz 

5759  qm 

metrisch 

Rai 


kg 


englisch 


metrisch 


Oeltschek 

Schinik 


70.  Vereinigte 
Staaten  von 
Nordamerika 


Dollar  = 100  Cents 


71.  Zanzibar 


Englisches  Geld,  Rupie  = 
16  Anna  ä 12  Pie 


Jard  = 3 Foot  = 36 
Inches 
Mile  = 8 F'  iirlongs 
Fourlong"  = 40  Rod 
| = 220  Jard 


0,914 

1609,3 


englisch,  ibwie 
jDoti  = 2 unande 
8 miko  i< 


englisch,  dazu 
djesla 

metr.  u.  altspanisch 
Fanega 
Galon 


metrisch  und 
altspanisch 


Bushel  = 4 Pek  = 
32  Quart 
Quart 

Gallon  = 8 Pints 


Arroba 

Tonnelada  = 20 
Quintal 

*'■ 
920  k 

kg 

metrisch,  früher 
Fanega  de  tierra 

1 Lager  = 128 
Imperial  Gallons 

581,4 

1 - 

Amsterdamer  Mor- 
gen = 2,11654 
Acres 

Maß  Palmkerne 

coli. 

20  1 

metrisch 

I Maß  Palmöl 

17  kg  = 

15,68  Ar 


Pikul  = 50  Tschang] 
= 1000  Thels 
Tschang  = 80  Bat  i 


64,596  Ar 


8565,023  qm 


metrisch ; ferner 
libra  (25  libras  = 
1 Arroba) 

englisch 


Last 


1 

10 


257,4 


137 

3,805 


englisch 

djesla 


metrisch  und 
altspanisch 
Tonnelada 


35,237 

1,101 

3,7852 


pischi  = 4 kibaba 


metrisch  und 
altspanisch 

Barrel  Petroleum 
Bier 
,,  andere 
Flüssigk. 
Mehl 
Fleisch 
Salz  = 280 
engl.  Pfund 
Bushel  Weizen 

60  engl.  p. 
,,  “Roggen  od. 
Mais  = 56 
engl.  Pf. 
Hafer  = 

32  p. 

,,  Gerste  = 
48  p. 
Ballen  Baumwolle 
brutto  = 477  p. 
netto  = 440  p. 


djisla 


englisch,  sowie 
frasila 

metrisch  und 
altspanisch 

Quintal  = 4 Arrobas 
= 100  libras 

metrisch  und 
altspanisch 


Hundredweight  = 4 
| Quarter  = 100  pounds 
pound  = 16  ounces 
; (Unzen)  = 256  . 
Drachms 

Tonne  (Shortton)  = 
2000  pounds 


rattl  = eugl.  Pf. 
frasila  = 35  engl  Pf. 


60,48 

1,21 


Oka  = 1000  Drachmen! 
100  Ar  Tscheki  = 10  Kantar 
= 100  Batman 

I 


- 1 

1000 


45,94 


45,359 

0,4536 
907, IS 


0,4536 

15,876 


Medizin-pharmazeutisches  Fabrikations-  u,  Exportgeschäft 

Berlin  SO.  26. 


Dr.  F.  Lutze 

Hoflieferant  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs. 
Inhaber  der  silbernen  Staatsmedaille  des  Kgl.  Preuss.  Kriegs- 
ministeriums.  der  Kgl.  Preuss.  Staatsmedaille  für  gewerb- 
liche Leistungen  und  der  Kgl.  Sachs.  Staatsmedaille  für 
gewerbliche  Verdienste. 

Lieferant  des  Reichskolonialamts  für  den  medizinisch- 
pharmazeutischen  Bedarf  in  den  Kolonien. 


SCHUTZMARKE 


SCHUTZMARKE 


Dr.Kade’s neueste,  ärztlich  empfohlene,  bewährteSpezial- 
mittel,  in  Original-Packungen,  mit  Gebrauchsanweisungen 
in  deutscher,  französischer,  englischer,  spanischer  un 
holländischer  Sprache. 

Die  nachstehend  aufgeführte  Kollektion  von  £]>rauchsf^ 

Präparaten  verdankt  ihre  Entstehung  hauptsächlich  der  regen  Nachtrag 
des  Auslandes  nach  prompt  und  sicher  wirkenden 

ärztlicherseits  eeeen  die  verschiedenarligen , häufiger  vorKommenutn 
Leiden  ordiniert  werdenderen  erfolgreiche 

ärztliche  Verordnung  gefahrlos  geschehen  kann  ‘„inen  Arzt  zu  Rate 
wie  es  häufig  vorkomnit,  vollkommen  unmöglich  ist,  einen  A 

ZU  M^diesen.  Grunde  sind  diesen  Spezialmitteln  auch  eingehende 
Erläuterungen  und  Gebrauchs-Anweisungen  m 

beigegeben  welche  sich  bei  dem  Gebrauch  dieser  Mittel  vielfach  wert 
voll  erwiesen  haben. 

1.  Abführmittel.  Dr.  Kade’s  deutsches  Fruchtsatz,  ein  unschäd- 
liches Abführmittel  für  dauernden  Gebrauch,  10  Flac.  Mk.  , • (. 

sonders  geeignet  für  die  Tropen.) 

2.  Asthmamittel.  Dr.  Kade's  Asthma- Zigaretten ^ . ^hrtes 
Mittel  gegen  Asthma  und  die  verschiedenen  Erkiankungen 

organe,  10  Kartons  Mk.  12,50. 

(Fortsetzung  auf  der  umstehenden  Seite.) 


3.  Batld Wurmmittel.  Dr.  Kade’s  Filix-Kapseln,  nach  besonderer 
Methode  hergestelltes,  sicher  wirkendes,  Farnkrautextrakt  enthaltendes 
Mittel,  10  Kartons  Mk.  15, — . 

4.  Spezialmittel  für  Bleichsucht  u.  Blutarmut.  Dr.  Kade’s 
Eisenalbuminat , leicht  verdauliches,  wohlschmeckendes  und  haltbares 
Eisen-Präparat,  10  Flaschen  Mk.  12,50. 

5.  SpezialmittelfürDiabetiker(Zuckerkranke).  Dr.Kade’s 

Jambol- Essenz  und  Dr.  Kade’s  Jambol  - Pillen , sicher  wirkende  Mittel 
zur  prompten  Fierabsetzung  der  Zuckerausscheidung  durch  den  Harn, 
10  Flaschen  Mk.  30, — , 10  Flacons  Mk.  20, — . 

6.  Dysenteriemittel.  Dr.  Kade’s  Antidysenteriepillen,  hergestellt 
aus  emetinfreier  Ipecacuanha,  10  Flaschen  Mk.  50,—.  Dr.  Kade’s  Anti- 
dysentericum  (Simaruba-Granat-Campeche-Essenz),  sicher  wirkendes  Mittel 
für  Erwachsene  und  Kinder,  10  Flaschen  Mk.  20,—. 

7.  Spezialmittel  zurBehandlungderGonorrhoe.  Dr  Kade’s 

J’rotargol-Bougies,  zur  äusserlichen,  reizlosen  und  durchgreifenden  Be- 
handlung der  Krankheit  in  allen  Stadien,  loSchachteln  Mk.  12,50.  Dr.  Kade’s 
Santal-Kawa-Kapseln,  zum  innerlichen  Gebrauch  bei' Behandlung  der  Go- 
norrhoe, 10  Flacons  Mk.  25,-.  Dr.  Kade’s  Santal-Salol- Kapseln,  zum 
innerlichen  Gebrauch  bei  Behandlung  der  Gonorrhoe,  10  Flacons  Mk  22,50. 

8.  Spezialmittel  zur  Verhütung  der  gonorrhoischen 

Infektion.  Dr.  Kade’s  Prophylacticum,  sicheres,  reizloses  und  bequem 
anzuwendendes  Prophylacticum  gegen  gonorrhoische  Infektion,  10  Kartons 
Mk.  12,50 

9.  Haemorrhoidalmittel.  Dr.  Kade’s  Hamamelis-Lanolin,  be- 
quem anzuwendendes,  sicher  wirkendes  Mittel  in  Tuben  mit  Darmrohr- 
ansatz, 10  Kartons  Mk.  12,50. 

10.  Spezialmittel  gegen  Impotenz.  Dr.  Kade’s  Roborans, 
bewährtes  Yohimbin-Präparat  verstärkt  mit  Extrakten,  10  Flaschen  Mk  25, — . 

11.  Magenstärkende  u.Verdauung  beförderndeSpezial- 

mittel.  Dr.  Kade’s  Condurango-Essenz,  Extrakt  aus  bester  Mataperro- 
rinde,  10  Flaschen  Mk.  15, — . Dr.  Kade’s  Pepsinsalzsäure-Dragees,  aus 
Pepsin,  absolut,  mit  feinsten  Bitterstoffen  hergestellt,  10  Flacons  M.  10.—. 

12.  Malariamittel.  Dr.  Kade’s  Chinin-Pillen,  ohne  Bindemittel 
aus  reinstem,  salzsaurem  Chinin  hergestellt,  mit  Kakaoüberzug,  daher  ge- 
schmacklos, leicht  löslich  und  sicher  wirkend,  10  Flacons  Mk.  30.—. 
Dr.  Kade’s  Malariacedin,  nach  Prof.  Dr.  Grassi’s  Veröffentlichung  mit 
Quellstoffen  hergestellt,  daher  leicht  löslich  und  sicher  wirkend,  10  Flacons 
Mk.  20,—.  Dr.  Kade’s  Chinin-Eisensyrup , bewährtes  Kräftigungsmittel 
nach  überstandener  Malaria,  aus  glycerinphosphorsaurem  Chinin  und 
Eisen  hergestellt,  10  Flacons  Mk  15,—. 

13.  Nervenstärkende  Mittel.  Dr.  Kade’s  glycerin-phosphor- 
saurer Kalksyrup,  bewährtes,  nervines  Tonicum,  10  Flacons  Mk.  12,50. 
Dr.  Kade’s  Tonicum,  bewährtes  anregendes  und  nervenslärkendes  Eisen- 
Präparat,  10  Flacons  Mk.  12,50. 

14.  Spezialmittel  zur  Pflege  der  Haare.  Dr.  Kade’s  Kopf- 
waschwasser, zur  Stärkung  und  Pflege  der  Kopfhaut  und  Haarwurzeln  und 
zur  radikalen  Beseitigung  von  Schuppenund  Schinnen,  10  Flaschen  Mk.  12.50. 

15.  Spezialmittel  für  die  Mund-  u.  Zahnpflege.  Dr.Kade’s 
Thymol-Mundwasser,  angenehm  erfrischendes  und  gleichzeitig  desinfi- 
zierendes Thymol- Präparat,  10  Flaschen  Mk.  12,50.  Dr.  Kade’s  Thymol- 
Zahnpasta,  angenehm  erfrischendes  und  gleichzeitig  desinfizierendes 
Thymol-Präparat,  10  Tuben  Mk.7,50.  Dr.  Kade’s  Thymol-Oranules,  zur  be- 
quemen und  andauernden  Desinfektion  der  Mundhöhle,  loFlacons  Mk.7.50. 


DEUTSCHE  BANK 

Behren-Strasse  9 13  BERLIN  W.  Behren-Strasse  9 — 13. 

Aktienkapital  200000000  Mark 
Reserven  105726000  Mark 

Jahrzehnt  (1900—1909)  verteilte  Dividenden: 

11,  11,  11,  12,  12,  12,  12,  12,  12%%. 

FILIALEN: 

•Deutsche  Bank  Filiale  Bremen,  Domshot' 22— 25, 
Deutsche  BankSuccursale  de  Bruxelles,  rue  d Arenberg  7/9, 
Deutsche  Bank  Filiale  Dresden,  Ringstr.  10  (Johannesring,) 
mit  Depositenkasse  in  Meissen, 

FRANKFURT  a M.:  Deutsche  Bank  Filiale  Frankfurt,  Kaiserstr.  16, 

HAMBURG:  Deutsche  Bank  Filiale  Hamburg,  Adolphsplatz  8, 

KONSTANTINOPEL:  Deutsche  Bank  Filiale  Konstantinopel,  Stambul, 
Basmadjian-Han, 

LEIPZIG:  Deutsche  Bank  Filiale  Leipzig,  Rathausring  2, 

LONDON:  Deutsche  Bank  (Berlin)  London  Agency,  4 George  Yard, 

Lombard  Street  E.  C , 

MÜNCHEN:  Deutsche  Bank  Filiale  München,  Lenbachplatz  2, 

NÜRNBERG:  Deutsche  Bank  Filiale  Nürnberg,  Adlerstr.  23, 

AUGSBURG:  Deutschs  Bank  Depositenkasse  Augsburg, 

Philippine  Welserstr.  D.  29, 

WIESBADEN:  Deutsche  Bank  Depositenkasse  Wiesbaden,  Wilhelmstr.  18. 


Im  letzten 
11, 


BREMEN: 

BRÜSSEL: 

DRESDEN: 


Eröffnung  von  laufenden  Rechnungen.  Depositen-  und  Scheckverkehr. 
An-  und  Verkauf  von  Wechseln  und  Schecks  auf  alle  bedeutenderen 
Plätze  des  In-  und  Auslandes. 

Accreditierungen,  briefliche  und  telegraphische  Auszahlungen  nach  allen 
grosseren  Platzen  Europas  und  der  überseeischen  Länder  unter  Benutzung 
direkter  Verbindungen. 

Ausgabe  von  Welt-Zirkular-Kreditbriefen,  zahlbar  an  allen  Hauptplätzen 
der  Welt,  etwa  1800  Stellen. 

Einziehung  von  Wechseln  und  Verschiffungsdokumenten  auf  alle 
überseeischen  Plätze  von  irgendwelcher  Bedeutung. 
Rembours-Accept  gegen  überseeische  Warenbezüge. 
Bevorschussung  von  Warenverschiffungeil. 

Vermittelung  von  Börsengeschäften  an  in-  und  ausländische  Börsen 
sowie  Gewährung  von  Vorschüssen  gegen  Unterlagen 
Versicherung  von  Wertpapieren  gegen  Kursverlust  im  Falle  der  Auslosung 
Aufbewahrung  und  Verwaltung  von  Wertpapieren. 

Die  Deutsche  Bank  ist  mit  ihren  sämtlichen  Zweigniederlassuntren  und 
Depositenkassen  amtliche  Annahmestelle  von  Zahlungen  für  Inhaber  von 
Scheck-Konten  bei  dem  Kaiserl.  König!.  Oesterreichischen  Postsnarcasscn- 
Arnte  in  Wien. 
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Zweigniederlafhing 

der 

Seroehrfabrik 

3.  P.  Sauer  & Sohn 

Suhl 

ältefte  und  größte  3agdgewehr»Fabrik  Deutfcfilands 
— Gegr.  1751  — 

Säflerilr.  59,60  Berlin  W.  8 SJflerHr.  59/60 

empfiehlt 

alle  Arten  Don  üagdgeroehren. 

Spezialität: 

Cropen-flusrüffungen  u.  Kugelgewehre 
mit  erftklafligen  Zielfernrohren. 

Ferner : 

Reuolm  • aufomcififche  Pilfolen 
::  munition  • Sagdutenfilien  :: 

in  nur  erften  Qualitäten. 


i 


^ — 1 Pr  eis  li  ff  en  koflenfrei.  c 


„Ein  praktisches  Geschenk" 

— I Nicht  gut?  Geld  zurück!  Ijg-g 

1 1 Generalkommandos,  36  Div.,  68  Brig.,  1 50  Reg., 
3795  Gendarmerie-,  Polizei-,  Post-,  Zoll-,  Forst- 
und  Gefängnisbeamte,  981  Private  führen  die 

— elektrische^ 

Remuslnterne  IIP 

M.  6.50 

welche  sich  laut  Zeugnisse  höchster  Militärs  ganz 
vorzüglich  bewährt  hat.  Ich  lade  Sie  zu  einem 
Versuch  ein,  sicher  empfehlen  Sie  den  kleinen 
handlichen  Taschenapparat  gern  weiter.  — Vor 
1907  gelieferte  Laternen  werden,  weil  unvoll- 
kommen, gegen  angemessene  Berechnung  umge- 
tauscht durch 

Konstrukteur  der  Armeelaterne 

Gustav  Remus,  Halle  a.  S. 

^■■1  Prospekte  gratis!  1~üm— ■ 

Jeder  50.  R.A.L. Hl b IffUtpIllfU  die  für  die  Kaiser- 
wird als  PRÄMIE  ■ — liehe  Schutztruppe 

neukonstruierte  Armeelaterne  IV  gegen  Empfangs- 
::  bescheinigung  zugeteilt.  :: 


Hygiama 

Wohlschmeckend!  Leicht  verdaulich!  Billig! 

hin  seit  über  20  Jahren  im  In-  und  Auslande  von  ärztlichen 
Autoritäten  hochgeschätztes  konzentriertes, diätetisches 

Nähr-  und  Kräftigungsmittel 

lüi  Gesunde  und  Kranke  jeden  Alters,  bis  herab  zu  2 Jahren 
welches  sämtliche  zum  Auf  bau  und  zur  Erhaltung  des  menschlichen 
Organismus  nötigen  Nährstoffe  in  überaus  günstigem  Verhältnis  in 

sich  vereinigt. 

— ■ Unentbehrlich  für  Tropenausrüstungen  ! -» 

—  Haupt- Vorzüge : 

Hoher  Nährwert!  Höchste  Ausnützung! 

Unschätzbares  diätetisches  Stärkungsmittel  während  und  nach 

Malaria,  Dysenterie,  Typhus  usw. 


Tropenpackung  in  gut  verschlossenen  Blechbüchsen  ä 500  und 
J00  g in  Pulverform  für  den  Hausgebrauch,  in  Lazaretten, 
Hospitälern,  Krankenhäusern  usw. 

Mygiama-Tableften 

zum  Essen  wie  Schoko'ade,  sind  sehr  kräftigend  und  übertreffen 

“,e  besten  Schokoladen  an  Gehalt  von  leichtverdaulichen, 
blutbildenden  Nährstoffen  um  ca.  das  Sechsfache.  Auf 
Seereisen  und  in  den  Tropen  glänzend  bewährt.  Von  ver- 
schiedenen Expeditionen  in  den  deutschen  Kolonien  als 

— „Retter  ln  der  Not“  bezeichnet. 

»Hyglama  in  Pulver-  und  Tablettenform  wurde  in  den  • 
Gouvernement- Krankenhäusern  von  Daressalam  und  Bukoba  I 
(Deutsch -Ost- Afrika)  eingehend  erprobt  und  hat  sich  laut  I 
Bericht  des  Kaiserl.  Gouverneurs  glänzend  bewährt.  ® 


Infantina 

(Dr.  Theinhardts  Kindernahrung) 

Bestgeeigneter  Zusatz  zur  verdünnten  Kuhmilch  für  die  Ernährung 

von  Säuglingen. 

Seit  über  21  Jahren  von  eisten  Pädiatern  als  diätetisches  Thera- 
peutikum vorzugsweise  angewandt  bei  Verdauungsstörungen,  som- 
merlichen Diarrhoen,  Brechdurchfall,  Rachitis,  Skrophulose  etc. 

Für  die  deutschen  Kolonien  Käufer  auf  eigene  Rechnung  gesucht. 

Dr.Theinhardts  Nährmittel-Gesellschaft  m.  b.  H. 


BERLIN.  Leipziger  Sfr.  27/28 

Kleidungund 

Ausrüstung 

für  die  Reise  nach  allen  Zonen 


Deutsche  Kolonialschule 

jj  Wilzenha nsen-  Wilhelmshof  a.  d.  Werra. 

X Bewährte  Vorbereltnna  nrnbeic^i-,  . 


X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 
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Bewahrte  Vorbereitung,  praktisch  und  theo- 
retisch, für  junge  Männer  von  17  bis  27  fahren 
welche  über  See  einen  Beruf  als  Pflanzungs- 
beamte, Land-  und  Vieh  wirte,  Wein-  und  Obst- 
bauer suchen. 

Lehr-  u.  Pensionspreis  700—800  M.  halbjährl. 

ßr  junge  Leute  ohne  praktische 
Vorbildung  drei/  alirtg.  Prospekt  und  Lehrplan  kostenlos 
Pur  weitere  Anfragen  Porto  beifügen.  Vierteljahrs- 
schnft  „Der  Deutsche  Kultur pionier“.  Jahresbezugs- 
preis Mk.  4.~,  Probehefte  Mk.  1.25. 

Professor  Fabarius,  Direktor . 
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| Photogr.  Lehranstalt  Jens  Lützen 

* Berlin  W.  50,  Passauerstrasse  13. 

g Unterrichf  in  allen  Zweigen  der  Photographie. 

g Spezialität:  Arbeiten  für  Forschungsreisende. 

g Besonders  sorgfältige  Entwicklung 

S •""* * — -t-1  > — ■ 

g 
g 
g 
g 
g 
g 
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von  Platten  und  Films. 
Praktische  Erfahrungen  in  der  photo- 
graphischen Ausrüstung  für  Tropen  und  Pol. 

Kolorierte  Diapositive  in  japan.  Manier. 

Silberne  Medaille.  Langjährige  Praxis  Empfehlungen 
hervorragender  Forschungsreisender.  Lieferant 
verschiedener  Ministerien. 

Die  Anstalt  richtete  u.  a.  die  kgl.  preuss.  Turfanexpedition  aus. 


Transportable  zerlegbare  DöcKersche 
Tropen-Baracken  und-  Häuser  ää 

Küchen-  mul  Faktoreigebäude,  Farmer-  und  Ansiedlerhäuser,  Kontore, 
Schulen  Kirchen,  Lazarette,  Stations-  und  Bahngebätde  liefern  in  such- 
gemässer  Ausführung  auf  Grund  25  jähriger  Erfahrung  nur 

Christoph  & Unmuck,  A.-G.,  Niesky  O.-L. 

Seit  vielen  Jahren  In  bestbewährtem  Gebrauch  am  Kongo,  in  Südafrika, 

Ägypten,  China,  Japan 
und  Südamerika 

1 m A uftrage  des  deutsch. 
Kolonial-  und  Marine- 
Amtes  nach  allen  Kolo- 
nien geliefert. 

Unerreicht  in  Trans- 
portabilitätund  Dauer- 
haftigkeit 

Ferner  werden  geliefert: 

Harmonika  Möbe!  und 
Zelte  leicht  zusammen- 
klappbar und  transpor- 

_ . tabel,  widerstandsfähig; 

Transportable  zerlegb.  Tropenhäuser  Syst.  Docker  und  dauerhaft. 


:OXC2MC>XC>XC»C>J((2XXXSK£)KSKSKS>XiDX£): 


Li Jjermanit  Peters  Uerlag  in  Stettin 

,(üa$  dieTrauen  wissen  sollten 


A vonG.B. 

, -J  Duffey 

....  - . elegant  gebunden  m.  4.—. 

Kai’  niAMllcin  ni<n'  9rossdcnkendcn  und  vorurteilslosen  Srau,  deren 

Werl  sein  wird  “ unerfabrcncn  unter  den  ßescblecbtsgenossinneii  von  hohem 

erlV&Ät»Ä?,‘  d"  Pa,itn,in  mi«  d'**em  Bn«fc  wird  dem 

die’Räride'd5 *,e  dieSuS  aild)  ‘Ulsserlid)  3 111  und  ü b er  sVcbm  cb  an g weinet e B°ii cb in 

BK!  ™r SÄMftadUfi 

Ä“ 

' r;h  ' V!?C  rnann  nur  berzlicb  dankbar  sein  können.  Kurz,  ein  gutes  Buch 
urs  Leben,  das_wir  nur  aufs  beste  empfehlen  können.“  Pfarrer  Cr.Uh 

- Tn  siebentausend  Exemplaren  bereits  verbreitet.  

B.  D.  Cboreans  hinter1  ssr»M„ 

elegant  gebunden  m.  s.— . a 

sich  Und  -5<C\Sl  flcscbmackvoll  ausgeslattete  Bandeben  eignet 

* Ä b(e/®nde.rs  d?zu’.  dcn  rcicl)  beladenen  Weihnachtstisch  zu  zieren  und  wird  sich 
i «'"«  erfreuliche,  die  höhere  Geistesbildung  und  edlere  0emü 
beschaff enhe.t  befördernde  Lektüre  erweisen.»  €.  P.  €vans,  münT  AlIg  Ztg. 


Buchstaben-  u.  Ziffern-Sehprobentufeln 

Prof.  Snellens  Optoiypi  (engl., franz.,ital.,  deutsch)  M.  3.50 
Dr.  Mayerhausens  Zifferntafeln  (arabische  Ziffern)  M.  2.— 

W.  Stavenhagen, 

Verkehrs-,  Beobocl 
richten -Nittel  m m 

Zweite  für  Offiziere  di 
Auflage  Marine  u.  für  £ 

Behandelt:  Eisenbahnen, > 

Kgl.  Hauptmann  a.  D, 

itun$s-  und  Nuch- 

Ilitörischer  Beleuchtung 

3S  Heeres,  der  preis 

ebildete  Laien  6 M. 

iVasserstrassen.Meer,  Land- 
schiffahrt,  Radfahrer,  Post, 
\utomöbiIe  u.  a.  • • 

— Strassen,  Luft 

Kriegshunde,  Telegraphen,  1 

Arnold  Klemm,  Bombers  (Boden) 


Spezialitäten : 

Hemden 

aus  soliden,  porösen,  weissen 
und  bunten  Baumwollstoffen 
und  Byssus 

von  Mk.  15.—  bis  Mk.  60.— 
das  Dutzend. 


Nachthemden 


Tropen-Anzüge 

aus  weissen  u.  Khaki  - Köper, 
Militärköper,  echtfarbigen 
Zwirnstoffen,  Cords,  Schilf- 
leinen, Satin  und  Flanellen 
von  Mk.  5.—  bis  Mk.  10. — . 


Schlaf-Anzüge 

aus  weissen  Stoffen,  hübsch 
gestreiften  u.karrierten  Oxford 
und  Flanellen 
von  Mk  2.50  bis  Mk.  5.—. 

Nur  eigene  anerkannt  solide  Fabrikate 
und  bewährte  Qualitäten. 

= Preislisten  und  Musterabschnitte  auf  Verlangen  unentgeltlich.  = 

Versand  franko  jeder  Postanstalt  der 
Deutschen  Kolonien. 


▼ 


Empfehlenswerte  Bücher  aus  dem  i/erlaae 
von  Hermann  Peters,  Stettin  : 

Die  Uerftiitung,  Behandlung  und  Reiiuna 
der  Eungenfdwindfudtt.  SfV- '-Ä  Trj 

Die  macht  an  der  (Ueicbrel.  €in  Oftmarkenroman 

Preis  HI.  3.50.  330  Seiten.  ’ * VOn  max  Ber9'  ~ 

nie  nitttiari».  Urteile  der  Prerte: 

»es  D.  0.  m.  D,  befiens  emnfofi"  n'li’'n  m"9il"’'rn  “nl1  Freunben 

m m il,rcn  polnlfd’c" 

Cheater-PrinteBchen.  ^ühneitmvfterien  und  Cbeater^ 

efnrnhnm  CebenKV0"  OtfHd  non  Ranftein, 

Einführung  pon  Hurt  Küdiler,  bem  Biographen  Prcf  Hbalbim 
non  fjan,teins.  Schön  ausgeftattet.  Hg  Seiten.  Preis  fti.  2 

6.  neudeck,  Untere Zeit  B»n;e*L:i:ici,,-'»r-,!  «»man 

r-' 

zablung  im  (lolien  6rabe  inlereffant  unb  »dgtirsnb  für  bcn  fefcr." 

„Crotteltown“.  ““  B"»-  . Dm>  mifleilungen  raics 

2 Bänbe  ||”b!;  "r  ÄÄlfÄT“  na*m»'- 
foa tt  stihta  mia'h  9en  s.d,,,i)trun9en  ganz  beftimmte  fänber  ober 

& im%?CrCTZn,efS>m  ™"  ”f,'"6ar  ””*»■ 


Kühn,  Don  ben Spötterbänken  berSekunba  u.  Prima.  l._ 
Bögcr,  fi ermann  Deutfdilanbs  lielb.  ein  Sang  aus  bem 
alten  Clieruskerlanbe.  fcjn  get) 


s bem 
. 2.- 


Silberne  Medaille 
Brüssel  1888 


Telegr.-Adr. : Simexport 


F.hren- 

Diplont 

der 

Berliner 

Gewerbe- 

Ausstellung 

1896 


Silberne  Medaille 
Berlin  1907 

Deutsche  Armee-,  Marine- 
lind  Kolonial-Ausstellung 


Simon  s Exporte« 


Fabrik  medizinisch-pharmazeutischer  Präparate 


s:,r!sseir;r;  Rprlin  C 1 ::  Probst- 

Strasse  33-35  UWillll  V*  L strasse  17— ig 


Drogen  und  Chemikalien  engros 


: : Spezialfabrik  von  modernem  : : 

Sanitäts-Material 
für  Heer  und  Tropen 


Fabrik  von  komprimierten  Verbandstoffen  und 
komprimierten  Binden 


StfindigeflusstellungfilrSiinitatsausrüstungen. 


Komprimierte  Arzneimittel. 

••  Salben  in  Tuben 


Gratiuies. 


Simon’s  Exportgeschäft,  Berlin  C.  2 


Viersprachige 
illustrierte 
Preisliste 
auf  Verlangen 
franko. 


Taschenapotheken  nach  Prof.  Kohlstock 
Haus-  und  Reiseapotheken. 


Sanitätskästen 

für  Expeditionen  und  Stationen. 


Arznei- Verbandkästen. 


Export-Vereinigung  deutscher  Apotheker 
und  Fabrikanten  der  phurmuz.  Industrie, 

=====  Berlin  SW.  11  ===== 

Leistungsfähigster  Verband  zur  Lieferung  des  gesamten 

MedizInalbedarfesderKolonisten 


Auf  alle  deutschen  Inlands- Preise  als  "I  ftO/  Dflhfltt 
Rückvergütung  für  Zoll  und  Portis  1 U/o  HUUUil 

Preisliste  in  Form  eines  medizinischen  Ratgebers  mit 
ca.  1000  Medikamenten  (spez.  für  den  Tropengebrauoh) 

— — franko  und  kostenlos  — 


Forcemarken: 


Abführmittel  in  reieherAuswahl. 

Antiseptika  {'.Menschen  u. Vieh. 

Haus-,  Stations-  und  Tropen- 
Apotheken. 

Komprimierte  Arzneimittel  (Tab- 
letten) 1t.  Liste. 

Mittel  gegen  Blutarmut  und 
Bleichsucht. 

Dysenterie-Mittel„Dysenterol“. 

Fieber-  und  Malaria-Mittel. 

Heil-  und  Schutzmittel  gegen 
Geschlechtskrankheiten  in 
reicher  Auswahl  1t.  Liste. 

Gicht-  u.  Kheumatismus-Mittel. 

lIoiuoeopathlscheMittel  lt.LisSe. 

Kosmetika  und  Mittel  für  Zahn- 
und  Haarpflege. 

Impotenz-Mittel  „Viril“. 

Magenmittel  spez.  für  Tropen- 
bedarf. 

Nervenmittel  in  reicherAuswahl. 

Veteriniirpräparate. 

Stärkungsmittel  gegen  Tropen- 
schwäche. 

Ungeziefermittel  jeder  Art. 

Wurmmittel. 

Verbandstoffe  und  Artikel  für 
Krankenpflege. 

Medizinische  Literatur. 

Photographische  Abteilung  in 
grosser  Reichhaltigkeit 

Rote  Hund -Salbe  und  -Puder. 


Ringwurmsalbe,  fest  u.  flüssig. 

Schutzmittel  gegen  Schlangen- 
biss. 

Trinkwasserprüfer. 

Sucro- Filter.  Bestes  u.  billigst. 
System  der  Gegenwart  ohne 
Leitungsdruck. 

Chinin-Ersatzmittel. 

Fiebertafeln  zum  Einzeichneu 
der  Kurven. 

Essenzen  zum  Herstellen  von 
Likören  in  reicher  Auswahl. 

Tintensteine  zur  Herstellung 
frischer  Tinte. 

Lysol -Ersatzmittel  in  fester 
(„Husinol")  und  Tubenform 
(„Crelysotin“). 

Komprimierte  medizin.  Tees 
in  reicher  Auswahl. 

Sterilisierte  subkutane  Ein- 
spritzungen für  Menschen 
und  Vieh. 

Medizinische  Instrumente  für 

Menschen  und  Vieh  und  zahn- 
ärztlicher Praxis,  in  reicher 
Auswahl  und  in  Taschen  für 
Tropenbedarf. 

Bekiimpfungsmlttel  gegen  Ter- 
miten u.  Ameisen  etc.  in  Haus, 
Hof  u.  Feld,  nebst  sacligemäss. 
Anleitung  zur  rationellen  er- 
folgreichen Durchführung. 


Regelmässige  Lieferanten  v.  Missionsanstalten,  Ärztevereinen  usw. 

fnavinlilfll 1 Einrichtungen  von  stehenden  u.  ambulanten  Tropen- 
jPßZiUllIUI*  Apotheken  fürStationen, Farmen, Expeditionen  usw. 

Kostenanschläge  und  Vorberiohte  bereitwilligst  und  kostenlos. 


Bernhard  Hadra 

Metfizinisch-Pharmaceutische  Fabrik  u.  Export 

Tropen  ^ Versand  ^ Abteilung 

Spandauerstr,  77  BERLIN  C 2 Spandauerstr.  77 


Billigste  Bezugsquelle 

sämtl.  Medikamente  für  die  Tropen 

in  komprimierter  Form  unter 
Garantie  prompter  Wirkung. 


Medizinische  Tropen  - Ausrüstungen 

= Medizinenkästen,  Kühlapparate,  Filtrierapparate  = 
Chirurgie-Instrumente,  Artikel  z.  Krankenpflege 

Komprimierte  Verbandstoffe 

Malariamittel  □ Dysenteriemittel 


Spezial -Preisliste  sämtlicher  für  die  Tropen 
erforderlicher  Medikamente  gratis  zu  Diensten. 


Simon’s  Exportgeschäft,  Berlin  C.  2 


Simon  s ärztlich  empfohlene  und  in  den 

Tropen  erprobte  Spezlolnittel. 

Seit  Jahrzehnten  eingeführt  und 
in  der  ganzen  Welt  verbreitet. 


Genaue  viersprachige  Gebrauchsanweisung  liegt  jedem  Mittel  bei. 


Simon  s Malaria-  und  Dysenteriemittel  in  Tab- 
letten, Pillen  und  Kapselform. 

Simon  S deutsches  Fruchtsal^,  unentbehrliches 
Abführmittel  in  den  Tropen. 

Simon’s  Stärkungs-  und  Kräftigungsmittel. 
Simons  Prophylactica. 

Simon’s  sterilisierte  Subkutan  - Injektionen. 

Dauernd  haltbar  in  eingeschmolzenen  Phiolen. 
Sogleich  zum  Gebrauch  fertig. 

Simons  komprimierte  Tee’s  in  Würfelform. 

Grosse  Raumersparnis  und  jahrelang  haltbar. 

Simon  S Mosquitobalsam.  Wohlerprobtes  Präven- 
tivmittel in  den  Tropen  gegen  Mücken. 

Simon’s  Ringwurmsalbe,  Simon’s  rote  Hundsalbe. 


